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Immer wieder ſtoßeih auffaſtvölligeUnkenntnisüber die Art des Reiſens
in Deutſch-Oſtafrika.Da möchteih zuNutzund Srommen im allgemeinenund
fürdie verehrtenLeſerim beſonderen,die nihtre<tunterrichtetſind,am beſten
einen Beſuch,etwa vier Wochenvor der Abreiſe,in meiner Werkſtattvorſchlagen.

AlſolieberLeſer,bitte,trittein.—

Ja, ih merke ſhon — du bekommſteinen leiſenSchre>enüber das heilloſe
Chaos — was da allesaufdem Boden herumliegtund -ſteht.

Hierzuerſteine der Hauptſachen:das ſhühßendeZelt und ſeineEinrichtung,als

Tiſch,Bett,Klappſtuhl.Da ſtehenweiter Marſchſhuhe,Slinte,Büchſenund Pa-
tronen,Öle,Malleinen,Farben,Pinſel,Skizzenbücher.Ja, der Maler muß äußerſt
ſorgfältigdie Wahl ſeinerMaterialientreffen.Alles läßtſi<hdraußenvielleihter-

ſeen,niemals aber Malutenſilien.Nichtsfehlt.Hierkeine Eiſenſhraubean Mal-

kaſtenund Staffelei— nur Meſſing!Wegen Roſt!Alles iſtvorhanden.Dort z. B

Swirn und Nadeln,Lichteund Windlampe;fernerBürſten,Reſerveuhr,Raſier-
Buſch-und Präpariermeſſer,Briefpapier,Haarſhneidemaſchine,Tropenhüte,Seifeund
wie dieDingeda alleheißen.Kein Gegenſtandfehlt,aber es iſtauh kein einziger
entbehrli<. Ss

AllesÜberflüſſigebleibtfort,wäre
-

nur Ballaſtund erſhwert.Die einfachſte
Und praktiſchſteAusrüſtunggibtdie größteBequemlichkeitauf einerinnerafrika-
niſchenReiſe.

Das ganze Warenlagerſollin dieſewaſſerdihtenBlechkofferhinein?Na — ob

das hineingeht.Bittenah ahtTagenwieder vorzuſprehen.Du wirſtdann ſtaunen,
wie praktiſ<man pa>en kann. Sreilih,60 PfundſindHöchſtgewichtfürden Trä-

ger draußen,und ih paelieber ein paar Laſtenmehr,als zu ſhwere.Lohntſi!
Der kleineBlehkoffermit dem roten Kreuzdort? — NatürlihApotheke—

ſehrwihtig!Viel Verbandmaterial,allemöglihenund unmöglichenArzneimittel-
hen —! Bſ�t— wird nit verraten. Geheimnis!Chininauh? Freilih,fürzwei
Jahre,mit Erſatz.Beſſervorgeſorgt;man könnte unten feſtgehaltenwerden. Mir

ſ{hme>tes; abends genommen, habeih nie Folgeerſ<heinungen.Seit 1891 troß

langenAufenthaltsin gefährlihenMalariagegendenkein Fiebergehabt,überhaupt
keineKrankheit.
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Und die Verpflegung, die Hauptſahe?Konſerven.Alle Gemüſeſorten.Scheiben
und geſtofteKartoffeln,Butter und Milh uſ. Werden vom HamburgerGeſchäft,
in LaſtenverpasKt,direktaufden Dampferverladen.

Sleiſh,Siſhe? Nein! Muß Jagd und FangRIE lefern!Reis,Kaffee
und Kakao an der Küſtezu haben.

Getränke? Lange,angeſtrengte,mühſeligeTätigkeitin der Wildnis verträgt
Reinen Alkohol.Nur das AllernotdürftigſtefürAusnahmefälleund Krankheitiſt
vorgeſehen.

Waſſerwird in den Tropennur abgekochtgetrunken.Da aber der beſteBon
mogelt,laſſeih mir täglihdas kochendeWaſſerins Seltbringen. :

Nun — und die Ausreiſe?
AllesGepäm wird rechtzeitigals Frachtgutdirektan den von mir zu benußen-

den HamburgerDampferder Oſtafrikaliniegeſandt.Man folgtnah. HalbeWaſſer-
ratte,liebeih die See,ob es ſtürmtoder tobt,abgöttiſh.Das endloſeMeer mit

ſeinemhäufigſtündli<hwechſelndenFarbenſpiel,ſeinerhimmliſhenRuhe gibtge-
ſündeſte,ſtärkendſteErholungfürdie ſpäterbevorſtehendeanſtrengendeExpedition
nah dem Innern,wenn man nihtandauernd — ſeekrankwird. Auf dreizehn
Seereiſenkonnte mir Neptunbislangkeinen Cributabzwingen.

Afrikaküſte. . ….

Sollvorbereitungen,Mieten derTrägerund Boys,wobei vielvom Glückabhängt.
Beſucheund Einladungen.In zirkaaht Tagen marſchbereit.

Transportmittelna<hdem Innern? Ein paar geſunde,nie verſagendeBeine!
Werdie nichthat,ſtreiktſehrbald ſhmählihund bleibtbeſſerdaheim.Geſtattetes

der Geldſak,ſowerden Pundas— Reiteſel— benugt.Ichſehedavon ab. Erſtens
gehenſieallzubaldinfolgedes Stichesder Tſetſefliegeein,und zweitensverurſachen
ſieauf dem Marſh beim Durchſchreitenvon tiefenMoräſtenund Flüſſenendloſe
Scherereien,mehr als das bißchenReiten wert iſt.

:

Den wapagazi-Trägern,welchedie Laſtenauf dem Kopfeoder den Schultern
tragen,ſtehenjenah GrößederKarawaneein oderzweiwanyampara — Auſſeher—

vor, die dafürzu ſorgenhaben,daß kein Trägerzurückbleibtund ſonſtOrdnung
herrſht.Aufſeherbedürfenwiederum aber auh der Aufſichtſeitensdes Weißen,
da ſienihtimmer zuverläſſigſind.Bewaffnetiſtkeinerder Leute.

Sür ihreVerpflegung,die aus ihrenheimatli<enLandesproduktenbeſteht,hat
der Weiße zu ſorgen.Sie werden zum Teil an der Küſteeingekauftoder nah

Bedarf im Innern. FSleiſhliefertdieJagd. Der Negeriſtanſpruchslos;er kennt

nur einen Lebenszwe>,<akula — Eſſen— und wieder Eſſen.Wird ihm das in

reichlihemMaße gewährt,ſoiſter zufriedenund willig.
Die Leute erhaltenmſhahara— Monatslohn.Im Innern gibtmän ihnen

manchmaldas ZSehrgeld— poſho—

zur Selbſtverpflegung.Frauendürfennit
mitgenommenwerden;erlaubteih es ausnahmsweiſedem einen oder dem andern,
ſohatteih ſpäterſtetsvielÄrger.

Kiſuaheliiſtdie Küſtenſprache;jebeſſerſieder Weißebeherrſcht,deſtogrößere
Vorteilehat er. Im Innern freilihſprihtjederStamm faſteine andere Zunge.
Verſtändigungiſtaber durchdie eigenenLeute möglich.

Die langeKarawane ſehtſi<him Gänſemarſhin Bewegung. Dabei ohren-
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betäubender Geſangund Gejohle— ein unglaublichesTuten aus Antilopenhörnern,
das begleitetwird vom Taktſchlagan dieblehernenKofferund Kiſten.Ein wüſter
O,

Wenn naheinigenTagen nah dem Vüſtenabmarſhdie Leute mit allen Ge-

wohnheiteneingefu<ſtſind,iſtdas Lager,mit jederLaſt an Ort und Stelle,in
einerknappenhalbenStunde fixund fertigaufgeſchlagen.

Nun habendie Leute ihreTagesarbeitgetan.
Haya,hayaupeſi<akula— vorwärts ſ{hnell,eſſen— ſchreienalledurchein-

ander. In wilder Haſtgreiftjedernah ſeinerKalebaſſe,Bündel und Sto>,und
ein Wettlaufbeginnt— ein jederwill das nächſtebeſtegeſhüßtePläßchener-

gattern.In beſtimmteGruppenvereinigenſieſi<halsdann und kochenab. Häufig
ergehenEinladungenan eine andere Gruppe.Der Negeriſtſehrgaſtfrei.

Iſtdie ganze Geſellſchaftverſorgt,dann kommt der Weißezu ſeinemRecht.
Auf meinen Reiſenwar ih ſtetsder einzigeWeiße.
Mein Gaſthaus— immer das Zeltund wieder das Felt.Herrlih!„Safari“—

Ein geradezuwundervollesNomadenleben!

Charlottenburg,Srühjahr1918.
|

WilhelmVKuhnert.
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„Wie kamen Sie eigentlih gerade auf Afrika?“
Wie häufig höre ih dieſeFrage. Die Antwort iſtmir längſtgeläufig,hierwill

ih ſiemit ein paar kurzenWorten abtun.

Dur von JugendaufbetätigteHingabean dieweiteGottesnatur und ihreLebeweſen.
Später,nah eingehendemStudium kam die Erkenntnis dazu,daß das Geſchöpf

e<t nur in ſeinerureigenſtenheimatli<henUmgebung darſtellbariſt,und niht,wie her-

kömmlich,in einer phantaſtiſchen.

I< Konnte aber unmögli<hden weiſenRat meines LehrersMeyerheimbefolgen,
der mir einesTages,als ih von Afrikaſ<hwärmte,ſagte:„MachenSie es do<hwie

ih: ein Brett mitverſchiedenenSteinkohlenſtükchenbelegt,da und dort Sand dazwiſchen-

geſtreut,und die ſhönſteWüſteiſtfertig!“

EineinfachesVerfahren,ſi<h„afrikaniſheLandſchaft“vorzugaukeln.

Ich hatteaber troymeiner Jugend andere TCräume und siele,mir ſhwebteein

etwas anderes Verfahrenvor.

Auch ſolltemir die weite Welt den Blik erweitern.

Mich reiztedie unverfälſ<hteWildnis,wo no<hder Menſh als Naturweſenlebt.

Etwas Abenteuerluſtund Tatendrangwill ih nihtableugnen. i

Ein Maler hat das abſoluteRecht,fremdeWelten darzuſtellen.Das Künſtlerauge
Rennt Keine geographiſhenGrenzen.

Immer wieder habe ih in mein gelobtesLand einzudringengeſucht,denn ſchier

unerſchöpfli<hiſtſeinReichtum,und leiderzu kurzein Menſchenleben,um all die Sülle
an S><önheitfaſſenund bewältigenzu können.

Uuhnert, Im Lande meiner Modelle. T 1





Eng umfriedigte Gärten ſindes niht,die die Natur da draußengeſchaffenhat,aber

ſchierunbegrenzte,ſoweitdas Auge „niht“mehr reiht,von einem unbeſchreiblihen
Tierreihtumwimmelnde Rieſengebiete— Ländergebiete.Und doh wirkt das alles,im

ganzen und großenbetrachtet,wie ein ungeheurer,unermeßliherTiergarten.

Hierkann ſi<hno< die Tierwelt in ihremangeborenenWeſen ungeſtörtausleben

und in paradieſiſchemZuſtandehartnebeneinanderleben. Hiergibtes keine Umfriedi-
gungen, keine Wildgatter,und no<hwenigerKäfigeund Eiſenſtäbe.Hieratmet jedes
Getier die herrliheLuftungebundenſterFreiheit.

Und dasReichiſtgroß,unfaßbargroßund weit! Da kann ſihdenn auc jegliches

Geſchöpfdas Gebiet auswählen,das ihm zuſagt.Aber trozdemiſtniht alles eitel

Sonnenſcheinim Leben dieſerNaturkinder. Auchhier muß „derKampf ums Daſein“

gekämpftwerden,vielleihtin no< grauſamererForm als anderswo. Und dieſerKampf

prägtdeutlichgenug das äußereder Wildlinge;er gibtihnenden Stempelder Urkraft
und unbändigſtenLebensfriſhe.Was hierlebt und liebt,iſtſtrozendſte,wildeſteGe-

ſundheit.
Wie ſ<hwa<und unvollkommen kommt ſi<hda die Urone der Schöpfung,das

Menſchlein,unter dieſenReen vor!

So iſtdas afrikaniſche.Tierparadiesin ſeinerunbeſchreiblihenGroßartigkeit,in

ſeineinhinreißendenSauber eine nie verſiegendeFundgrubeunvergeßlicherEindrücke.

Wollteman alledie Lebeweſen,die man häufigim LaufewenigerStunden innerhalb
ſeinesBannkreiſeszu Geſichtbekam — niht ſchildern— nur zählen,man käme in

Verlegenheit.
Zu meinen ſpeziellenLieblingenrechneih ein gewiſſesGroßwildund einigehervor-

ragendeRepräſentantenaus der Vogelwelt— ohnenatürli<hdas andere Getier zu ver-

nachläſſigen.Ihnenſpürei<hnah, wo ſi<hnur die Gelegenheitbietet.

Heutewill ih nun wieder einen ſolchenziel-und planloſenSteppenbummeldur<
einenTeil des großenzoologiſhenNaturgartensunternehmen,bewaffnetmit Malkaſten,

Skizzenbuchund Büdſe.

Nochiſtder Tag nihterwacht.Taufriſ<hund ſ<hummerigbereitetſi<hder Cropen-
morgenvor.



Ich bin ſhonfrühheraus,denn es ſollzeitigaufgebrohenwerden. Troßder frühen
Stunde ſ<hme>tmirauh ſhon mein Pfeifen,ein ZeihenbeſtenWohlbefindens.Und
als wir uns in Bewegungſetzen,ſingeih in meiner lebensfrohenStimmungdas alte

Akademikerliedden,das da beginnt:

Was gibtes Schöneresaufder Welt,
Als wie ein Maler zu ſein,
Und wenn der Frühlingiſtim Feld,
öu ziehnins Land hinein.
Sind auh die Taſchenſhle<tbeſtellt—

Freiwand’r i< dur die ganze Welt!

Tralalala .….

Nun aber ſtill— ihrJungens auh! So ſ�<önau< die Erinnerungſeinmag,
jeztwilli< die Gegenwartauskoſten,womöglihbis zur Neige.

Na kurzerStre>e ſindwir aus dem hohenGraſeheraus.Hierliegteine ſcharf
abgegrenzteSone,von der ab ſi<die ebene,faſtgrasloſeSteppewie ein unendliches

Getreidefeldabhebt.An dieſermerkwürdigenLinie ſ<längeleih mi<h no< einige

hundertMeter entlang,dann biegei< ‘im Winkel nah der Steppeab. Dabei paſſiere
ih einen Streifenſ{<lankerFlötenakazien.Daran ſ<ließtſi<hdie abſolutbaum- und

ſtrauhloſeNyika*)an.

Nochiſtbei dem geiſterhaftenLichtnihtsdeutlihzu erkennen.Mit fertiggemachter
Büchſegehtes behutſamvorwärts;ih habejakeine Eile.

UnhörbarenSlügelſhlagesgaukelneinigeNachtvögeldur< die Luft.Aus weiter

Serneſ<lägtals erſterLaut das heiſereBellen eines Schakalsan mein Ohr. Nah
ein paar Minuten raſcheltes ganz naheneben mir im kurzenGraſe.Völligunſihtbar
wird.irgendeinTier flüchtig.I< vernehmenur ein Geräuſch,etwa als wenn jemand
Gras abreißt.Vielleihtwar es eine davongaloppierendeHyäne.

Weiter und weiter gehtes; dur einen niedrigen,aufdem Graſelagerndenweiß-

lihenNebelſhwaden,und ſhließzli<htau<htvor uns im Dunſtdas Poriauf. Nun wird

es deutliheller,die Umgebungnimmt Geſtaltund Farbean, und endlichſtehtſiegreih
und ſhön in all ſeinerFarbenprachtder glühendeSonnenballam Oſthimmelund wirft

langeSchattenvor mir her.
Ebén will i< um einen Strau<herum,da flitmir geradevor meinen Süßen ein

Haſeaufund iſtauh ſofortwieder im Graſeverſhwunden.Schnellreißei< die Flinte

ho, aber ih laſſenihtfliegen.Wozu? Erſtensmüßte i<, um den „Braten“nicht
ſhle<htwerden zu laſſen,einen Mann damit zurüſhi>en;das wäre bei der Entfernung

- ein Luxus.Und dann erhieltemein Revier dur den unlohnendenSchußein anderesBild.
In einigerNähe befindetſi<ein ziemli<hhoher,mit dihtemGebüſhbewachſener

Termitenhügel.Er ladet mi<hgeradezuein zum Verweilen und Beobachten,und i<

krieheſchleunigſtin dasdihteVerſted.
Heller,ſonnigerMorgenzauber!Wie unendli<hweit kann das Auge jeztin der

*)Grasſteppe.



Flüchtende Giraffen.

klaren, herrlihen Morgenluft ſehen!Und es gibtviel zu ſehen,eigentli<hvielzu viel,
um das allesaufnehmen,erfaſſenzu können.

Da iſtzunächſteinigehundertMeter links von mir ein Rudel großerSäuger,das

michſofortfeſſelt— einundſe<zigGiraffenzähleih! Sie ſindwahrhaftigdas auf-

fallendſteWild der afrikaniſhenSteppe.Etwas verſprengt,aber immerhinno leidlih

geſchloſſen,tummeln ſieſihin allenAltersſtadienda drüben umher.Ein paar alteKühe
und ein Bulle äſen.Sie ſtehenmit weit geſpreiztenVorderläufen,den langenHalsnah
unten gebeugt,und gleihenin dieſereigenartigenStellungum ein Haar einem bunt

geſtrichenenHolzgeſtell.Andere ſtre>endie langenHälſefaſtkerzengeradenah oben.

Sie ſinòdann überhauptmit nihtsmehr zu vergleichen.SeltſameTiergeſtalten!
®

Wiederkäuend bewègtſihdie ſhmale,kamelartigeMuffelhinund her;rhythmiſch

peitſhtder langeWedel mit der ſhwarzenQuaſtedie Flanken.Aber diegroßen,dunklen

LichteräugentroyallerRuhe unabläſſigſiherndſcharfumher.Durchihrausgezeicnetes

Sehvermögen,das no<hdur die koloſſaleKörperhöheſehrvorteilhaftergänztwird,be-

ſtreichtdie Giraffeeinen ſehrweiten Geſichtskreis.

Jetztwird einhalbwüchſigesKalb,das eben geſaugt,von ſeinerMutter liebevoll

bele>t. Nun knabbert ihm die Alte an der Mähne herum,was dem Kleinen ganz be-

ſonderszu behagenſcheint.Es iſteine re<tulkigeFigur,dieſesgroße„Kleinchen“
mit ſeinenhohenExtremitätenund dem vielzu kleinenKopf,deraufdem nochzu kurzen

Halſeſißt,wenn es neben ſeinerrieſigenMutter ſteht.

Nachder mütterlihenLiebkoſunggehtes ganz gemütli<hetwas ſpazieren.Plößlih
aber pakt es die Jugendluſt,und es ſpringtmit den verrückteſtenKapriolenund

ſpaßigſtenKörperverrenkungenumher.WelcheinVergnügenfürmich,das zu beobachten!

Manchmalwill es mir ſcheinen,als ſäßendie Beine überhauptniht am Körper.Und
nuniſt das tolleSpielebenſoplöglihzu Ende,wie es begonnen.Ernſtundartigſchreitet
das Kleine zur Alten zurü>.DieſelbenVorgänge,Heiterkeit,blödſinnigeSprüngeund

Ernſtwiederholenſihno< mehrmals.
In der Herdeſtehenret altekapitaleBullen,die ſichSatcdeesdurchſtarke,mächtige

Hälſeund diekräftigentwickeltenStirnzapfenauszeihnen.Durch ihreStärke und dunkle
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Sarbefallen ſieſofortauf.Rechtwirkungsvollhebenſi<hbei ihnendie ſehrhellen,faſt
weißenUnterläufeund die weißenGehöreab. Als i< das erſtemalneben einem ſolchen
gefälltenalten Reen ſtand,war ih wirkli<erſtauntüber deſſenenorme Größenverhält-
niſſe.Man wird ſi< am beſteneinen Begriffvon den ‘Dimenſionenmachenkönnen,
wenn i< bemerke,daß mein leßzterlegterBulle eine Shädellängevon 94 Zentimeter

aufweiſt. '

:

Aber ein S<önheitspreiswird der Giraffewegen ihrerſonderbarenGliedmaßen-
oerhältniſſevon der Allgemeinheitnihtzugeſprochen.Und do<h— ſieiſteineſo<harakte-
riſtiſcheErſcheinung,daß ih dieſeswunderliheTier nihtin der afrikaniſhenSteppe
miſſenmöchte.Niemand kann ſi<des pa>kendenEindru>s erwehren,den eine große

„twiga“-Herdehervorruft.Wenn man dann noh das Glü> hat,ſiein unmittelbarer

Nähe vorbeigaloppierenzu ſehen,die ſonderbarwiegenden,ſcheinbarlangſamenund

denno><)ungemeinförderndenBewegungenzu beobachten,wird man den Anbli& nihtſo
leihtvergeſſen.Dann zittertder Boden vom Paßgangoder Galoppdes dahinſtürmenden
Trupps,dann gehtes dur<di> und dünn,dur das ärgſteDornendiiKicht,wo der Menſch
wie vor einerfeſtenWand ſtünde,als wäre freieBahn. Und merkwürdig,bei allenvon
mir erlegtenStü&en fandi< dann immer wieder,daß die Läufe,trozdemſieeben erſt

dur ſolhesGelände geflüchtetwaren, kaum ſihtbareRiſſeaufwieſen.Auch der eben

erwähnteBulle war völligunverlezt.Man muß dabei freili<in BetrachtZiehen,daß
die Hautſehrſtarkund ungeheuerhartund zäheiſt.

Da ziehenhoh oben in der Luftvier Hagedaſchibiſſemit krächzendemGeſchreiüber

mi hinweg.Ihr prächtigmetallgrün,blau und ſ<warzſhimmerndesGefiederglänzt
in der Sonne in ſharfenLichtern.Und ihrErſcheinenerinnert

Es daran,daß au)
no andere Tiere da ſindum mic her.

Alsmeine Bli>e über die Steppeſ<hweifen,begegnenſiemehrerenTruppsSebras.
Sind ſiedoh ſohäufigdie Geſellſ<hafterder Giraffen.In Herdenvon 20—30 Stü

ſtehenſieda,und dort hintenin der Fernein noh vielgrößererSahl.Zu ihnengeſellen
ſihwieder Kuhantilopenund Strauße.So machtes mitunter tatſähli<hden Eindru>,
als hieltenalledieſeTiere eine Zuſammenkunftab. Jetztſpazierenauh bei der mir

zunächſtſtehendenGruppezweiShabra>ienſchakaleeinher.Ganz gemächlichtun ſiedas,

aufkaum drei Meter Entfernungvon den Zebras,ohnedaßdieſediegeringſteNotizvon

ihnennehmen.Auf der völliggrasloſenSteppepräſentierenſi<hdie Schakaleganz frei
meinen Blicken. Und ſonderbar,ſiekommen aus der Richtung,wo i< ſize.Das Gras

hatteſiemir vorherverdeit.
;

Weiter ſüdlichſtehteineſehrzahlreiheHerdeſ<hlankerSwallahantilopenund Grants=

gazellen.Dichtdaneben befindetſi< in flaherBodenſenkungein Tümpel,in deſſen
grauem Moraſtein ſtattli<herJabiru,dreiKronenkranicheund mein Liebling,der präch-
tigeSchreiſeeadlerſihzu ſ<affenmachen.Letztererhat es wahrſcheinli<hauf die im

tiefenSchlammelebendenKleinenWelſeabgeſehen,denn was hätteer ſonſtin der Steppe

zu ſuchen?Da entſtehtvielſtimmigesGeſchrei;heiligeIbiſſeund zahlreiheNil- und

Bödwergänſefallenein. Nun wirftder ſhöneSchreiſeeadlerſeinenKopfganz nachhinten
aufdie ſ<hwarzenSchulternund läßtauh ſeineneigenartigen,grellenSchreierſchallen.
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In der Luft aber treiben Kiebitze unter vielem Geplärr das aus der Heimat genügend
bekannte Gaukelſpiel.

Wel ein Leben um miher! Sißeih hiernihtwirkli<wie ineinemTiergarten?
Do) da kommt ſhonwiederetwas Neues.

:
|

Dur den Lärm hindur>,in einerkurzenPauſe,vernimmt mein Ohr ſtarkesTrom-
peten,wohlbekannteTöne von Elefanten,die ihſelbſtmit dem Glaſenihtſehenkann,
weil ſieweſtlihhinterBäumen gede>tſtehenmüſſen.Sichtbariſtan jenerEe nureine

neue Herdevon Giraffenund Straußen.
Na — und war das niht eben mein FreundLeo? Natürlih— jehtwieder! „Hu!“

Kaum hörbarklingt’s,kurzund dumpfnur, aber der Laut iſtmir doh zu vertraut,
als daßih ihnüberhörenkönnte.

Da pfeiftes plößli<hwie eineraſendeWindsbraut re<tsund linksüber mir vorbei,
dann ſchließtſi<die bunte Maſſeſofortaufder anderen Seitemeines Verſte>eswieder

Zuſammen,und weg iſtſiewie der Bliz.Es war ein ganz ungeheurerSchwarmjener
kleinenbunten Bandfinken(Spermestesfasciata),die da mit ſauſendemGezwitſcherund

unglaublicherSchnelligkeitaufbeidenSeitenvorüberfegten.Was doh ſokleineKörperchen
in MengenfürEffekteerzielenkönnen!

Ah —

ganz nahehatſi<hBeſucheingeſtellt!Ein hohbeinigerlehmgelberund ſ<warz
punktierterTrieliſtkaum drei Meter nebenmir aufdem tro>kenenErdboden eingefallen.
Mit aufre<tgerademHalsſtehtder Vogelda,ſeinſ<hönesgroßeszitronengelbesAuge
muſtertzuerſtaufmerkſamdie Umgebung.Unter fortwährendemHin-und Herdrehendes

_

Vopfesſtolzierter einherund verſchwindetſhließli<bald im Graſe.Schade!
Kaum iſter fort,ſ<nürtlinks von mir ein prächtigerſtarkerWeißſhwanzihneumon

vorbei. Wie leuchtetdoh ſeinevolleweißeLunte! So ein Bummler — was hater jezt
noh hierzu tun?

Dochnun habei< langegenug aufdieſemBeobachtungspoſtengeſeſſen,ih willihn
mit einem anderen vertauſchen,oder aber einmal verſuchen,wie nahemi dieſesoder
jenesWild wird herankommenlaſſen.

Wie ih mi< erhobenhabe,ſtuzeih. Wasſinddenn das fürzweiTiere,dieſich
auf300—400 Meter dort zu ſchaffenmachen?Antilopenkönnen es nihtſein,— Raub-
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tiere? Ich nehme mein Glas — zwei alte ſtarkeStreifenhyänen!Sie peternan irgend
etwas herum. EinigeGeier und Schildrabenſindauh dabei;eine feineGeſellſchaft!

Wie ſeltſam,daß i< ſieerſtjeztbemerke. Aber als i< die wenigenSchrittena<
meinem altenPlaßzurü>gehe,ſindſieder Büſchewegen nihtmehrzu ſehen.Jegztfällt
mir auh ein,daß geſternabend Löwen in der Steppebrülltenund dort zweifelsohne
gejagthaben.Vernahm i< do< vorhin— vor kaum dreiviertelStunden erſt— ihre
verhallendeStimme. Da werden die Geſellendort alſowohl den Tiſh abräumen.

Der Wind ſtehtnihtgünſtig,aber ih gehegeradeaufdieHyänenzu, um feſtzuſtellen,
was ſieda bearbeiten.Die eine gehtbeizeitenab;die andere läßtmih aufabgezählte
1350 Gänge herankommen,eheſieſi<empfiehlt.Als ih die Stelle‘erreiche,findei<
einen altenGrantsgazellenbo>als Skelett vor; ſeinGehörniſtvom Zerren ſtarkzer-
biſſen.Nun ſpüreih allesſorgfältigab,kann aber wegen des ſteinhartenBodens niht
das geringſtefinden,um feſtzuſtellen,wel<hesRaubtier den BoW geriſſenhabenmag. So

bleibenmir nur Vermutungen,wobei ih mir fürmeine weitereBeobahtungspirſ<erſt
mal gutenWind ſuche,denn ſonſtkäme nichtvieldabei heraus.

Nochbin ih nihtweit gekommen,da erhebenſi<plößliheinigegraue Rücken aus

dem gelbenGraſe— eine Rotte Warzenſhweine!
Sie ſindjanihtentferntſoſhöônwie unſerheimatlihesSchwarzwild;im Gegenteil,

dur ihrmißgeſtaltetesund komiſchesÄußerefordernſiezum Lachenheraus.Mit er-

hobenemplumpenWarzenkopfeund langer,geſträubterRückenmähnetrolltdie Rotte

dahin.Bei der flüchtigenGangartwackeltdieQuaſtedes kerzengeradegetragenenWedels

wie einFähnchenhinund her.Ihnenfolgenfünfno<hganzrKkleineFriſchlinge.Trippelnden
Schrittestragenſiedas kurzeShwänzchenbereitsebenſoaufgerichtetwie dieErwachſenen.
Der Keilerhatganz kapitaleGewehre.So wirkt dieGeſellſhaftgeradedur<ihreMehr-

zahlwirkli<hre<tſpaßig.Sogardie NegererfaßtgroßeHeiterkeit.
Wieder etwas weiter ſpringenblißſ<hnellkleineSwergantilopenvon Buſh zu Buſch.

Das geſchiehtſofabelhaftfix,daß man ſieman<mal kaum erkenpenkann. Mitunter

hältſoein niedlihesBökchenurplögli<hinne;dann iſtſeineStellungganz reizend.Wie-

erſtarrtſtehtes da mit jeeinem gehobenenVorder-und Hinterläufhen,krummem Rücken

und geſenktemKöpfchen.Der KleineglänzendeWindfangſ<hnüffeltunaufhörlih,und au<h
der breitbehaarteWedel klapptſtändigaufund ab. Mir ſindbei keinem Tiere ſolche

poſſierli&enStellungenaufgefallenwie bei dieſerkleinſten,kaum 25 Sentimeterhohen

Antilope.Man möchtefaſtmeinen,das Tierchengefalleſi<hin dieſengeſu<htnetten

Stellungen.Bei ihrerKleinheitund Zierlihkeitvermögenſieſi<in das dichteſteBuſch-
werk zu drücken. Unbeobactet,in allerRuhe,geſchiehtdas man<hmalin faſtſhleichender

Stellung.Dann ziehtes den kleinen Körperganz langund hebtbehutſamabwechſelnd
|

ſeineſhlankenLäufe.DieſeBewegungsweiſegibtdem Tier ein ganz anderesAusſehen.
In der Gefangenſchaftwerden Z3wergantilopenſehrzahm. Auf einer Station im

Innern kannte ih eine,die tagsüberin einem Gärtchenmit einigenEnten,Hühnernund

großenSchildkrötenzuſammen lebte. Zur beſtimmtenSeit aber kam ſiena<hdem

Speiſezimmerund tat ſi<hdann regelmäßigaufein von der Dame des Hauſesim Kamin

hergerihtetesLagernieder. —
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Nicht weit von meinem Standorte befinden ſi<hzweiniedrige,ſehrverkrüppelte
Sträucher.Der vordere iſdi<htmit Nimmerſattsbeſezt;ih zähleneunzehnder großen
weißenVögel.Auf dem anderen habenſi<hfünfMarabus niedergelaſſen.

„Alswenn das kein Kollegiumwär?.“
Der eine Alte kommt mir wirkli<vor, als ſtändeer aufdem Katheder.Die Flügel

gelüftet,den Halsausgeſtre>t,fuchtelter mit ſeinemlangenSchnabelin der Luftherum,
als wenn er eine geharniſ<hteRede hielte.Und die anderen um ihnherum,mit den

eingezogenenHälſen,hörenunterwürfigzu. Ganz unten am Fuße des Buſchesaber

hot zahlreichesordinäresGeiervolk. IhremAusſehennah zu urteilen,ſheinenſiealle
ein ziemli<hplundrigesVagabundenlebengeführtzu haben,und nun ſißendie fünfRäte
da oben zu Gerichtüber ſie.Wer weiß,was ſiezuſammen„ausgefreſſen“haben.— —

Weiter gehtmeine Beobachtungspirſche.Aber die Giraffen,aufdie ih es beſonders

abgeſehenhabe,wollen mi< in dem verhältnismäßigfreienGelände nihtre<htheran-
laſſen.Sobald i< mi< nur etwas freizeige— und das iſtſtellenweiſegar niht zu

vermeiden —, werden ſieſogleihflüchtig.So bin ih gezwungen, mehrereMale ganz

gehörigeDauerläufemit ihnenzu machen.Du lieberHimmel,i< mit meinen ſonſtguten
Beinen gegen dieſelangenStelzen!Wenn i<hnur erſtden Buſh da drüben erreiht

hätte,dann wäre mir geholfen.
Ehe ſiewieder ſtehenbleibenund verhoffen,erreihei<hziemli<„außerPuſte“einen

kleinenStrau<h.Nun kann i<hmi< von einem zum anderen näherpirſhen.Die Herde

hatſihanſcheinendberuhigtund ſtehtarglosumher.Indeſſenkriecheih aufden Knien,
mit der Büchſeauf dem Rücken,weiter vor. Aber dieſeverdammten,überall herum-

liegendenlangenDornen! Endlichiſtder nächſteStrauherreiht.Behutſamlegeih

Büchſeund Hut ab und laſſeſievor dem Buſchliegen.Denn erſtensiſtes unmöglich,mit

der Büchſedur<das Buſchwerkzu kommen,und dann willi< jaau< gar nihtſchießen.
Nunliege ih plattaufder Erde. Aber mein Atem fliegtderartig,daßih erſtmal zur

Beruhigungdas Geſihtan den Erdboden preſſe.
Wie ih endli<hganz behutſamden Kopf hebeund michaufdie Arme ſtüßze,um

nihtallzuſehraus der Maulwurfsperſpektivezu beobachten,erbli&ceih dur< die äſte

ganz nahe — nur 15—20 Meter — die hellenLäufeeines Bullen. Eiwas weiter treten

aufbeiden Seiten andere Stü>e hinund her.S<ließli<hkommen ſieganz zum Vorſchein.

Ichliegeda,mäuschenſtill,ein paar Minuten,und rühremi<hniht.Da taut es

ſ<hwarzund weißim Gezweigeauf:vom Buſcheherkommen Sebras und miſchenſi<
unter die Giraffen.

Die Lage wird re<tunbequem,darum benüßgei<heinen günſtigenAugenbli>und

rihtemichaufin die Knie. Ein Sebra ſtelltſi<hhartneben eineKuh in deren dürftigen
Schatten.Es würde ihm keine Shwierigkeitenmachen,unter ihremKörperhindur<
zu ſpazieren.

Der Bulle hatſi<jezteinigeMeter entferntund ſtehtnun zwiſhenneun Sebras,
die gegen dieſenRieſenre<twinzigerſcheinen.Nun werden au< Grantsgazellenund

ein paar Straußeſihtbar.
Ic haltees ni<tmehr längeraus! Alle meine Glieder ſindmir bereits„ein-
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geſchlafen“,der harte,dornigeBoden wirkt aufdie Dauer nit geradewie eineMatraze.
So fiehmei, da das Schauſpieldo< bald ſeinEnde findenmuß,meine Zufluchtzum

natürlichenFiepton.

Erſteinmal ganz leiſe.Wirkung:was einenKopfhat,drehtihnaA ismir

zu. Aber ein halbwücſigesJungeskommt ganz dreiſteinigeSchrittenäher,um zu ſehen,
was dalos iſt.Die anderen Giraffengehenhinund her;ihreangeboreneNeugierläßt
ihnenanſcheinendkeine Ruhe. Die Zebras aber ſtehenſ<arfſihernd;nur die weiter

entferntenbleibenteilnahmsloſer,weil ſievielleihtni<tgenau gehörthaben.
Der zweiteTon wi"kt ganz anders. Sofortwerden allenervös. Nur einenAugenbli>

ſichernſie,dann gehtauh ſhondie ganze Geſellſhaftmit gewaltigemGepolterab. Den

Fieptonnehmenſiedo< entſegli<übel!
Und mirtut es gut,daßih wieder aufden Beinen ſtehenkann,meine Knie ſ{<merzen

unerträgli<h.Während der kleinen Ruhepauſepfeifeih meine Leute heran,dann will

ih mein Heilbei den Grantsgazellenverſuchen.
NacheinigerSeitfindeih ſie,aber leiderin totaloffenemGelände und mit Zebras

zuſammen.Was ih auc anſtellenmag, näherals 150—200 Meter laſſenſiemi<hniht
heran.Auchder Plan,die Zebras von den Gazellenabzuſprengen,mißlingtgänzli<h.Die
beiden Parteienbleibenunzertrennlih;ſieſcheinenſi<tatſä<hli<gegenſeitigim Sicher=

heitsdienſtezu unterſtügen.Es iſtihnenſomitni<tbeizukommen.
:

Aber dort drüben ſtehtno< anderes Wild.

Ein kahlerTermitenhügelam Buſhrandewird mir guteDe>unggebenzum Beob-

achten.SwölfElenantilopenſtehenda ganz freiauf der weiten,abgebranntenBlöße
und döſenvor ſi<hin.Der ganz kapitalegrauſ<warzeBulle trägtnur ein re<tes,
oben abgeſtumpftesHorn. Die anderen StückefindKühe und Halbwüdchſige.

Ichrutſchevon dem dreiMeter hohenTermitenhügelleiſehinunterund verſucheden

knappzweiMeter entferntenBuſhrandzu erreichen.Hierliegteine guteDe>ung,ein

gefallenerBaum. Langſamwie eine Schneeund äußerſtvorſihtighabeih mein Fiel

bis aufzweiMeter — ja,ſ<höngeda<ht!— — Was nügtes, daßih no< ſ<neilauf
den ſonahenBaumſtamm ſpringe— da drübengehtdie ganze Geſellſhaftin flotter
Gangartlos. Nochlangekann ih ſiein der offenenNyikaverfolgen.

So hattenſiealletro des Döſensgemerkt,daßdort etwas kroch,was nihtgeheuer
war und nihtin ihrReih gehörte.Aber daßſiegleihſoweit und ſoſ<hnellihreHaut
in Sicherheitbraten,hattenſiewirkli<hnihtnötig.I< wollteſiejanur „einbißhen
beäugen“!Aber trau — ſ<hau— wem! mag wohlder alteEinhornbullegedachthaben;
wer weiß,gegen welchegutenLehrener ſeinHorneingetauſhthabenmag — — —

Troßdemmeine „Leuteküche“noh in re<tgutem„Futterzuſtande“iſt,wird bei dem

vielenlebenden„nyama“doh ſ<liezli<der Wunſchlaut,ihrdavon etwas re<tFeines
und nihtzu wenig„einzuverleiben“.Da kommen ſiewieder mit der ergebenenAnfrage.
Herr,willſtdu uns niht„nyama“ — SFleiſ<— ſchießen?Und wie i< dann kurzund

bündig„nein“ſage,können ſiees wiederum nihtbegreifen,warum ihrbana unter ſo
vielenStrapazenden ganzen liebenlangenTag an ſo viel Wild herankrie<t,und es

dann,zum Greifennahe,einfalaufenläßt,ja ſogarverſheu<t!Man ſ<warzer
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Schädel wird wohl dann, ins Hochdeutſchüberſezt,philoſophierthaben:ſo ein Idiot!
Ein Kerl ſagtemir einmal teilsbelehrend,teilszurehtweiſend:andere banas ſchießen
dohimmer glei<h,wenn ſiewas ſehen!Auchdas verſtehenſienie ſore<t,wenn ih
ihnenerkläre:dieſeGegendwill ih wegen meiner Beobachtungennihtbeunruhigen;
[ſpäterſchießeih dann ſchon,das wißtihrja.

Wennes aber nihtdaraufankam und ih ſielos ſeinwollte,<hoßih zum Spaß
vorbei,oder ohneKugel.Dann war aufdem Anſhußkein „damu“ — Schweiß— und
diekurzeNachſucheblieb reſultatlos.Ih tat CE ſehrtraurigund ſagte:E iſt
nihtmein Tag!

5

/

DieſesVerfahrenwendeteic ein-
:

mal aufeinen ſehrnaheſtehenden > INT
Elefantenan, den ih lediglihim
Schreienſehenwollte. Da ginges
ihnennun gar niht in den Sinn,
wie ihrHerr auf ſol< ein Haus
von Tier aus ſolherNähe vorbei-

hießenkonnte!Was danndie Leut-

Hen gedachthabenmögen,war mir

ſhnuppe.Soſehr ih ſonſtfürmeine
Leuteſorge,erſtkommen meine Ab-

ſihten.Aber ſhießen— — nur

wenn ih will!

Indeſſenmerke ih, daß eine

längereRuhepauſeratſamwäre. Sekretär ſ<lägteine Schlange.
Darum pirſcheih zu guterLett
Unweit des Termitenhügelsein Motivan. Die Temperaturiſtwirkliunheimlih;in

nur mattem Seine ſtrahltdie Sonne vom dunſtig-bleiernenHimmelhernieder.
|

Nunſite ih an der Staffelei.Vor mir breitetſihdieweite,offenèund ſtellenweiſe
niedergebrannteGrasebene aus. Nachre<tsſ<ließenſi<Büſcheund Dornen an. Die

Paar Leutehabenſi indeſſen,etwa 10 Meter linksvon mir,unter einemkahlenBuſche
AUsgeſtre>t.Aber dem eingeborenenFührerhabeih mit einem der Leute den Auftrag

gan,inzwiſcheneinmal nachzuſehen,ob no<hetwas von den heutefrühgehörten
Elefantenzu entde>en iſt.Soglei<hziehenſielos.

Einundeinehalbe
|

Stunde mag ï< wohl gemalthaben,da kommt etwas aus der

Richtung,wo die beidennah der Ebene zu verſ<hwundenſind,mit ohrenbetäubendemGe-

quietſchedahergerannt.Ein kleinesWarzenſhweinſtürmtwie der Teufelſ<hnurgerade
AUfmeine Leute zu.

Niemandrührtſi<h.Nah links ſchielendſehei< nur, wie einer,plattauf dem

Baucheliegend,eben noh den Kopfaufden Krmen,jeztdie Händevorſchiebt.Er ſcheint
bloßdaraufzu warten,daßihm das Rleine in ſeineArme läuft.Hat es denn gar keine

Augen,
. daßes die fünfſ<hwarzenKerle nihteinmal liegenſieht?S<wapp — greift

mein Jungeſhonaufeinen halbenMeter Abſtandzu, und — vorbei!
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Wie vom leibhaftigen Satan verfolgt, macht der kleine Schreier kehrt und ſtürztmit

noh größeremGequietſheund raſenderemTempo nah der Richtung,aus der es ge»

kommen,wieder zurück.Zwei der Leute ſindnihtfaulund ebenſofixhinterher.
Nun beginnteine tolleJagd. Zum Greifennahe,ſchlägtdas kleineViehjedesmal

Haken.Dabei ſtürztder eine Knabe langhin,und der andere — über ſeinenKumpan.
Nun hat der KAusreißerwieder Vorſprung.Aber die beiden ſindauh fixeKerle,und

heidi— geht'swieder hinterdrein.Damit iſtdie wilde Jagd meinen Blicken im Graſe
verſhwunden.Nach einer knappenhalbenStunde gibt'sneues Geſchrei.Die beiden

bringenden Quietſher.Und wie wehrtſi<hder kaum25 Zentimeter hoheKnirpserſt,
als i< ihnſtreihele!Meinen vorgehaltenenFuß will er mit allerWut und Geſchreimit

ſeinemSchnäuzchenbeiſeiteſhubſen.
Ichzerbrehemir no< den Kopfdarüber,was eigentli<hdie Veranlaſſungzu der

Slut des Tierchensgeweſenſeinmag und ob id es nihtlieberwieder laufenlaſſenſoll.
Da erſcheinendie beiden Leute von der Elefantenſu<he.Und was bringenſie?Ein altes

totesWarzefſhwein!
Freudeſtrahlendberichten.ſie:
„Von den Elefantenfandenwir nihts.Auf dem Rückwegeaber ſahenwir,wie

dieſes„ngruwe*in einen Erdbau ſprang,woraufdie ,„ndamawa ngruwe“— die jungen
Shwein<hen— davonliefen.Da habenwir uns über dem Bau aufdie Lauer gelegt.
Es dauerte nihtlange,da kam es wieder heraus.Dann habenwir es geſpeert.“

Bei dieſerErzählungwird der ganze Vorgang wahrheitsgetreunahgemimt,ganz

beſondersdas Speerwerfen.Das alſowar des Rätſels¿ea Die hiertot vor uns

liegt,iſtdie Mutter unſeresmunteren Friſchlings.
Und richtig,kaum habendie Leute die alte Bacheniedergelegt,fährtdas Kleine

ſeinertoten Mutter mit Gier an das Geſäugeund ſaugtund ſhmatztund ſcheintvon
dem fur<htbarenDrama nichtszu wiſſen.Das war der erſteAkt.

Als wir bald daraufaufbrehenund das Rleine auf den Arm nehmen,gehtdas

fürhterliheGequietſhevon neuem los. Es hörterſtauf,als wir nah mehrſtündigem
Marſchedas Lagererreichenund der Sprößlingnodmalsſaugenkann. Dann ſ<läftes

erſ<öpftan der kalten Mutterbruſtein. — Ein traurigerAnbli>,der mir als Tier-

freundans Herzgreift.
Was kann i< fürdas arme Ding no< tun? Sür die Naht bringeih es bei mir

im Zelt in einer Kiſteunter. Am nä<hſtenMorgen unterſucheih dieMutter;dieMilch

iſtverſiegt.Dann rufeih den Namen des Miſſetätersund ſage:Hier— nimm das

„ngruwe“ und komm! FünfMinuten ſpäterhabendie ſ<nellenFlutendie alteBache
begraben.

Da will der Lümmel noh etwas ſagenvon „ſeinem“Fleiſ<— im Nu hater au<

ſchon.ſeinenDenkzettel.Dabei ſageih ihm:Nichtdu ſollſtdir fürdeine Heldentatdas

Wams füllenmit dem armen Vieh,ſondernlieberdie Krokodileda unten,„potelea
mbali“ — ſcherdich!

Act Tagelangpflegteih diekleineWaiſe,dann gingdas Tierchentrotzallermeiner

Fürſorgean Darmkatarrhein.
'

Sein kleinerShädelwanderte in die Sammlung.— —
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Auf dem Rüimar�che beobahte ih no< Büffel und Antilopen. Waſſerbökeſtehen
mit den Rappenantilopenfaſtzuſammen,eineBeobachtung,dieih ſonſtnoh nie gemacht
habe.Beim Flüchtigwerdentrennen ſieſi jedoch.

Ein ganz intereſſanterAnbli> wird mir noh zu guterLetztzuteil.Mit dem Glaſe
no< einmal die Gegendabſuchend,fälltmir etwas Merkwürdigesauf.An einer freien
Stelleſpringtein großerVogel,in eigentümliherWeiſehüpfend,fortwährendaufund

nieder.Beim Näherpirſchenerkenne ih ihnbald. Es iſtein Sekretär oder Kranicgeier,
einRaubvogelmit Ständern,ſolangwie etwa beim Stor.

Der Vogeliſtgeradeim Begriff,eine Shlangedur ſeinewuchtigenTrittezu töten.

MeinNäherkommenſcheutihnauf.Er nimmt dieSchlange,dieanſcheinendſchongetötet
iſt,mit und ſtreichtab.

Es ſindrieſigintereſſanteGeſchöpfe,dieſeSalkenin Stelzvogelgeſtalt.
Ein anderes Mal vernahmi< ein Geräuſch,als wenn aufden Erdboden geſchlagen

würde. Wie ih dem Klatſchennachgehe,erblickeih ſ{<ließliheinen Sekretär,der mit

gelüftetenShwingenund geſträubtenKopffedernwie beſeſſenauf einer großenEidechſe

herumtrampelt.DieſesManöver geſchiehtmit außerordentliherKraftund Schnelligkeit;

*Ligcxitnur foHiebe.Und in kurzerSeit war die Beute wirkli<hauh überwältigtund

balddaraufverzehrt.
Häufigſahih den komiſchenVogelgravitätiſhin der Steppedaherſhreiten.Ganz

prächtigſiehter dann aus, wenn er plöglihſiherndſtehenbleibtund den Kopf mit

den großenſ<önenFalkenaugenund der gelüftetenlangenHaubezur Seite dreht.— —

DieſerVogelbildeteden Abſ<lußdes an ſhönenStudienſoreihenTages.Er war

ein Elitetagim großen,weiten,afrikaniſhen300!
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Seit mehreren Tagen bin ih ſhon an den wildreihenUfern des Jipeſeesumher-

gezogen, und alles,was ein Jägerherzſi< wünſcht,durfte.ih bereits durchkoſten.
Nun habeih bloßno< einen Wunſch:den Traum meiner Sehnſucht,den höchſtenBerg-

gipfelOſtafrikaswenigſtensaus der Fernezu Geſichtzu bekommen. Uur wenigeWeiße

erſthattenihn 1891 geſehen.
Bisherwar mir der Anbli>. des Rieſenno< nihtzuteilgeworden.So hoffeih

von Tag zu Tag — wie langenoh? Ja, wenn ſi<endli<heinmal die hoheWolkenwand

da drüben teilenmöchte,dann könnte ih wohlalldas Großartige,was ſiemir bis jezt

neidiſ<hverborgengehalten,bewundern. — —

Die lezteNaht habe ih in unmittelbarerNähe des Jipeam Papyrusſumpfzu-

gebraht.Die Moskitoplagewar fur<tbar!Und die Spurenſehei<hheutemorgen an

meinem Körper.
In der Nachtgab es eineleihteErſhütterungdes Zeltes,und ih hattedas Gefühl,

als wenn die Selttauelocer gewordenwären. Wie ih mi< völligermuatere,hörei
ein ſ<hmatzendesGeräuſch.Im ſelbenAugenblikſchreienau< ſhonein paar neben dem

SeltliegendeLeute: „Kiboko“— Slußpferd!Und richtig,zweider ſhnurrigenKerle,
die eben aus ihremSumpfegekommenwaren, rennen mir in der ſto>finſterenNachtfaſt
das Zelt über den Haufen,weil es aufihremWechſelſteht.5um Glü> boten ihnendie

geſpanntenCaue wenigſtensein kleinesHindernis;aber zweiBefeſtigungenunterlagen

dochnochihrenſ<werenTritten. Die Sacheliefüberhauptſehrgut ab. Denn die zwei
oder drei Mann,die den Dikhäuternim Wege lagen,hattenſi<no< im leztenMoment

zur Seite gewälzt.Dabei gingnur die Kalebaſſeeines Negersin Scherben.Und wie i<
aus dem Selt gute, waren die Störenfriedelängſtüber alleBerge.Alſowieder einmal

ein kleinesnächtlichesafrikaniſchesIntermezzo.
Der jungeTag fängteben an zu grauen, da iſtdas Lagerſhonabgebrochen;voll

neuer Hoffnungengehtes weiter. Zuerſtwollteih den ganzen Papyrusſumpfumgehen,
aber i< komme bald davon ab und macheeine Rehtsſhwenkung,um ein großesStück

abzuſchneiden.
Wenn i in meinem Leben etwas nit wiedertue,ſoiſtes ſoliwahnwizigerMarſch

durcheinen Papyrusſumpf!Und hätteih nihtſtändigaufbaldigeBeſſerunggere<net,
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wäre ih läng�t umgekehrt. O, wäre ih do<h! Nun gerate ih immer weiter hinein; ein

Zurü> iſtjeztunmöglich. i

Die beigegebeneSkizzewird das lieblihePapyrusdiwichtam beſtenſchildern.Seine

Stengelerreichendie reſpektableHöhe von 35—5 Meter. Sie ſtehenzum Teil ſehrdit
beiſammen,teilsbildenſiekleinereoder größeregeſchloſſeneMaſſen.Dabei iſtder ganze

Boden zum mindeſtenſehrmoraſtig.Dringtman aber tieferhinein,ſtehter mehr oder

wenigerunter Waſſer.Mitunter hatder Grund ſchierunergründlicheTiefen.Hieriſt
das wahreDorado der SFlußpferde.Und ihneniſtes zu verdanken,daß das Paſſieren

ſolchenSumpfesfaſtzur Unmöglichkeitwird. Kreuzund quer liegendieunbarmherzig
niedergetretenenStengelund Stauden;unweigerlihheißtes dann in dem unglaublichen

Sc<hmugdarüber hinwegturnen.Das Unangenehmſtedabeiiſtjedo<h,daßdie moraſtigen

Zwiſchenräumebald ganz harmlosſind,einen Meter weiter aber Mannstiefebeſizen
können. Man weißalſonie,was der nächſteSchrittbedeutet.Sauſtman dann wirkli<
einmal in die Tiefeund man kann dabei keine im Boden feſtſtehendenStengelfaſſen,
ſorutſ<htman eben unter Mitnahmeder übrigenBeſcherungin den muffigen,übel-

riehenden,in ſeinerganzen AusdehnungtodbringendenfiebrigenMoraſt.
So gelangeih an Stellen,wo der Menſchſpurlosverſ<hwindet,und an ſol<hemit

feſtemHalt,wo die Papyrusſtaudenwie eine Mauer ſtehen.Die Temperaturdort iſt
brütendheiß,feu<htund ſ{<wül.Dabei atmet man eineLuftein,die etwa wie gekochter
Schlammund muffigeErde rieht.Stellenweiſeduftetſiebald ſtrengnah“Moſchus,bald

nachSlußpferd.
Die Loſungder Slußpferdehatnihtnur den ganzen Moraſtund das Waſſerdur{h-

ſett,ſiehängtauchinfolgeder Schleuderbewegungenbeim Löſenüberallan den Papyrus-

Im Papyrusdi>Kicht.
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ſtauden.Troßdem mag in einigenKleineren und größerenTümpelnanſcheinendret
intereſſantesPlanktonvorhandenſein.

Der Jipeſeeiſt ungefähr5 Kilometer breitvs 16 Kilometer lang.Sein Waſſer

iſtzwar trinkbar,aber bra>igund von muffigemGeſchma(k,trozdemer vom Cſhumguli
aus den Bergendes NordparefriſhesWaſſererhält.NachwiſſenſhaftlihenFeſtſtellungen
iſtder See im Austro>wnen begriffen.Den BeginndieſesProzeſſesbildetbereitsder

Papyrusſumpf.
Auf dem Jipeſelbſthabeih an manchenTagenunzähligeSlußpferdeund Krokodile

neben Unmengen von Waſſervögelnbeobachtet.Hier erbli>te ih au<hmeine erſten

Pelikaneund Slamingos.

Jetztgehenim SumpfealleAugenbliceKormorane,Nachtreiher,Rieſenreiherund

ScharenweißerReihervor mir auf.
Für meine armen Leute mit den LaſteniſtdieſerMarſchdur< den Sumpf eine

ungeheureStrapaze.Wir alle ſehenvon dem Shmuß ganz fürhterli<haus und ſind

zerſhundenwie die Raubritter. EinigenTrägern,die ſowieſonihtviel auf dem Leibe

hatten,hängtnur noh ein Sezen von den Hüften.Und meine dürftigeKleidungent-

ſprichtauh bloßnoh den beſcheidenſtenAnforderungen.Auch die Laſtenſcheinenein

Schlammbadgenommen zu haben.
:

ö3wei Stunden ſindwir nun bereitsin dieſemSündenpfuhl,da gibt'seine kleine

Aufregung.Vier Flußpferde,darunter ein Junges,wurden eben dur<huns aufgeſheucht.
Nun raſenſiein wilder Flut mitten dur die Karawane hindur<h.Dabei fliegtein

Mann, vom bloßenSchreienerfaßt,mitſamtder Ladungder Längenah in den Matſch.
Bei mir kommt die Rotte aufzirkazweiMeter vorbeigeſauſt,wobei i<hzu meiner

Überraſchungeinen ganz dunklen Bullen bemerke;die anderen Stücke hattennormale

roſagraueFarbe.
Das wäre unter anderen Umſtändeneine prähtigeGelegenheitfüreinen guten

Schußgeweſen.Aber daran habeih gar nihterſtgedaht.Denn erſtensmarſchierereſpek-
tive turne ih über ganz unheimlicheHinderniſſehinweg,daß i<hda nihtgutmit dem

ungeladenenGewehreſogleihfertigwerden konnte. Und dann wäre ein Serwirken oder

gar Herausſchaffendes Dikhäutersaus dem weiten Sumpfe-ganz ausgeſhloſſen.So

hatmi alſo die ganze Sachewenigaufgeregt.

Endlichlichtetſihdie Papyrusvegetation— Gott ſeiDank! NachſovielenStunden

mühevollſtenRingens,bei einer ſofur<tbareninneren und äußerenVerfaſſung,weiß
man es erſtrihtigeinzuſhäßen,was feſter,tro&ener Grund und Boden bedeutet. Nun

ſteheih in ſhöner,offenerMimoſenſteppeund ſaugebegierigdie herrlihe,wohltuende
Luftein,die mir hierent — — — — — —

Herrgott— träume i< denn,oder iſtes ein Phantom,was meine ſtarrenBlie

umfaſſen!Wie kalter,heiligerSchauerüberläuftes mih, und no< immer ſteheih da,

gebannt— überwältigtvon ſo viel ergreifender,erhabenſterS<hönheitund Majeſtät.
Vor mir zeigtſi<him klarſtenSonnenſcheineeinesSpätvormittagsder Bergder böſen

Geiſter,der Kilimandjaro,und ragt mit ſeinemeis-und ſhneebede>tenGipfelin den

Tropenäther.
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Schnee — Eis — Gletſcher,direktunter dem Äquator!Nun weißih,was 6010 Meter

Höhebedeuten.

Mit einem SchlageſindalleStrapazender leßtenStunden vergeſſen.Sofortnah
dem Verlaſſendes Sumpfesſinkendie Laſtenzur Erde,hoken ſihdie müden Träger
daneben.Nun ſtaunenſiegleihfallsüber das ſelteneNaturſchauſpiel.Nur zweider
Leutehabenden Súneegipfelſhongeſehen,allenübrigeniſtder Anblik genau ſoneu

und überraſchendgekommen wie mir.

Und ih muß geſtehen,aufmi, alſoaufeinen von der Hochkulturangekränkelten
Europäer,übt der Bergrieſeda drübennoh immer einen ſol<henEindru> aus, daßmir

dafüreigentlidierihtigenWorte fehlen.DieſerüberwältigendeAnbli> löſtbei mir

nihtbloßÜberraſ<hung,Staunen oder Entzückenaus, erverſeztmih geradezuin eine

weihevolleAndahtsſtimmung.So genießeih in vollenSügenalldas Großartige,Wunder-

bare,was ih an dieſemSauberbildekaum zu faſſenvermag.
Vor mir dieweite,e<tafrikaniſche,ſonnendur<hglühteSteppemit ihrenbraunen und

gelbenGrastönen,mit den eingeſtreutengrünenMimoſen,Schirmakazienund Dornen.

Unò dann der Kontraſt:jenerhimmelhohe,ſi<hhaarſcharfvom tropiſh-blauenÄtherab-
hebendeſtarreEisberg.Fürwahrein echterüberirdiſcherGeiſterberg,der dort am Horizont

emporwächſt!Ich kann wohl den aS Neger jehtverſtehen,wenn er mit

Scheudorthinbli>t.

In der abſolutklarenLuftſtehter zum Greifennahe.Die alteTäuſchung,die man

in Afrikaimmer wieder erlebt. Berge,die man ſtundenweitſ<äßt,und die man in

Wirklichkeiterſtna< ein oder zweiTagesmärſchenerreicht!

Ichvermag mi von dem Bilde nihtzu trennen. Das Ganze iſtübergoſſenvon

intenſivſterTropenſonne,und dennoch:hierunten in der Wärme ſcheintdie Sonne anders

als da oben aufden ſtarren,eiſigenFirnfeldern.Wie magiſchesLichtſtrahltes herab,
leuchtend,aber kalt. Und dieſebeiden Gegenſäßevon Eis und Tropenglutumfaßtdas

Auge mit ſpielenderSelbſtverſtändlihkeit,und ih legemir unwillkürlihdie Fragevor:

Warum vermag dieſelbeSonne,die mir hierunten das Mark aus den Knochenſ{<mort,
dort oben dem ewigenEiſenihtbeizukommen?Hierwilli< nihtan die rihtigeAnt-
wort denken,die ih mir zu jederanderen Seit gebenkann;hierwillih nur ſehen—

genießen— bewundern — — —

Da bringtmichdas lauteGewieherder Flußpferde,das vom nahenJipeherüber-
tönt,in die profaneWirklichkeitzurük.Eine Vette Pelikaneziehtvorüber. Mit ein=-

gezogenem Kopfe,der dadur< no< mächtigererſcheint,ſtreichenſieſhwerenSlügel»
ſ<lagesdahin.

Ichhabemir und den Leuten ausgiebigeRuhe gegönnt.Nun gehtes weiter im

Pori.Da bringtmir der heutigeTag noh eine Überraſchung,die erſtenWeißbartgnus,
unò noh dazuaufziemli<hnaheEntfernung.Slüchtiggaloppiertdie zahlreiheHerde
an mir vorüber. Aber ans Schießendenke ih heutegar niht;will ih do< vor allem

dieſesneue Wild,das ſore<tin die Kilimandjarolandſchaftpaßt,beobachten!
Es ſindübermütigeGeſellendarunter. Dieſeleiſtenſi<währendder Fluchtdie

Kuhnert, Im Lande meiner Modelle. Ze 17



komiſdſtenKapriolen.Leider entziehtſi<hder Crupp vielzu ſhnellmeinen Blien; in

einer dicen Staubwolke verſchwindenſie.
Und nun erſcheintein anderes,das farbenprähtigſteBild des Tages.Von Norden

herſtrebtziemlihho<ham Himmel ein na<hHundertenzählenderSlugroſenroterFla-

mingosauf uns zu. IhreFlugbewegungenerzeugen im grellenSonnenlichteinen be-

ſtändigenWechſelvon Roſen-reſp.Feuerrotder Körperund tiefemSchwarzder Hand-

ſchwingen.
Au dieſes herrlicheBild zieht,wie allesSchöne,vielzu {nellvorüber.
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DichterBuſch,der typiſcheGaleriewald,umſäumtdie Ufer,an denen mi meine

Streifeentlangführt.Stellenweiſebedarfes des Buſchmeſſers,um dur< allden Wirrwarr

verfilzterPflanzenzu kommen. Da winden ſi<hvon hohenBäumen herabbis zum Erd-

boden dünnſteund armdice Schlingpflanzenund.legenihreWindungenkreuzund quer

durchdas ohnediesunpaſſierbareGewirr.
y

Aber ih habegar keine Luſt,mi bis zum Uferdur dieſesChaosdur<zukämpfen,
Erſtenswäre das zwe>los,und zweitenskann ih mir den Zugang viel leihterver-

ſchaffen.
Darum ſtreifeih am Außenrandedes Galeriewaldes in der offenenBaumſteppeent-

lang.Bald findei<,was i< brauche,eine tunnelartigvon der Steppein den Wald

hineinverlaufendeErdrinne,die bis zum Waſſerreiht,einen jenervielentypiſhenNil-

pferdwechſel.
Ungefähreinen Meter breitund einundeinenhalbenhochiſtder Paß. I< muß alſo

in gebücterHaltungdarin vordringen.Die Leute laſſeih draußenwarten.

Schwülſte,modrig-heißeTreibhausluftpralltmir entgegen.Der ohnehinſhonweiche
und ſpe>igeHumusbodeniſt von unzähligenFlußpferdtrittenzur tiefenRinne umgeſtaltet.
TagfürTag,ſeitungezähltenJahren,tretendie Koloſſeimmer wieder dieſeenge Bahn.
So kommtes, daß der Pfadan tro>enen Stellenwie glattpolierterſcheint.

Wie eine Kate ſ<leiheich,dabei geſpanntnah vorn lauſchend,behutſamweiter.
Vom Sluſſeherpuſtétes mehrmalsvernehmlih.Hoffentlihkomme ih no< bis ans

Ufer,denn die Nachmittagsſtundeiſ bereitsre<tvorgerü>t.So iſtes gar niht aus=

geſchloſſen,daßmir einerder Dickhäuterjeztbei ſeinemLandgangeentgegenkommt.Das
wäre re<tfatal.Und dieſeDunkelheitin der Urwaldröhre!MancheStellenſindwieder
ſoeng,daß ih mi regulärdur<hwindenmuß, und es erſcheintmir beinahewunderli<,
daßdieſeKoloſſehierdur<hgekommenſind.Wenn ih aber daran denke,daß ſo eine

lebendeMaſchinedieſefür mi unüberwindli<erſcheinendenHinderniſſewie eine

Lappalieachtlosbeiſeiteſchiebt,dann wundere ih michnihtmehr.
Nun wird derWechſeltieferund auh etwas ſhmaler.Käme mir jeztſoein „Sleiſh-

Pfropfen“entgegen— es gäbekein Ausweichenmehr. Ichwüßteniht,wohinih mi<h
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drücen ſollte.Nur ein glüliherShuß könnte mi< dann retten;ein S<hußaus un-

mittelbarerNähe,denn einenAusbli gibtes ni<ht.Immer muffigerwird die Luft.
Überall klebt re<tsund links die herumgeſhleuderteLoſungam Gezweige,wodurchdie

ſtikigeAtmoſphärenihtgeradeverbeſſertwird.

Wieder vernehmeih Snaufen und Wiehern;ih muß ſhon re<tnaheſein!
Da wird es hellvor mir. Ein lihterPunktlugtmir entgegen— rieſelndesWaſſer!

Auchdie puſtendenund ſ<hnaufendenBaßtöneGE ſih,doh nun in unheimlicher
Stärke. Ichbin am Ziele!

Nur noh fünfMeter braucheih vorwärts zu kriechen,dann ſinkeih lautlosin die

Knie. Wie ein Schattengeſchiehtdas,mit keiner Wimper zue ih,meine Blie ſind

ſtarrnah dem Waſſergerichtet.
Und es iſtein grandioſes,ein unvergeßlichesBild,direktzu meinen Süßen.

Kaum ſe<sMeter trennen mi<hvon zweirieſigen,aus dem WaſſerragendenNil-

pferdſchädeln.Der eine liegtetwas mehr re<ts;es iſtein kapitaleralterBulle. Nahe

dahinterbefindetſihein ſhwäcerer.Die beiden Wichteſcheinenſi in ihremnaſſen
Element urbehaglihzu fühlen.Mit den kleinenS<hweinsäugleinzwinkernſiezu mir

herüber.Dabei ſinddie winzigenHörerfortwährendin Bewegung. Von meinem tiefen

Standpunkteauswirken die ohnehinſhonrieſigenKöpfein ſounmittelbarerNähe un=

beſchreiblihklozig.Das ſindbeinahekeine Tiere mehr,das ſindwahre Ungeheuer!

Öffnetdann aber ſoein „Kkiboko“gar noh ſeinenhellroſafarbenenRachen,erſhri>tman

wirkli<hob der Größe ſolhenFutterapparates.
Die beidenKumpane vor mir verhaltenſi<merkwürdignikis:Meine werte Perſon,

die da ſoplögliham Uferauftauchteund nun zwiſchendem Buſchwerkhot, ſcheint

ihnenein völligunbekanntes Ding zu ſein;etwas,was ſiein ihremdicen Schädelniht

unterbringenkönnen. Und wenn ſiemi ſoanblinzeln,möchteih wetten,daßſiedabei

denken: der „Gegenſtand“da drüben war dochſonſtnihtda! Rechthabenſiealſo.
Es iſtaber doh ſonderbar!JedesWild merkt ſofortdie kleinſteVeränderungin

ſeinemBereiche.Darum bin i<hau< überzeugt,die beiden ſehenmi<hganz genau, nur

wiſſenſieniht,was ſieaus mir machenſollen.
Mit der Zeit wird dieſerZuſtandaber unbequem.Wenn ſihdothſoein Burſche

wenigſtenseinmal bewegenmöchte!Na — und ihwünſchtedas auh zu können. Noch
immer hockeih da wie ein Göße und rühremi niht.Dabei konſtatiereih,daßdie
beiden Dickhäutervor mir nihtalleininder Weltſtehen;es púſtetund wiehertvon
allenSeiten.

Iſtes mir da zu verdenken,daß.ih ſhonein paarmalin Verſu<hungwar, dem alten

Herrn eine Kugelauf ſeinendicen Schädelzu ſegen?Aber nein — ih habeetwas

„Höheres“mit ihm vor! Ichwillverſuchen,die Tiere aufdem Lande zu überliſten.Sie

im Waſſerabzutuniſtebenſoeinfahwie bequem.Das Bergenjedo<mat dann deſto
größereMühe und Seitverluſt.

Und nun habeih eben ein paar Strichegezeihnet!Das gingſolange,bis i< eine

unvermeidliche,ganz geringeBewegungmachte.Sogleihtauchtenſiemiteinem Ru

unter wie ein Stein. UlkigeKerle! :
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AuftauhendeSlußpferde.

Meine Glieder ſindeingeſchlafen,ih kann kaum in die Höhe kommen. Beim Auf-
rihtenbeugeih mi< noh einen Moment na< dem Waſſerhinaus.Da ſeheih auc die

andere Geſellſchaft,die wie Felſeneiner Stromſhnelleaus dem Waſſerragen. In der

KurzenZeitkann ic ſiegar nihtzählen,es ſindihrerzu viele.Drüben am anderen Ufer
ſtehenauf einer Sandbank zahlreiheGänſe,Ibiſſe,Lappenkiebißeund Waſſerläufer.
Daneben läßtſi ein reſpektablesKrokodil.die leztenSonnenſtrahlenin den Rachen
ſcheinen;es liegtganz in ihrerNähe,aber dieVögelnehmenkeine Notizvon dem Räuber.

Nunzieheih mi< zurü>;ganz leiſe,wie ih gekommen,verdufteih wieder.Mein

Plan iſtbereitsgefaßt:morgen früh,no< vor Tagesgrauen,bin id wieder an dieſem
Wediſell— —

:

Ein wunderbar klarer Sternenhimmelſtehtüber mir, als ih aufbre<he.Es iſt
—

wenigſtensfürAfrika— bitterkalt. Mein Boy zittertwie Eſpenlaub.Die Myriaden
von Sternen glizernwie Diamanten aufſ<hwarzemSamt. Rein Lüftchenregtſi<und
einwunderbarerZauberlagertüber der ſ{lummerndenLandſchaft.Wie Geiſterlihtmacht
ſihder ſchwacheSchimmerdes Sternengewimmelsbemerkbar. In der Luft{webt jener
eigenartigewürzigeDuft,den die Steppenwährendder Trockenzeitaushauchen.Hier
ſcheinter von den Akazien,einigengrünenSträuchernund hauptſähli<hvon dem niht
ſehrhohen,aber ſon re<tverbrannien Graſezu kommen.

Lautlostappeih mi, na allenSeiten ſpähend,am Steppenrandeentlang.Der
Boy immer dit hintermir. Häufigprallei< zurü>.Dann iſtes ſtetsſoein infamer
Dornenaſt,den ih bei dem ſ<wachenLichterſtmerke,wenn er mir ins Geſichtſchlägt.
Wie Klettenhalteneinen dieſeDornen feſt.

Eben habeih mi wieder vorſichtigvon ſoeinem Dingebefreit,da durchzittertdie
lautloſeStilleplöglihganz nahesLöwengebrüll.
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Wir ſtehenbeide wie die Bildſäulenund ih lauſcheangeſtrengt,um zu erfahren,
ob der Löwe am diesſeitigenoder jenſeitigenUferſtreift.Sollteer ſi<aufmeiner Seite

befinden,wäre bei dem ſhummrigenLichteallerdingseinigeVorſichtam Plage.
Das Brüllen kommt näherund näher.Nun kann i< bereitsunterſcheiden,nah

welcherRichtunger brüllt,und jeztweißi< au< genau, daß er ſihjenſeitsdes Fluſſes

befindet.
Das tut mir eigentli<ret leid.Ih habemi ſhonſoin eineBegegnungmit ihm

eingelebt,daßih faſtden 3we> meinerMorgenpirſhvergeſſenkonnte. Nun brüllter

abermals.Ih ſezeſchleunigſtmeinen Weg fort.Bald iſtdie Stelle,wo ih mi< am

Wechſelanzuſtellengedenke,erreicht.
Nun habeih Poſtogefaßt.Mit dem Rücken gegen den Sluß,ſteheih ein paar

Schritteneben dem Weſel und harreder Dinge,die da kommen ſollen.
Drüben brülltder Löwe no< immer ſeineDonnerſtimmein die kalte Morgenluft

hinein.In Pauſenvon 5—10 Minuten geſchiehtdas. Jeztmuß er mir faſtgegenüber

ſein.Allmählihtauchtein feinerLichtſhimmerim Oſtenauf;der Tag brihtan. I<
blice geſpanntim Kreiſeumher,nah dem geiſterhaftenBuſh,nah den Kuſcheln,und

dort nah jenemErdklumpen.Werden ſieſihetwa in ein lebendesWeſen verwandeln

wollen? Dann ergehtſi<hmeine Phantaſiean jenemzerbröeltenTermitenbau dort

drüben und feiertdabei wahreOrgien.Werden nihtdieſeBauten ganz beſondersvon

‘allerleiRaubzeugals De&ung benüßt?Vielleichtſeheih doh ganz richtig,daß ſichda

ſoeine Großkaßzeim Swielihtelautlosan mi<hheranmachenwill — — —

Da ſtreichenhartnebenmeinem KopfezweiSiegenmelkervorbei,unhörbar,wie

zweiSchatten,und gebenmeinen Gedanken eine andere Richtung.Am Sluſſevernehme

ih das Einfallenvon Gänſenund Enten. Ein ſhneeweißerSilberreiherziehtflußwärts
über mih weg. Und der Löwe brülltno< immer; er ſcheintzur Tränke zu gehen.

PlöglihſchalltlautesWiehecnzu mir herüber— Slußpferde!Von gar nit weit

kam das her.Wollen ſieerſtan Land,oder komme ih zu ſpät?Das Barometer meiner

Hoffnungenbeginntſchonzu fallen.Aber ih ſteheund lauere. Halbſchieleih ſeitlih
nah dem Weſel, halblaſſeih meine Blike nah der Steppeſ<hweifen,die no< im

Dämmerlichtliegt.Ungefähr25—30 Meter geradevor mir befindetſi<heine35—4 Meter

hoheBodenwelle. Sie gleihteinem großenHaufenund verläuftnah beidenSeitenflach
in die ebene,buſhigeSteppe.Meine Sinne ſinddur< das lange,angeſtrengteBeob-

achtenaufsäußerſtegeſpannt.Die Minuten werden bereitszur Ewigkeit.Da endlih—

geſchiehtetwas — — —

i

Oben auf dem Haufentau<htetwas Rundlichesauf; es wirdgrößerund höher.

Langſamkommtes geradeaufmih zu. Wie eine koloſſaleWalzeſiehtes aus. Mehr
- als gemäßli<htapptes geſenktenKopfesſeinemfeuhtenElemente entgegen.Und dur
die Bodenerhöhungwirkt der kapitaleFlußpferdbullenoh vielmächtiger.

Meinem Boy,der fortwährendnah Moskitos ſ<hlägt,muß ih erſtleiſeauf die

Zehentreten. Dann geheih vorſichtigin Anſchlagund laſſefliegen.Im Moment des

Abdrüdwens brülltdrüben der Löwe,daß es ſi<hanhört,als wäre er direkthinteruns.

Swiſchendie Lichtergetroffen,brihtder Bulle,wie vom Blißerſ<lagen,zuſammen.
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Seine Vorder- und Hinterläufe ſindnah innen geſchoben— er zut nihtmehr. Aller-

dings:ein 9,5Lochgeſchoß,auf22 SchrittDiſtanzverabfolgt,muß auchbei ſolchemDik-
ſhädel,wie ein elektriſcherSchlag,augenbli&li<htödlihwirken! Die ganze Gehirnmaſſe
iſtzu Brei geworden!

Mit dem Verhallendes ſcharfenKnalles höreih drüben noh einmal den Löwen

knurrenund raulen,dann bleibtes ſtill.Ob ihm der Schreenin die königlichenGlieder

gefahreniſt? :

Aber es war auchdie höchſteSeit,daßder Dickhäutererſhien.Die Moskitoplage
war bald nihtmehr auszuhalten.Nun treteih an den mächtigenBullen.

Sein Körperiſtmit unzähligenShmiſſenund Wunden,mitunter von großerTiefe
und Länge,bede>t. Bei vielenVerlegungenwill es mir ſcheinen,als hätteer ſieſiherſt
am Morgen beim Scheuernan ſtarkenDornenäſtenin der Steppegeholt.Andere mögen
au<hvon Kämpfenherrühren.JedenfallsmüſſendieſeeiterndenWunden Schmerzenbe-

reiten,wesbalbſihdann die Tiere beſtändigſheuernund wälzenund die Wundſtellen
immer wieder von neuem aufkrazen.

Indeſſeniſtes klarerMorgengeworden.Wie wohltut er meinen klammen Gliedern!

Im Geſchwindſchrittgehtes lagerwärts,dieLeute zum Fortſchaffendes Wildbrets zu holen.
Dabei bekomme ih au< noh einen Braten fürden Abend! Als mir ein Rudel

Sáwarzferſenantilopenin den Weg läuft,ſchießeih mir einen gutenBo heraus.Im

Lagergibt'snatürlihgroßenJubelüber die in AusſihtſtehendenüppiggefülltenSleiſch-
tôpſe.Und auh ih bin rechtbefriedigtüber die Morgenpirſch.

Was ſi<daraufmeine Leute „antaten“,habeih in dieſenFettlebetagenwieder

mal ſo re<t ſtudiecenkönnen. DieſesſtarkeSlußpferò,die Shwarzferſenantilopeund

einenam ſelbenNachmittagerlegtenaltenmännli<henWaſſerbo>habenmeine 45 Herren
in glaitvier Tagen gewiſſenhaftaufgefuttert!Ih ſelbſtentnahmdem Ganzen etwa

3&4 Pfund.
Wie prallund rund ſiedann alleausſehen,kann man ſi<nihtvorſtellen.Aber

dieWirkungbleibtnihtlangeaus! Da erſcheinteinernah dem anderen;re<tjammer-
voll ſehenſieaus und ſtreichendabei den bewußtenTeil. So ein leidenderſ{<warzer
Teufelgibtein Bild— die Steine könnten weinen.

„Bwana tumpo haweſiſana“— Hecr,der Leib iſtſehrkrank! —

Wenn ih dann ſage:„Ach,du haſtdoh nihtſovielgegeſſen,da ſich„kofiambya“
dort,der iſtfidelund vielrunder und niht krank“ — dann entſtehtſogleihein wahres
Wettfuttern.JederhatRekordabſihten.Und was iſtdann die Folge? Graues Elend!

Aber eine bewußtePilleaus meiner Apotheketut Wunder. Bald bringtſiedie Über-

ſättigtennah einem kleinenVerſchwindenabſeitsin die Steppewieder in das altegute

Gleihgewiht.—

Die WaſſerjagdaufFlußpferde,zumalvom Boote aus, iſtunglei<hſhwierigerund
zeitraubender.Hat man dann wirkli<heinen gutenKopfſhußabgegeben— man muß
das kleineGehirntreffen—, ſowird es in den allerſeltenſtenFällengelingen,die Beute
zu bergen.Denn auchtödlihgetroffenſinktdas Flußpferdſogleihunter. Dabei wirò
es jenah der Strömungmehr oder wenigerweit fortgetriebenund es kommt erſtna<

23



vielen Stunden wieder zur Oberfläche, wenn ſihim KörpergenügendGaſe entwielt

haben.Damit vergehtmeiſtensein ganzer Tag. Will es aber das Pech,daß die Ufer

ſehrbewaldet ſindoder kein Boot vorhandeniſ�,ſo wird die Nachſucheimmer ſehr

ſhwierigund zeitraubend,in vielenFällenſogarganz vergebensſein.Iſtdas Waſſer
aber ſei<toder mit FelsblöKendurdſeßt,die den Körperaufzuhalten. vermögen,wird

eine Bergungunſ<hwerdur<zuführenſein.Rechtunangenehmiſtes, wenn das Tier an

ſtarken,unter WaſſerbefindlihenBaumwurzelnhängenbleibt.Dann fälltes meiſtden
“

Krokodilen zum Opfer.
Es war am Ruvu eines Vormittags.Meine Pirſhführtemih am Uferentlang.

Von einem erhöhtenſhilfigenStandorte aus erlegteih einen Bullen. Mit Kopfſcuß
verſhwander lautlosin der reißendenund tiefenStrömung. Da war vor der Hand

ni<tszu machen.Wie die Flüſſemeiſtin jenenGegenden,war auh dieſervon dihtem
Galeriewaldumſäumt.Stellenweiſetretenaber beſchilfte,zum TeilkahleUnterbre<hungen

auf,-die es dann ermöglichen,Ausſ<auzu halten.
Am nädiſtenMorgen bin i in allerHerrgottsfrühean derſelbenStelleund pirſche

das Ufer ab. Mit vielerMühe gelingtes mir nah eineinhalbſtündigemSuchen,das

Slußpferdan ſeihterStelle — es war an einem Felsblo>im Waſſerangetrieben—

aufzufinden.
Schonvon weitem habe ih es liegenſehen,ih muß aber,um heranzukommen,eine

dazwiſchenliegendeWaldparzelleumſchreiten.Wie ih mic leiſenähere,ſeheih,daß es

mit dem Rücken und dem dicen Halswulſtaus dem Waſſerragt.Um den Kadaver herum

aber machenſi<mehreremächtigeKrokodile zu ſchaffen,als wenn ſiedaran herum=

knabbern.
:

Da ruftmein BegleitervollerVerwunderung:„mamba mingi“— vieleKrokodile—

und platſ<— weg ſindſiealle! DieſerEſel— ih hätteeine feineDubletteaufdie

Räuber machenkönnen.

Ehe nun ein Boot zur Stelleiſt,vergehenwieder ein paar Stunden;dann kann das

Anlandziehenzwiſchenden Felsblöenhindur<beginnen.Aber es hilftnichts,eineAnzahl
Leute müſſentrozdemins Waſſer,das ihnenbis an den Halsgeht.Und ichkann es

ihnennit verdenken,ehe ſiehelfendhineingehen,muß ichvielzuredenund vielBaWſciſch
verſprechen.So ein krokodilreihesWaſſeriſtnun mal kein angenehmesBad,und es

muß fürden Badenden ein höchſtkomiſchesGefühlſein,wenn es wie hierbudſtäblih
wimmelt von dieſenViecern.AlleAugenblickelugtſoein Ungeheuermit ſeinen<harakte-

riſtiſhenAugenhökernaus dem ſ{mußtzig-grüngelbenWaſſerhervor.Aber die man nict

ſieht,ſindvielunangenehmer!Sie ſindunverſehensda und — —

Nun machendie Leute mit ihremunglaublihenSingſangeinen ohrenbetäubenden

Skandal,währenddeſſenſiedieBeute an Land ſchaffen.Und ih ſteheam Uferund

ſendejedemerſcheinendenKrokodile eine Dumdum zu. Sweimal kommen die Bieſter
bis aufzirka5 Meter an die Leute heran.Dann krachtes jedesmalzur re<tenSeit,
und fortſindſie.I< gebemir ja auh die denkbar größteMühe, um jedesViehzu

treffen,und das gelingtmir dadurch,daßi< die BüchſeaufeinefeſteAſtgabelgelegt

habe.Das Siel iſtaber au< verdammt klein,und man muß gehöriggut abkommen.
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Daß meine Schü��e gut ſigen,zeigenmir dann immer die verſchiedenenShweißkreiſeim

Waſſer.Ein halbwüchſigesKrokodil ſhlägtſogarna<hdem Schußeinen regelre<ten
Saltomortale in der Luft,und ein anderes leiſtetſi einen ſogenanntenHechtſprungaus

dem Waſſer.
Als dann endli<ohneUnfallder Koloßam Landeliegt,bin ih re<htfroh.Als i

ihnnäherbetrachte,konſtatiereih,daßdieEchſenbereitsdieGehöre,dieLichterund Teile

desGeäſesgefreſſenhaben.Die vielenaufdem Rücken ſichtbarenSchabewundenſtammen
entſhiedenebenfallsvon dieſemGeſindel,das wir nun rechtzeitigverſheuchthaben.

Mit unglaublicherGeſhwindigkeitwird der rieſigeSleiſhbergzerwirkt,und im

Handumdrehenbraten auh ſchonſaftigeund nichtzu kleineStücke davon an dem un-

vermeidlichenFeuer.Laßt'seu<hſ{<me>en!
Dochdas Lageriſtgutedrei Stunden weit entfernt.Darum dürfenſienihtlange

tafeln.Wie dann endlichdie lezteKolonne abgerüktiſt,verweileih no< etwas,um zu

beobachten.
:

Das ſandige,fla<heUfer,aufdas wir die Beute gezogenhaben,iſt9—10 Meter

breitund etwa 30 Meter lang,alſowie einekleineSandbank.Dahinterſteigtdas Ufer
als 4 Meter hoheBöſchungan, und hierverkriehé“e

miſamt meinem Seldſtuhleim

dihtenBuſchholze.
Von dem ganzen rieſigen. Flußpferdeiſtldigesviel übriggeblieben.Was da

no liegt,ſindFladengeronnenenShweißes,zum Teil vermiſhtmit Mageninhalt,und
ein guterQuadratmeterRückenhaut.Die Sandflähewar den ganzen Tag der glühenden
Sonneausgeſeßtgeweſen,wodur<dieWitterungnihtſhle<tergewordeniſt.So genügen
diewenigenÜberreſteau< fürmeine beſcheidenenAnſprüchevollkommen. Es ziehtein

lieblicherDuftzu mir herüber.
Darum wundert es mi ni<tim geringſten,daß ſihſogleiheine Menge Geier,

Marabus,Milane und Schildrabeneinfinden,die ja nur auf unſerenAbzug gewartet
haben.Aber es iſtnihtmehr vielzu holen.Die Raben und Milane,als die fredſten
Unter ihnen,hattenſi<hvorhinſhon währenddes SerlegensihrenTeil geholt.In

eleganteſtemGleitflugeund mit größterUnverfrorenheitſtahlenſieſihFleiſchſtückedirekt

Wiſchenden Leuten weg. Nun iſtdie ganze Vogelſippeda,aber ih habenihtnur für
ſieAugen,michintereſſierenjeztauh die großenEchſen.

EinigeMinuten na<hmeinem Anſitzſtreihtvom jenſeitigenUferwaldeein Marabu

hernieder.Er ſcheintre<thungerigzu ſein.Sofortbohrter in dem ſhlabbrigenſhwarz-
roten Schweißherum,wirftdann plögliheinen Klumpen in die Luftund fängtihn
geſchi®tim geöffnetenRieſenſhnabelauf,wobei ſihau< der durſihtigefleiſhfarbige
Rehlſa>weitet. Dann ſtolzierter „überden großenSeh“gemätli<hinund her.Er
iſtmit ſicheinig:das Stü Hautdort iſtjavielzu zähe!Nun geſellenſi<heinigeGeier
zu ihm. Da flammtder Futterneidauf,ſogleihbeginntein heißerWettſtreitum die

ſpärlichenÜberreſte.Das biß<henSchweißiſtlängſtim Schlundedes Marabus ver-

[<wunden;mit dem FetzenzäherHautwiſſenau< ſienihtvielanzufangen.
Nichtallzulangedauertes, da erſheintau< allmähli<hbald hier,bald dort ein

UKrokodilkopf.Wie i<herwartet,kommen auh bald ein paar ziemli<hnahe ans Ufer.
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Rrokodil kommt an Land.

Den Bautfegzenhabe ih wohlweisli<heinige Meter vom Waſſerentfernthingelegt.Die
Krokodileſindalſogezwungen, in ihrerganzenLängeherauszukommen,wenn ſie ihnwollen.

Wieder vergeheneinigeMinuten. Da entſ<ließtſihendlihdas eineTier,ans Ufer

zu ſteigen.Vorherhat es ein paar Kreiſeim Waſſergezogen. Nun kommt es ganz

gemächli<heraus.Seinen ſ<werenKörperträgtes ganz gehobenaufden geſtrz>ten

Beinen,alſonicht.ſhleifendoder rutſhend.Bedächtigſeztes ein Bein na<hdem anderen

vorwärts. Ein paarmalöffnetes dabei wie keifendden gewaltigenRachen.
DasTier vox mir mißtgut6 Meter Länge.Kopfund Rücken ſinddi> verknorpelt;

alt und verwittertſiehtes aus. Dazu der unheimlihgroßeRachen,das grünliche,heim-

tückiſcheAuge und dieeigenartigenBewegungen.So ähnli<hmögen in grauer Vorzeitdie

großenSaurier ſi<hbenommen haben.
Die Raubvögelſcheinendas Tier nihtbeſonderszu fürhten.Beim VKeifenweichen

ſienur kaum merklihzur Seite. Und der Marabu, der einigeMeter abſeitsaufeinem

Beine ſteht,drehtdabei ſeinenſpaßigen,lumpigenSchädelunter mehrmaligemAugen-
zwinkernwie verähtlihzur Seite,als wollte er ſagen:„Du Narr, was willſtdu denn

noh hieram leerenTiſche?“
Das alte Scheuſalaber denkt anders. Ihm iſtau der zäheHautfezenno eine

Delikateſſe.Aber dazuſolles niht erſtkommen. Mein Dumdumgeſchoßfährtihm
durchden Schädel,daßes ſi ſofortaufden Rücken wirft.Der zweitetödliheSchußtrifft
das Blatt. Auf die 9—10 Meter Entfernungwar der Gruß zu ſtürmiſ!

Snelllegeih eineSchlingeum den Halsund binde das andere Ende an eineWurzel.
Denn i< weißes nur zu gut,daßſoein Bieſttrogſeineszu Mus geſchoſſenenSchädels

noh Ausreißgelüſtebekommen und bu>ſtäblih„kopflos“wieder ins Waſſerflizenkann.

Gerade Krokodilehabeneine ganz unbeſchreiblicheSählebigkeit.
Aber dieſerGeſelleiſtendgültigmauſetot.In ſeinemMagen findeih eineſ<warz-

braune,übelrie<hende,breiigeund völligverdaute Maſſe,die vf vielenSiſ<hſ<uppen
und kleinenKnoenſplitterndurſeßtiſt.Die lezterenmöchteih als von einerAntilope

26



»

ſtammendanſprechen.Der eine Knochenaber ſiehteinem menſ<hli<henSchlüſſelbein
äußerſtverdächtigähnlih.Das Ferſenbeiniſtaber beſtimmtmenſhlihenUrſprungs!

Daß KrokodileMenſchenreißen,iſtgenügendbekannt. Man hates unzähligeMale

angeſehenund x-maldie Überreſteder Unglücklihenim Magen der Krokodile gefunden.
Um ſihgegen Überfällezu ſhüßen,bauen die Eingeborenenan ihrenWaſſerſtellenaus

Bambus oder BaumſtämmenerrichtetePaliſadenwändereſp.Säune. DurchdieſeS<uß-
wehrhindur<ſ{<öpfendann ſogarKinder vermittelsan langerBambusſtangegebundener

Kalebaſſedas Waſſer.Nur ſo ſindſievor der allzeitlauernden Krokodilgefahrge-
ſichert.MüſſenLeute aber einen Flußdurchqueren,ſindUnglücksfällean der Tages-

ordnung.Greifendie hinterliſtigenRäuber do<hſogarMenſchenim Kanu an!

Ichſelbſtſahmit eigenenAugen nur einen Überfall;er war kurzund fur<htbar.
Ein Mann war geradeim Begriff,aus dem Boote an Land zu ſteigen.Da erhälter

einenSlag und ſtürztins Waſſer.Ein Krokodil hatteihnmit dem S<hwanzeaus dem

Sahrzeuggeſchlagenund dann augenbli>li<in die Tiefegezogen. Der ganze Vorgang
ſpielteſi ſounheimlihſhnellab,daßan irgendwelcheRettungnichtgedachtwerden konnte.

Ein anderesMal hôrei< aus nächſterNähe einendur<dringendenSchrei.Auf meine

Srageſagtman mir dann bloß:„Das Krokodil hateineFrau geholt— — —“

Und wie unglaublichvieleÜberfällegeſhehenaufTiere,beſondersgroßeSäugetiere!
Einſtmuß ih infolgeder weggeſ<hwemmtenMafiſifähreden Ruvu durchſchreiten

und kann nur zum Teil im Kanu überfahren.Nahe vor mir bringtein Inder ſeinezahl-

reicheRinderherdezur Küſte.SolcheFurtenſeinenKrokodileganz beſonderszu lieben;-

gibtes dochdort immer Gelegenheit,etwas zu erwiſhen.So auh jezt.Kaum iſtdie

Herdeein Stü im Waſſervorgedrungen,wird plöglihein ſtarkerBulle in die Tiefe
gezogen.Nur ein kleinerWaſſerwirbelbezeihnetdieStelle,wo er ſoſ<hnellverſ<wand.

Rrokodilwächter.
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Auf gleihe Weiſewurde mir aufderſelbenReiſeeine Siegegeraubt.Man ſollalſo
geradean Slußübergängenganz beſondersvorſichtigſein.

Die unerſättlihenRäuber nehmennatürliebenſogernauh Aas wie friſchesFleiſch.
Auf meiner Reiſehabei<ham erhöhtenRande einesausgetroinetenSeitenarmes

des GroßenRuaha eine ſtarkeRaubtierfallegeſtellt.In dem oben wie an den Seiten

abſolutdichtgeſhloſſenenDornenverhauliegtmehr als reihliherKöder: ein Leopard,
eineHyäne,ein Honigdachsund zweiVogelkadaver.Sie alleſindbereitsunheimli<auf-
getriebenund wimmeln natürlihvon Maden. Kein

SS
und dochein ver-

loiendes „Menu“ fürsRaubgeſindel.
Wie i<ham nächſtenMorgen die Fallena<hſehe,findeE fiezugeſ<lagen.Nichts

iſtdrin! Au kein Shweiß,kein Haar iſtdaran zu ſehen.Aber im Verhaufehltder

Leopard!Nun beäugeih den Boden und entdede direktvor der Salledie kapitaleSpur
eines Krokodils.

-

Sonſtkeine andere.

Wie ih ihrnahgehe,führtſiemi<hna< unten dur< das 25 Meter breite,jegt
troienliegendeund ſandigeFlußbett.Dann durchquertſieein zirka15 Meter breites

Mateteſtü>,eine mehrereMeter breiteScilfſenkung,und gelangtendlidin den eigent:

lihenSluß.Nirgendsläßtſi<eineSúleifſpurentdecen. Aber die an den Stengelnder
Matete abgeſtreiftenMaden beweiſeneinwandfrei,daß das Krokodilden ziemli<hgroßen
Kadaver im Rachendavongetragenhat.

Zwei Tagedaraufwar die Echſeabermals dageweſen.DieſesMal fehltder Hyänen-
 kadaver. I< bin ſprachlosüberſolcheFrehheit.Um mir nihtau<hno die Falleins

Waſſerſchleifenzu laſſen,nehmeih ſiefort.Und ſicheda — in der folgendenNacht
kamen zweiKrokodile und ſ<lepptenallesweg! —

Nun zerbre<eih mir den Kopf,wie es das erſteTier angeſtellthabenmag. Die

Falleließes jedesmalzuſchlagen,aber es fingſi<weder,nohverleßtees ſih.Hätte
es ſi<wirkli gefangen,wäre es ihm ſ<wergeweſen,mitder Salleabzugehen,da ſie
feſtverankert war. I< kann mir den Vorgangnur ſoerklären,daß es tiefkriehend
óahergeſ<hli<henkam. Die Fallewar ſehrgut verblendetund bildetemit der Erdober-

fläheeine Linie. Mit einem vorgeſtre&tenBeine hat es dann vielleihtſeitli<an-

geſtoßenund die Fallezugeſchlagen.DieſesheftigeSuſhlagenhat es aber nihtweiter

erſhre>t.Der peſtilenzialiſheGeſtankhattevielmehralleSinne des Räubers derartig
gefangengenommen,daß er alleVorſichtvergaß.Nur die Sreßgierwar ausgelöſt.Nun

ginges freidurchdie Falle.Daßdas aber zweimalgelang,bleibtmir ein Rätſel,
Beim NiederſchreibendieſerZeilenkommt mir jaman<hmalſodas Philoſophieren

über manchesErlebnis,das ih glü>li<hüberſtanden.Auchjeßtmuß ih darüber nac-
denken,daßih mi getroſtund ohneÜberhebungzu den furhtloſenMenſchenre<nen
darf.Trotzdembeſhli<mih jedesmalein mehr alsunangenehmesGefühl,wenn i
notgedrungenin ein Krokodilwaſſermußte.JederMenſchhängtno etwas am Leben,
no dazuein junger.Einer offenenGefahrbinih jederzeitentgegengetreten,eine fo
gemeinverſte>te,hinterliſtige,unſichtbareabermat denn do<heinen ganz anderen

Eindru. Dann iſtes wohlmeiſtreineFahrläſſigkeit,die den ſheinbarenMut diktiert.

Hierein ſolerSall:
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Am Ufer angelangt, ſpringtein Mann zu frühoder zu ungeſchi>taus dem Boot.

Ichwar bereitsausgeſtiegen.Durchden Stoßkipptnatürli<hdas Boot um, und die

anderen zweiMann fliegenins Waſſer.Mit ihnenmein Malgerätund meine Gewehre.
Wie der Teufelſinddie beiden aus dem Waſſer.Das Sahrzeugtreibtverkehrtfort.
Und ih? Ohne Beſinnenbin ih im Waſſerund tau<henah meinen Gewehrenund

anderen Gegenſtänden,dieih auh glü>li<alleheraushole.Wie i< dann beim Abmarſ<
ſchräggegenüberjenerStelleein Krokodil erblicke,das mi<hmit ſeinengrünenLichtern
anblinzelt,kamen mir doh re<hteigenartigeGedanken über meine Taucherarbeit— — —

Und denno<hlebenKrokodile mit Flußpferdenund verſchiedenenVögelnin größter

Eintracht.Vonleßterenſeienbeſondersdie Kleinen,niedlihenKrokßodilwächtererwähnt,
die es ſi<hſogar,ohnegefreſſenzu werden,geſtattendürfen,den Räubern im geöffneten
Rachenherumzupi>en.
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Slußpferdentſteigtdem Strom.

Nachden ErzählungeneinesSultansſollenau<hElefantenvon Krokodilenim Waſſer
angegriffenwerden. Eines Tagesfander abſeitsdes Fluſſesein großesaltes totes

Krokodil,und ringsum dieſesvieleſtarkeElefantenfährten.Aus dem ganzen Befunde
ginghervor,daß das Krokodil ſi<wahrſheinli<ham Elefantenfeſtgebiſſen,dieſeres
dann an Land geſchleiftund totgetrampelthatte.Der Sultan meinte no, es ſeiganz
zermalmtgeweſen.AuchſeineLeute beſtätigtendas,und unwahrſcheinlihiſtes durh-
aus niht.Wenn ſieanderes Großwildin die Tiefereißen,warum ſollenſieſi<da
nihtauh einmalam Elefantenvergreifen?‘Einen Erfolgdürftenſiewohlnur bei ganz

jungenStücken haben,was aber eine großeSeltenheitiſt,da ſievon den Alten äußerſt
ſcharfbewachtwerden.

Au ſelbſtvor ihremeigenenSleiſ<und Blut gibtes keinHalt.Als Beweis ein

Erlebnis: E

Auf der Rükehr von e Elefantenjagdzieheih meinem am Njerage-
legenenLagerentgegen.UngefährhundertMeter vor meinem Sieleſeheih in der

Mitte des Fluſſesden Schädeleines kapitalenKrokodils aus dem Waſſerragen. Das

hoheSteiluferbietetmir eine famoſeAusſihtaufden breitenKopf.Sofortverſeßeih
ihmeineDum-Dum. Eine Sekunde nur ſeheih einemächtigeS<hweißfontänein dieHöhe
[hießen,dann überſchlägtſihdas Vieh.Auf dem Rüwen liegend,treibenes die Strudel
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ſ{rägeinergroßen,gegenüberliegendenSandbank zu. Dabei ſehei, wie ſi<das ſeichte
Waſſertiefrotfärbt,und ih freuemi bereitsüber dieſeſo bequemeLandungsweiſe.
Sogleihhängeid meine Büchſeum und will eben einem Manne ein paar“Worte zu-

rufen,da ſtürzenſihau<hſhon vier etwas geringereKrokodile auf den toten,an der

Sandbank gelandetenGenoſſen.Sie ſ{<nappen,ſtoßenund zerren an ihm herum und

ſind,eheih es verhindernkann,damit im tieferenWaſſer.Sofortreißeih die Büchſe
von der Sculter.Aber meine beiden Schüſſetrafenerſt,als die Beſtienbereitsetwas
unter Waſſerwaren. Der Anſ{<ußwar etwa 20—25 Meter linksvon mir. Nun kommen

ſieebenſoweit re<tsno< zweimalzum Vorſchein.Dabei ſeheih au< den leuchtenden,-

hellzitronengelbenBauchdes toten Tieres,umgebenvon der lebendenRotte,auftauchen
und ſofortwieder in der Tiefeverſhwinden.Ein paar meiner Leute raſennun wie wild

am offenenUfergeländeentlang,um ein in èzr Nähe verankertesBoot zu erreichen.
NacheinerStunde kommen ſieunverrichteterSachezurück.Sie hattenvon den Krokodilen

nihtdas geringſtemehr geſehen.Und das war eigentlihvorauszuſehen.Aus dem

ganzen Gebaren der Sippegingjazweifelsohnehervor,daß ſieden toten Genoſſenauf-
freſſenwollten. Aber ih hattedie beiden Leute deshalbangeſpornt,weil ih hoffte,ſie
würden bei no<hmaligemSichtbarwerdendas Raubgeſindelin die Sluhtſ<lagenund auf

dieſeWeiſedas tote Stück doh nochfaſſenkönnen. Den nötigenSchneidund die Ge-

hi>li<keitdazuhattendieſebeiden.
;

Dochnun genug von dieſengefräßigenUngeheuern,über die man Bände ſ<reiben
könnte. —

Slußpferdeſindfürdie AllgemeinheitnihtgeradeSchönheitsideale,ih fürmeine

Perſonmölteſieaber nihtin Afrikamiſſen.Sie wirken in ihrerungeheurenfleiſhigen
Maſſeimpoſantund — urkomiſ<h.Man muß ſiezu 50—60 Stü, draußenaufeiner

Sandbank liegend,geſehenhaben.Da wird man zunächſtverſucht,ſiefürrunde,über«

einandergetürmteFelsblökezuhalten.DenſelbenEindru> rufenſiehervor,wenn ſie
mit ihrenbraungrauenVRörpernhalbaus dem Waſſerragen.

Stürztſi<hnun gar erſtſoeine großeHerdeerſhre>tins Waſſer,es iſtihrElement,
ſogibtdas einen S<wallund Geräuſhwie wütende Brandung.Dann kann man erſt
ſorehtbeobachten,mit wel< unglaubliherSchnelligkeitſi<hdie ſheinbarſoplumpen

Fleiſ<hkoloſſebewegenkönnen. Und nochgrößerwird das Staunen,hatman einmal das

ſelteneGlü>,ſoeinen ſ<werenBullen aufdem Lande rennen oder gar Hakenſchlagen
zu ſehen.Eine ſole Gewandtheithätteman ihm nie zugetraut!

Ein anderes,faſtmöchteih ſagenentzückendesNaturbildiſtes, eine ſ{<wimmende
Alte mit dem Jungen auf dem Rücken zu beobachten.Das ſiehtfaſtaus, als trügeſie
einen Wollſa>.Mit großerFreudeerinnere ih mi< immer wieder an zweiauf einer

Sandbank ſpielendeJunge; ſiebenahmenſi<hwie jungeS<weinhen.Genau nah Art

dieſerTiere jagtenſieſi, in derſelbenWeiſefielenſieganz plöglihwie ermüdet mit

einem Plumps in den weihen Sand und blieben,auf der Seite liegend,eine Zeitlang

ruhig.Und das alles geſhahin Gegenwartvon neun — — Krokodilen! In nur

10—15 Meter Entfernunglagenſieauf der anderen Seite der Sandbank. Wie leiht
konnte da ſo ein Flußpferdſprößiingeinmal im Spielhinüberhuſchen!Aber es geſ<hah
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nihts weiter. Zudem waren no< Gän�e, Reiher, darunter der große Rieſenreiher,und

viele andere Vertreter der Vogelweltum ſieherum verſammelt.Es war ein ſtetes
Kommen und Gehen,und nichtsſtörtedie Harmoniedieſergroßen,intereſſantenTier-

gemeinde.

Es ſtimmtübrigensniht,daß das Flußpferdnur des Nachtsan Land geht.Viele
Male beobachteteih aufmeinen Reiſenihran Landgehenam hellenTage und zu ver-

ſchiedenenStunden. So ſahih einmal einen Bullen,der Slag 12 Uhr mittagsam

jenſeitigenSteiluferdes Ulangahinaufſtieg.Es war ander Stelle,wo ih mit der ganzen

Karawane überſetzte;keine hundertMeter trennten uns von dem Tiere. Es ſchienden

Augenbli>genau abgepaßtzu haben,wo wir drüben waren. Der arme Wicht!Hättei
gewollt,wäre er troßſeinerSchlauheitdieBöſchungals tote Fleiſhmaſſeheruntergerollt.
Aber wozu? —

Viele Male war i< gezwungen, vor meinem Überſetzendie zahlreihenFlußpferde,
die in der Fahrtrichtunglagen,dur blinde Schüſſezu verjagen.Troßzdemgeſchiehtes

no< häufiggenug, daß dann ſoein Dickhäuterurplöglihneben dem Boot in die*Höhe
ſhnauft,und man muß dann jedesmalvon Glück ſagen,wenn er beim Unterſhwimmen
das Boot nihtzum Kentern bringt.

:

S

Um ein Haar wäre mir das einmal aufdem Rufidjipaſſiert.Sum Glü> hatten
wir keine Laſtenim Boote. Wir waren zu zweien,und unſerglüklihgelungenerRu
in entgegengeſeßterRichtungverhindertedas Umkippen.

In vielenSällenwird ein leihtesKanu von dem erſhro>enenoder erzürntenSluß-
pferdeeinfazermalmt.

So kann ſol<ein harmloſesKiboko,geradeim Waſſer,unter Umſtändenzum

[{<limmſtenGegnerwerden,aber dieſeFälleſindrelativnihtallzuhäufig.Von einer

Gefährlihkeitauf dem Lande weißih nichtszu berihten.Die Stüe, mit denen i

zuſammentraf,waren nichtswenigerals aggreſſiv,als ſieWind bekamen,gingenſie
ſogleihflü<htigab; das war allerdingsbei Tage. Ein nächtlihesZuſammentreffenauf
dem Lande habeih nur einmal erlebt,wo nah längerer,intereſſanterBeobachtungdas
Stük nah im Seuerzur Stre>ekam. Im allgemeinenhuldigeih dem Prinzip,nachdem
Studiumnictzu ſchießen.Ichkann es ſhle<t.Aber in einzelnenFällenmuß es ſein,
ſonſtbekäme ih überhauptkein Stü> Wild. Kommen alſoUnfällevor, ſoſindſiewohl
ſtetsmehr oder wenigeraufeigeneSchuldoder aufPe zurüzuführen.

Wirklichſ{<ädli<werden Slußpferdeaber,wenn ſienachtsin dieShamben — Pflan-
Jungen — der Eingeboreneneindringen.Die verheerendenVerwüſtungen,die i<hda

häufiggeſehenhabe,ſpottenjederBeſchreibung.
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Nat entſeßlihlangenRegentagen„laht“endlihwieder einmal die ſ{<merzli<h
vermißteSonne vom blauen Himmelhernieder.Wie ſehrhabeih ſieherbeigeſehnt!

Selbſtdie Shwarzenatmen auf.Können ſiedoh jeztendlihihrenganzen dur
weichtenReichtumvon „nguo“— Wäſche— in der liebenSonne wiederzum Trownen

ausbreiten. ‘

i

An ſolhemSonnentagegleihtdas Lagereiner großenWäſchebleihe,bei der die

farbigenStoffevorherrſchen.Natürlihbenüßgtauh mein Zeltbonydie warmen Strahlen,
um alleSachenmeiner Kofferzu lüftenund zu tro>nen. So bietetdas Lagermit aller-

handflatterndenKleidungsſtüken,umherliegendenLumpen,zum Tro>nen und Bleichen

ausgelegtenFellenund Gehörnenein re<tluſtiges,farbenfrohesBild.

Dieſenerſten,vielleihtnihtallzulangen„Sonnenlihtbli>“willih au< ſofortbe-

nützen,um einigeſhonwiederholtvergeblihangepirſhteMotive zur Stre>e zu bringen.
Bis jeßtglaubtemeine Geſellſchaft,weil ih die Wetterausſihtenetwas längerals

ſonſtgeprüftund niht glei<in allerHerrgottsfrüheaufgebrochenbin,daß ih mi<

ebenfallszum „Tro>nen“auslegenwolle. Nun madchenalle,die ih freundli<ſtauf
fordere,mit mir auf„kazi“— Arbeit —

zu gehen,re<tverdugzteGeſichter.Dabei ſinò

natürlichdie unvermeidlihenAusreden ſoglei<zur Hand.
„Marſch,los — Kinder! Ichbin nihtzum Vergnügenin eurem ſhwarzenLande.

Da — nehmt das Malgepäk und vergeßtauh das hiernihtfürden Sall,daßih

jagenſollte.“ :

Man kannja hiernie wiſſen,was uns zuſtößt.Und auchdie Leute ſporntdas Mit

nehmen des Schießzeugesſogleihmerkbar in ihrerArbeitswut an. So gehtes beibeſter
Stimmunglos, und einigezurübleibendeFrehda<ſerufenuns ſogarno< na: „Bringt
re<tviel „nyama“— Fleiſ<h— mit!“

In einer gutenhalbenStunde bin ih bereitsin meinem Revier. Son auf dem

Wege dahinwar ih über die vorgegangenen Veränderungenüberraſcht;jeztbin ih ſtarr
vor Bewunderung.

Wie war das möglich,ſofrageih mi< ein ums andereMal. Iſtdas wirkli<die

unverfälſchteWildnis,was du hierſiehſt,oder irgendeinkünſtlichesMahwerk? Doch

nuc das eine iſtmögli; kein Trugbildzeigtſihhier!
Was ſolli<hſagen:ſoweit überhauptdas Auge zu blicen vermag — und das iſt
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unbeſchreibli<hweit —, ſiehtes nur einen einzigen,ſchierendloſenbläulich-violetten
Blumenteppi<,der,jemehrer in die Fernerü>t,nur um ſogeſchloſſenerin ſeiner
Färbungerſcheint.In dieſemfabelhaftenBlauviolettſtehennur einzelneBuſh-=und

Palmengruppenoder jeztbelaubteBaobabs als grüneUnterbrehung.Im Vordergrunde
blühtda und dort vereinzelteinezitronengelbeoder weißeBlume. Und über dem ganzen,

endloſen,märchenhaftenBlumenmeer ſpanntſi<hein maleriſherWolkenhimmel.
Da ſigei< nun, ganz verſunkenim Studium dieſerunerhörtenFarbenpracht,auf

einem kleinengerodetenund ſchattigenPlay am Fußeeines Baobabs. Das friſ<hegrüne
Gras und der es überwucherndevioletteBlumenflorſtehtbeinaheeinen Meter

-

hoh; i<

ſizedemnachin rehtguterDeœung. Meine paar Leute aber,dieſihder Längenah am

Stamme niedergelegthaben,ſindvölligunſihtbar.Das ſchattigeLaubdahübermir läßt
nur ganz vereinzeltekleineSonnenfle><henaufden Boden fallen.Von drüben aber,aus

der ſonnigenFläche,weht es unerträglihſ<hwülund feuchtherüber,und ih empfinde
dann den kleinenTemperaturunterſhiedmeines ſchattigenPläßchensum ſodeutlicher.

Allerwärtsſummen die Zikaden,ſ<harfund :

“

endlos. Am blauen Ätherzieheneinigegroße —S

RaubvögelihreKreiſe.„Du—du—du—du“ ruft /
da plögli<hein Sporenkuiu> aus dem nahen A E Y
Buſch,zuerſtanſteigend,dann ſchnellabfallend. <<MZ
Die Shwarzennennen ihn Tipu-Tip,na<hdem

berüchtigtenSklavenjäger.Ein Pärchendieſer Cipu-Tip.

Vögelhüpft:unter drolligenBewegungenvon Aſt

zu Aſt,und immer wieder ſchalltdas „Du—du—du—du“ zu uns herüber.
Da ſauſtmit reizenderSchnelligkeitein TruppGlanzſtareüber meinen Kopfhinweg.

Ihr dunkles,ſtahlblaugrünesGefiederſchillertim Sonnenſcheinin unglaublicherPracht.
Aus einem anderen Buſcheertönt das laute Gezwitſherder ebenfallsſehrfarben-

prächtigenWebervögel,währendſiean ihrenherabhängendenkorbartigenNeſternherum-
klettern.Allenthalbenmachtſi<hdie Vogelweltbemerkbar. :

Plöglihwerden meine Bli>e auf einigeſi bewegendeFarbpunktegelenkt,die
hinterSchirmakazienabwechſelnderſcheinenund wieder verſchwinden.

Die ſ<hwarz-weißenFigurenſindZebras,die mit den langen,tiefſ<warzenGehörnen
könnennur Grantsgazellen.ſein,und die braungelbmit Weiß gezeichnetenGeſtalten,die

ſi faſtbis in die Kronen der Bäume re>en,natürli<hGiraffen.

Unwillkürlihlaſſei<hdie Pfeifeaus dem Munde rutſchen.Meine Kerle liegen
mäusenſtill;es ſ<hnar<tſogarnihtmal einer. Wenn mir jetztbloßnihtetwa wieder

die dummen Zebras in den Wind laufenund das Bild dur Flüchtigwerdenverderben!

Ichhabeſielängſtaufdem Strihwegen ſolherFreveltaten.
Aber es gehtallesgut.
Nuntritt auh der ganz kapitaleGiraffenbullemit einigenMitgliedernſeinerSippe

ganz freiheraus.Er trägtäußerſtſtarkentwickelteStirnzapfen.MehrereMinuten ſteht
er nah rü>wärts verhoffend,dann ziehter aufzirka70-——80 Meter mit den Seinen an

mir vorüber. s

RNuhnert,Im Lande meiner Modelle. I
:
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Es ſinddoh merkwürdigeGeſtalten!Dieſeſheinbarin allen Proportionenvers»

zeichnetenFiguren;dazuder merkwürdige,wiegendeGang. Faſtkommt ‘esmir vor, als

wenn dieGeſellſchaftim Vorüberziehenmir fortwährendmit dem langenHalſeund Kopfe
Diener machen.Und dazudas Farbenſpielund die wundervolleSeihnung.So defilieren
ſieim gemächlihenPaßgangzu meiner Linken vorüber.

Anders machenes die Zebras und das übrigeWild. Gede>t hinterBüſchenziehen
ſieden Giraffenna.

WährenddieſerBetrachtungenſindmir indeſſenbei der Bacofenhizemeine Farben

zu einem Brei aufder Palettezuſammengelaufen.Ein futuriſtiſhesUahwerk der Frau
Sonne! Meine Arbeit iſtaber beendet.

So zieheih — es iſtno zeitigam Tage — weiter in die Nyika.

Ichbefindemichhierin einerüberaus günſtigenWildgegend,und nihtlangedauert

es, da ſtoßeih aufneues Wild,aufmächtigeElenantilopenund graziöſeShwarzferſen-
antilopen.Kreuzund quer zieheih,und wo ih auH hinbli&e,überalltauchenWild-

gruppen verſchiedenſterArt auf.Was ih aber dort hintenin weiter Fernenaheder

Hügelketteſehe,iſteine rieſigeGiraffenherde.Zählbariſtſiebei dem flimmernden

Sonnenlichteniht,aber ih taxiereſieaufnihtvielunter hundertStü.

Im angrenzendenBerglandeſtehtder „GroßeKudu“ und auh der Elefánt.Viele

Antilopenartenhabendort ihrenStandort. Vom Löwen abwärts iſtjedesRaubtierver-
treten. Und wie artenreiciſterſtdie Vogelwelthierzu Hauſe!So hatteid mir immer

den zoologiſchenGarten der Natur vorgeſtellt:alleTiere freiin ihrernatürlihenUm-

“gebung.Hieriſtdas Ideal in Wirklichkeiterreicht.
/

Und weiter tüfteleih in meiner altenkindheitlihenWeiſe.Was würde i< darum

geben,könnte ih dieſenNaturparkmein Eigennennen. Kein Fremderſolltemir hinein

dürfen,kein Shuß die Idylledes Naturparksſtören.Und dann wollteih in einem

entlegenenſtillenWinkel meines idealen Naturſhußzgebietesbis an mein ſeligesEnde

hauſen— als Menſchleben — als Künſtlermalen — malen — malen — —

Wirklichkeit,kehrezurü>!Der heutigemodern-proſaiſheMenſchverſtehtvon ſol<hen
„Überſpannten“Ideen nihtsmehr — leider!ScrulligesIdealiſtentumnennt er das

mitleidig.

Und wie ih am ſpätenNachmittageins Lagerzurückkehre,gibt'sgleichfallstraurige
Geſihter:kein „nyama“! Das ſinddie Materiellen — aber ſieſindmir lieberals

die anderen! —

e
E

>

Diesmal iſtes eine andere Ee des Landes,in dem ih weile,Waſunga heißtſie.
Aber die Witterungsverhältniſſeſinddie gleihen.Ih befindemi<hmit meiner ganzen
Karawane aufdem Marſche,der mi linksabſ<hwenkenddur eine weite,li<tePark-
landſchaftführt.Die zu meiner Rechtenein wenig unter WaſſerſtehendeEbene iſt
baum- und ſtrauhlos.Graswuhsiſthiernur ganzſpärli<hvorhanden.Dagegendrückt
ihreine buntfarbigeTulpenartein in rot und weiß abgeſtimmtesteppichartigesGe-

prägeauf. »

Man könnte bei dieſemfarbenprächtigenBilde faſtno< mehr an eine künſtliche
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Bepflanzung glauben als bei der vorhin geſchildertenblauviolettenEbene,wäre nichtdie

mörderiſcheHißedes Tropenlandesvorhandenund die Lebeweſen,die da ſtehen.
Da tummelt ſicaufungefähr300 Meter eineSebraherde,und etwas näherein Ried-

boi. Sließlihauh — wie heimatlihſtimmtmi<hdo< das! 5— eine großeAnzahl
unſereslieben,allverehrtenKlapperſtorhes!Nahrungſuchend,ſtolzierenſieeinher,wie
bei uns zu Hauſe,und es mat den Eindruck,als ſhmiedetenſiebereitsReiſeplänenah
der nordiſchenHeimat.Zeit wäre es bald dazu.

AngeſichtsdieſerLangbeineſageih zu meinen Leuten:„Sehtdie „korongos“da,ſie
ziehenbald allena<hUlaya.Dort holenſieaus den matope — Sümpfen— die kleinen

weißenKinder und werfenſieden Leuten dur<hden dokhani—

Schornſtein
— in die

Wohnung.“

Hei— wie infamgrinſenda die Kerle!

Einer von ihnenaber,„ſurualinuſſo“,die „halbeHoſe“,iſtbewundernswert.Er hat
unter allenTrägernDeutſh-Oſtafrikasſiherdas breiteſteRekordmaul. Und kommt er

dann,was alleAugenbli>eeintrifft,ins-Lachen,erſhri>tman immer wieder von neuem.

Dann lachter eben ſo,daß er die unheimliheÖffnungüberhauptkaum no< in ihre
urſprünglicheLagezurückbekommt.— —

Dochnun nohmalszur Pflanzenpracht,die mih weiter umgibt.Da ſtehenSträucher,
deren Grün vom Blumenfloreinerroten,lilaoder weißenWindenart regulärüberſchüttet

erſcheint.«Sogarein etwa 6 Meter hoherabgeſtorbenerBaum iſtvon oben bis unten

mit dieſenBlumen buſtäblihüberſät;ſoprahlter nun ſelbſtnah ſeinemTode mit dem

fremden,bunten Schmu.
:

An anderer Stellehateine große,feingetönte,gelbeDoldenblume ihrewundervollen

Blüten über einen krüppelhaftenStrau<hgehängt.

Nochverſhwenderiſherwird diePrachtin Gebirgswäldernoder gar an den Rändern

der GaleriewäldergroßerSlüſſe.Hierwirkt die unerhörte,unglaubliheSüllein Form
und Farbenprachtüberwältigend;hierverſagtder WortſchazallerBeſchreibung.Hier

iſtallesete,unverfälſchte— göôttliheNatur!

Und wenn dannnur ſo ein einzigerwinzigerSonnenſtrahlſihdur das grüneChaos

ſtiehlt,dabeidierankenden Lianen und Schmarotzerpflanzen,diedazwiſchenhängendenbunt-

farbigenOrchideenaufleuchtenläßt,dann heimſtdas trunkene Auge Bilder ein,die im

ganzen Leben unvergeßlihbleiben. Und das iſtdoh nur ein winzigesPläßchen,das mein

Auge in dem Rieſengebietjeztgeradeeratein Blätthen
am S<höpfungsbaum— ein

Sandkorn am Boden.

„Wo faß’i< di, unendlicheNatur— — —

Wieder habeih einen entzü>endenPlaßzbetreten.Er liegtan der Stelle,wo der

Ulanganordweſtli<hvom Rufidjiabbiegt.Am Süduferdes Ulanga entlangziehend,
fandi dieſefreieStellefürmein Lager,und wie meiſt,habeih dabeiwiedereinmal
Glück gehabt.

Die Szenerieringsumhatetwas geradezuTheatraliſhes.Dochdas iſtno zu wenig

geſagt:ſieiſttauſendmalſchönerals alleKuliſſenmalerei!HierhatVeSchöpfungſelbſt
die Dekoration geſchaffen,Bes und märchenſchön.
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Und denno erinnert alles an Kunſt.Wenn ih dieſenwunderſamenUfergalerie-
wald betra<htemit ſeinenbis zum Waſſerſpiegelherabreihendenſenkre<htenund ebenen

 Baumwänden, die ſodit im Laub ſtehen,daß man kaum einen Aſtſieht,diefernervon
einer Unmenge Orchideen,Winden und anderen Blumen bede>t ſind,dann muß i
unwillkürlihwieder an die Theaterkuliſſendenken.

Und ein Theateriſtdas Ganzedoh! Ein Naturtheatermit heiterenMelodien und

furtbarſtengewaltigſtenDramen.

Oben im grünenDämmer des Gezweigesoder in den lihteſtenHöhender Wipfel
flôtet,pfeiftund ſingtdie tauſendſtimmigeVogelwelt,ertönt der Schreider Meerkatßen.
Hieriſtdas Reichder Oper und Poſſe.Unten aber,in den tiefen,trüben,lehmgelben
Slutenlauert Tod und Verderben. Das iſtdas Schauſpiel.Die Rollen dieſerSpieler
ſindſtetskurz,dafüraber deſtodramatiſcherin der Handlung.Blitzſchnellverſ<hwinden
ſiemit ihremPartnerin der gurgelndenFlut.Und auc hierfehltes nihtan „Muſik“,
wenn es aud ein Mordsſpektakeliſt.Dieſesvollbeſezte„Schauſpielorcheſter“bildetin

der HauptſachedieSlußpferdkapelle.Ein HeerdieſerwohlbeleibtenMuſikerbelehrtden

Zuhörerdann jedesmalüberzeugendvon des „BaſſesGrundgewalt“.Mit gewaltigtiefen
Akkorden ſettder Chorein,daßdie Luftim Umkreiſeerzittert;ſozeternnur Dämonen!

Dann leitetdas ſ<hmetterndeGebrüll in RKadenzenhinüberzu den anderen,inzwiſchen
|

akkompagnierendenzarterenTonkünſtlern,die ſi ringsumhervon ihrenerhöhtenSiß-
pläßenmelden. Und dieſenMitwirkenden verdankt dann die Teufelsmuſikeine gewiſſe
Abwedſlung.In ſolhemStadium iſtdie Ouvertüre im beſtenGange,in allenTonlagen
pfeift,dudelt,piept,trillert,ſhnarrt,girrtund klappertes zum Steinerweihen.Da

fälltplöglichder die Dirigentund ſeinganzer koloſſalerAnhangmit ſ<metterndenSan-

farenvon neuem ein,die Satansſinfonieiſtbeim da capo.So gehtesfort,unter ge-

waltigemSchnaufenund Puſtenim naſſenElement.

Ergriffenlauſ<htder Menſh — der SchöpfungKrone — und fühltdie Wirkung

dieſerdoh nur tieriſhenSprache.— —

Indeſſeniſtes Abend geworden;die HauptvorſtellungnahtihremEnde. Regiſſeur
Nebel hatſeinenwunderfeinenGazeſchleierüber die Szene.gezogen und damit dem bei

vollerBeleuchtungſofarbenprächtigenBildeeinezwar dunkle,aber ebenſogeheimnisvolle

Schönheitverliehen.
Da ändert ſihabermals die Szene.Über einerwinkeligenAusbuhtungder Wald-

ſilhouetteerſheintmit mildem LichteFrauLuna,die Gebieterin der Nacht,und ihre

Adjutantin,Frau Venus,als wolltenſiegütlihNachtruhegebieten.
Aber unter dem leihtenMuſikantenvolkeſindder Nachtſhwärmerſovielewie ander-

wärts. Und noh dazunacheinem ſoherrlihenSonnentageder Regenzeit,in einer ſo
wundervollen klaren Nachtwie heute!

So meldenſi<denn auh,baldhier,baló dort,die paſſioniertennächtlihenTumul-

tuanten mit rü<ſihtsloſeſterUngeniertheit.Das gelltund ſchreitund klagtund ruft;
es nimmt kein Ende. Niemand iſtda,keine Nachtpolizei,die Ruhe ſchafft!

Und ic liegedann in meinem Selte,lauſhendden Tönen der Tropennaht.— —

cWwoI
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Endlichiſtder Flußerreiht— endlihwerde i<hbaden können! Tagelanghabei

dieſesLabſalentbehrenmüſſen.
Ein di>er Baumſtammiſtdie Brücke,aufder ih das jenſeitigeUfererreihenund

dort einen großenBananenhainals Lagerplazbenügenwill. Unmittelbar am Waſſer
ſhlageih mein Zelt auf.Und nun ſteheih auh ſhonim Waſſerund laſſemi voller

Behagenmit Bürſteund Seifevom Boy bearbeiten.NachdieſerProzedurſ<i>ei< ihn
wieder hinaufzum Zelte,denn dort iſtno<hſomanchesin Ordnung zu bringen.

Wie ih dann na<hkomme,ſeheih ſhon von weitem,daß da irgendetwas nicht
ſtimmt.Vor meinem Z5elteſtehenund ho>en eine Menge fremderEingeborener.Der
eine von ihnen,es iſtwohlder Numbe (Dorfälteſte),ſiztbreitbeinigauf einem meiner

Blehkoffervor meinem Selte und hälteine SchrotflinteKaliber 12 im Arme. Donner-

wetter,denke ih,wie kommt der Kerl zu dem Hinterlader,den doh bei uns in Deutſch
Oſtafrikakein Schwarzerführendarf.Ih ſehemir alſozunächſtden Kunden genau

an und fordereihndann aufgutDeutſchziemlihenergiſhauf,ſihzu erhebenund mir

dur ſeineSchwerenihtmeinen Koffereinzudrücken.Dann laſſeih ihndur einen

meiner Leute fragen,da ih ſeinenDialekt nihtverſtehe,ob er mir nihteinigeLebens»
mittelfürdie Trägerbringenwolle.

Die verdolmetſhteAntwort lautet:er habeni<ts.Dagegenmüſſeer mi erſuchen
um drei LaſtenStoffals„hongo“— Wegezoll—, ſonſtlaſſeer mih überhauptniht
weiter!

Ichwinke ihm natürlichſofortab und bedeuteihm: es gibtnihts.Mißmutigzieht
der Brave mit ſeinerBegleitungab.

Vor Beſißergreifungder Kolonien war es allgemeineSitte,daß dieſeNumben,
au< Sultane,von den durchziehendenKarawanen eine Art Löſegeldforderten,oder

beſſergeſagt,erpreßten.Mit dem Eindringender Europäerwurde das immer mehr
eingeſhränkt.EinzelnebeſondersUnverſchämteaber verſuchenes doh no<hab und

zu, ſihdur das bequeme„hongo“-Fordernzu bereichern.So auc)dieſerKunde. Geld

hattedamals nur an der Küſte,allenfallsnoh 1—2 Tagereiſenna<hdem Innern,Wert.

Darüber hinausaber konnte man mit dem größtenGeldſac>in der TaſcheNot leiden,

nihteineBanane käufli<herwerben. Ichhabedas einmalſelbſtverſuchtund beim beſten
Willen ni<htsbekommen. Hat man dagegenweiße,blaue oder bunte Stoffe,Tücher,
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Perlen, allerhand Eiſen-oder Rupferdraht,kann man alles erſtehen.Beſondersweißer
und blauer Stoffdiente mir als tägli<hesGeld. Mit ihm wurden die Leute gelöhnt
ſowieſämtli<heEinkäufegemaht. Gerehnet wurde dabei na<h Unterarmlängen,
„mkono“.Der Mann, deſſenArm alsMaß benüßtwerden ſollte,war natürli<immer ein

ſchlauausgewählter,mögli<ſt-indie Länge geſhobenerKerl. Und ſol<ein langer
„Labambel“fandſihſelbſtredendin jederKarawane.

Die nun weiter geſchilderteEpiſodetrugſihim Herbſt1891 nahedes Kilimandjaro
bei Taveta zu.

Nac einer kleinen Stärkunggehei< alſono<hmalszum Sluſſehinunterund ih
denke,der Numbe wird meiner abermaligenAufforderung,Eſſenzu bringen,in der

Swiſchenzeitwohldo<hno< na<kommen.
Da hôrei< Unruheim Lager.Soglei<hbin ih wieder oben. Meine Trägerſtehen

allezuſammenund reden und geſtikulierendurcheinander.Aus ihrenWorten höreih
etwas wie: weitermarſhieren— Fur<ht— ſi<hni<t totſ<lagenlaſſenwollen und

ähnliches,
Das rede ih ihnennatürliſofortaus. Da kommt na einerWeile ein Abgeſandter

des Numbe und fragt,wie es mit dem hongoſteht.Ih ſ<hi>eden Boten zurü> und

laſſeſagen,ih werde ſofortzurükmarſchieren,der Numbe ſollemichalſogefälligſtun-

geſchorenlaſſen.
Saſtunmittelbar darauferſcheinendrei Kerle mit der Meldung,ſieließenmichauf

keinem Wege weitermarſchieren;erſtſolleih berappen!So eine Srehheit!
Dabei werden meine Trägerimmer unruhiger— es iſteine ganz verfluchteLage.

Guter Rat iſtteuer. Nun ſ<hi>eih ein paar von meinen Leuten,die beherzteſten
meiner Heldenſchar,ab. Sie ſollenausri<hten,wenn der Numbe GE ſei,dann

würde i<hmi< zu einem Ba>ſchhiſhverſtehenwollen.

Seine Antwort lautet:nein,er wolle mehr! Und no< Schlimmereshabeer geſagt,

erzählenmeine Leute: wenn ih nihtbis zum Abend gezahlthabe,würde er mir etwas

antun! Dabei machenſiedie verlocende Gebärde des Aufhängensund Stechens.

I< lachedazuund ſagenur: ſoleihtgehtdas ni<ht— — —

Aber im Innern denke ih doh anders! Herrgott— wie ſollih mi< hierals ver-

antwortliherRedakteur fürmeine ganze Geſellſchaftrihtigaus dem Vorfallziehen?
Am liebſtenhätteih dem unverſhämtenHalunkenmit ſeinemAnhangeeine Salve über

dieKöpfegefegt.Ih bin überzeugt,dann wäre die ganze Bande ausgebimſt,oder — —

etwa niht?
Soweit man von Sehenin einem ſol<hendihtenBananenhainüberhauptreden darf,

ſcheintes mir,als habeſi<die Zahlder fremdenKerle ret erheblihvermehrt.Und

wenn ih das ſtarkeStimmengewirrhöre,bin ih überzeugtvon ihrerSunahme. Die

Bande hot aufeinigehundertSchrittdihtgedrängtim großenBogen um unſerLager.
Die wenigſtenvon ihnenſindaber ſichtbar.

Plöglichertönen aus dem weiterenHintergrundedie lautenSchlägeder „ngoma“ —

Crommel. Unmittelbar daraufwerden ſieaus weiter Fernebeantwortet. Das iſtdie

primitive,aber ausgezeihnetfunktionierendeTelegraphieallerNegerſtämme.
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Dumpfe Geſänge,begleitetvon häufigemAufbrüllen,paſſenſi< den ſchnellen

Trommelſchlägenan. Der Lärm wächſtmit jederMinute. Und jekräftigerder Spek-
takelwird,deſtomehr verlierenmeine Leute den Mut. Ichhabewirkli<alleMühe,

ſiezu beruhigen.FSortwährenddrängenſiemi, ih möchtedoh zahlen,es ſeidoh bald

dunkel,und dann ſeies zu ſpät— —

Aber ih bleibeſtandhaft.Bedeutetdoh die HergabeſovielenStoffesfürmi die

empfindlichſteSchädigungmeiner „Expeditionskaſſe“,die ih im Innern niht wieder

aufbeſſernkann.

Jetzthatdas Drängender Leute ſeinenHöhepunkterreiht;die Geſellſhaftmacht

mic rein verrüd>t.

„Nun gut,“ſageich,„rufthinüber,ih will ihnendas Stü da geben.“

„Nein,Herr — no< eins mehr,“bettelnſie.
Wieder zaudereih. Am liebſtenſhlügeih ihnendas 3eug um die Ohren.Draußen

beginntes zu dämmern; ih ſteheim dunklen 3elt,ratloswie ſelten.
: Da gewahreiplötz-

li,wie alleTrägerſ{leu-
nigſtihreKalebaſſenund

ſonſtigenHabſeligkeiten

zuſammenraffenund im

nächſtenAugenbli>eüber

den Baumſtamm desFluſ-
: ſesReißausnehmen.Aus

Landſchaftmit Schirmakazie, ihrenRufenkann ih nur

entnehmen,daß es glei
dunkelſeiund ſieſihnihtmeinetwegentotſhlagenlaſſenwollen. Und wie erſtdieBoysda

ſtehen?Am liebſtenwären ſieüber alle Berge.Der eine heultſogarbildſhönund
bekommt einen derben Anſchnauzer.Die armen Teufel— ſiedauern mi< in ihrer

Heidenangſt.
Indeſſenwill mir die ganze Blaſewirkli<hſ<nödeverduften.
„Surü — oder es paſſierteu< was,“brüllei< ihnennah. Ihr Schrittſtoit.—

„Alleszurü> — dann ſollder ‘Lumpvon Numbe ſeinenhongohaben!“—
— — —

Saghaftzwar, aber ſiegehorhen.Langſamkehrenſiezurüd.Meinen Worten

glaubenſieaber erſt,als ſieſehen,daß der Boy den Stoffhervorholt.
Was ſolli< weiter tun? —

Ganz allein,ohneLeute,nur die furhtſamenBoys,drüben das Bananendiiit,
voll beſeztmit wenigliebenswürdigenEingeborenen.Dann der anbrehendemondloſe
Abend; allesDinge,die zur Vorſihtmahnen.Erzähltenmir niht erſtvor wenigen
Tagen in der MaſſaiſteppedurchziehendeLeute etwas von der traurigenNiedermegelung
der Zelewski-Expeditionin Uhehe,wobei 10 Deutſheund etwa 350 farbigeSoldaten
und Trägerzum Opferfielen?

Und obenam Kilimandjarolodertauh überalldieKriegsfael.HartnäkigeKämpfe
werden geradein den jezigenTagengeführtmit dem Rombokuliaſtamme.

49



Und was die Maſaibetrifft,ſoiſtdieſesmaleriſ<hintereſſanteVolk augenbli>li<
auh nur mit der allergrößtenVorſichtzu genießen.VerſchiedeneMale kamen ſiemir

ſchonhöchſtverdächtigvor. y

Daß man alſoganz friedli<hmit dem „SpazierſtoW“im Innern reiſenkönne,wie

man mir zu Hauſeund an der Rüſteſagte,will mir nihtganz zuverläſſigerſcheinen.
Es läßtſi<hſ<wer in meiner jetzigenLage feſtſtellen,inwieweit mein Fallernſteren
Charaktersiſtund ob er mit etwaigeninneren Unruhender Eingeborenenzuſammen-
hängt.NachmeinerMeinunghandeltes ſi<hiernur um einen Plünderungsakt.Der

Verl hatgeſehen,ih bin Privatexpedition,und ſodenkter nun, ſeinaltes„hongo“-Snyſtem
bei mir gutanwenden zu können. Ichmuß ſagen,in gewiſſemWaße iſtes dem Gauner

gelungen— er hatgutgere<hnet— —

SchwerenHerzensſchi>ei<hihm den Stoff. ….

Nur wenigeMinuten verſtreichen,da kommt dochdiedreiſteBande höhniſ<grinſend
in langemZuge,im Gänſemarſchebei mir vorüber. Jederiſtmit einem Setzenmeines

Stoffesbehangen.Ichſehees deutli,trozdemes ſchon-re<htdunkel iſt.Mit Geheul
verſchwindenſiewieder zwiſchenden Bananen. Aber die Trommeln bullern an mehreren
Stellendumpfund unverdroſſenweiter.

Da ih nun doh ni<tin der ſto>finſterenNachti kann,laſſeih ge-

nügendWachtfeueranzündenund beſtimme,daß morgen vor CTagesanbruhauf-
gebrochenwird.

AngekKleidetſizeih die ganze Nachtauf meinem langenStuhlim finſterenund

offenenZelte.Die Gewehreund der Revolver ſindbereit— —

Die Nachtiſtſ{<wül,und die Moskitos plagenmi entſeßli<h.DurchſtarkenTee,
Tabak und angeſtrengteAufmerkſamkeitſucheih mi<hwachzu halten.Drüben lärmen

die Eingeborenenohrenbetäubendbei der „ngoma“ — Tanz — und wohl au< beim

„pombe“— Bier. Trotzdemſinktder Kopfab und zumit einem Ru aufmeine Bruſt,
So quälei< mi< dur bis gegen ein Uhr.

Plöglihein Schuß! :

In ſchärfſtemCempowird die ngoma geſchlagen— Wildengeheul— ein Tohu-
wabohu — — —

Einigemeiner Leute ſindaufgeſprungen.Leiſerufeih ihnenzu: „kelele“— Ruhe!
Der Suß hatmi< völligermuntert. Und drüben ſteigertſi<der wahnſinnige

Böllenlärm.Die ganze Bande ſcheintbetrunken zu ſein.Wie ſehnſüchtigerwarte ih
doh den Morgen— ih kann mi< kaum wa halten.

Endlich,um 5 Uhr,iſtWeen. Der feindliheSpektakeliſtaber no< im vollſten
Gange.Stillwird das Lagerabgebrochen,und ſchnellerals jegehtes vonſtatten.Kaum

merkli<grautder Tag,da verlaſſenwir den ungaſtlihenPlat,der,wie es ſichſpäter
hergusſtellte,auf engliſchemGebiete lag.

:

UnſerWeg führteine Stre&e dur< den Bananenhainhindur<h.Ungefähr20 bis

25 Minuten ſindwir unterwegs— ih marſchierean der Spize—, da tauchen,wie aus
der Erde gewachſen,drei bewaffneteKerle vor mir auf.Regelrechtverſtellenſiemir den

:

Weg und fordern— „hongo“.Es ſeiihreGegend,wo ih jeztmarſchiere,ſagenſiedreiſt.
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Ich bin platt über ſo viel Frehheit— faſthätteih geſchoſſen.Himmelkreuz-

donnerwetter,ſchreieih,und im Nu hatder eine Halunkevermittelsmeines {weren

Nagelſhuheseinen derartigausgiebigenTritt vor ſeinem„tumbo“— Baud —, daß er

lautaufbrüllt.Dabei kollertdas langeGeſtellſeitwärtsdie kleineBöſhunghinunter.
Wo die anderen Kumpane hingekommenſind,wiſſendie Götter.

Vielleihthätteih mir die ganze „hongo“-Affaireerſparenkönnen. Ih mußte

glei von vornhereindem unverſhämtenNumben ſoentgegentretenund ihnaufgleiche
Weiſevon meinem Kofferbefördern.Aber wie konnte i< ahnen,daßder Kerl ſogemein
werden würde; war ih doh gewöhnt,mit den Leuten immer gutumzugeßen.

Nun iſtalſodie Bombe geplazt.Es war jawenigliebenswürdigvon mir,dieſe
Begrüßungmit Fußtritt.Aber ſiewar immer noh beſſerals ein S<huß,der am Ende

zu den ernſthafteſtenVerwiklungenführenkonnte. Na — und der Erfolgzeigtemir,
ih hattedamit als Privatreiſenderdas re<teMittel getroffen!

Bald darauferreichenwir die freieSteppe.Da rufenmeine Leute: Dort im Graſe

ſhleihenwieder ein paar „waſhenzi“— Buſchneger!Und richtig,da drüben drücken

ſihaufzirka200 Meter einigedunkle,bewaffneteGeſtaltennah linkshinüber.Man
kann nur ihrekrummen Rüden ſehen.Aber das genügtmir. Mit 200-Meter-Diſier
laſſeih eine Kugelüber ihreKöpfeſauſen— —

Wie wir glei daraufdie Stelleganz nahepaſſieren,ſteigteiner der Trägerauf
einen Baum. Die Bandeiſt ſpurlosverduftet;nichtsiſtvon ihnenmehr zu ſehen.Uur

einermeiner Leute findeteben einen Pfeil,den dieKerle aufderFluchtverlorenhaben.—
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Nat!
Es iſtein tiefeinſamerWinkel,weit hintenam Ufer des Weriwerifluſſes.Wäre

es Tag,ſoſpiegelteſihin ſeinenFlutender herrlicheGaleriewald. Dann ſtändeim

dämmrigenSchattenſeinesLaubdachesdas luftigeZelteinesEuropäers,weltvergeſſen,
wunderbar idylliſ<h— mein Jagdlager. R

Und wenn dann der SonnenglaſtaufdemüppigenGezweigelagert,erfülltviel-

ſtimmigesVogelgeſchreidie Luft,verrät ſi< ringsumhergeheimnisvollesLeben. In

ſchillernderFarbenprahtſ{hwirrenEisvögelüber die Waſſerfläche,oder ſtehenrüttelnd
in der Luftdie geperltenGraufiſherüber dem Waſſer,um plögli<hwie ein Stein in

dietrübgelbeFlutzu plumpſen.Und dort oben im Gezweigedie Spukgeſtaltender merk-

würdigenNashornvögel.In mehrerenArten ſindſievertreten. So erlebt an dieſem
PlatejungfräuliherNatur zunächſtder VogelfreundunvergeßliheStunden.

Und dann dröhntvon Seit zu Seit,bald hier,bald dort,vom Fluſſeherunheimliches
Gewieherdurchdie Luft.Nilpferdgrüße!

Hinterdem grünenDome des Galeriewaldesaber breitetſi die lihte,weite Gras»

ebene aus, nur mit ganz vereinzeltenBäumen beſtanden.
Aber jeßtiſtes Naht — ſternenklareNaci!
Rein Lüftchenregtſih.Mit heiſeremRKrächzenziehtein Nachtreihergeſpenſtiſ<

dahin.Nun iſtes in der weiten,unheimlihenWildnis nur um ſo ſtiller.Wildnis-

zauber.
Der Brand des Lagerfeuers,geſternabend noh hellund freudigpraſſelnd,iſtlängſt

zuſammengefallen.Nur ab und zu züngeltes wohlno< mit blauen Flämmchenaus der

ſ[hneeweißenAſche,die keine Spurmehr von den knorrigenStämmen übriggelaſſenhat.
Es iſtkühl,und man fröſtelt.Jett breiten ſihmit Behagenkalte Händeaus über

der erſterbendenGlut,eheman ſieverläßt.Und nun ſtapftman langſamdur den

ſ{lummerndenSlußwald,hinausnah der bereitsim Zwielichtſi geiſterhaftdehnenden
Steppe.Drei meiner Leute begleitenmi; ſiezitternvor Kälte. Mein Ziel iſteine
alteTamariske,etwa dreiviertelStunden Weges. Hierwill ih den erwachendenTag
erwarten und beobachten.Es iſtkeine Kleinigkeit,ohneFührerund aufſi<ſelbſtan-

gewieſen,dieſenBaum bei ſol<emLichtzu finden.Aber nun ſizeih zufriedenunter
ihm im treuen Seldſtuhle,ganz naheam Stamm und zwiſcheneinem Gewirr zur Erde
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hängender Lianen. Ein weicher, ‘erfri�chenderNordoſtweht mir den Rauh meiner

Morgenzigarrevom Munde.

So ſizeih nun, no< halbträumend,faſtwie in einem Theater,wartend der Dinge,
die da kommen ſollen;harrenddes grandioſenNaturſchauſpiels,des Tagesanbrudchs.

allalui

—

|

Shreiſeeadler.

Um michher kein

Laut.AllesLebenſcheint
erſtorben,alleWeſen
ſcheinendie Gegend
verlaſſenzu haben.I<
bin mir no niht klar,
ob dieſeÖde,dieſeab-

ſoluteStillemir wohl-
tut,oder ob ſiemi
bedrückt.Ih le<Îeim
Grunde nah irgend-
einem Ton oder Vor-

gang.

Shweigenüberall.
Die Phantaſiear-

beitet,dabeiglaubei<
Bilderzu ſehen,dieih
erwarte. Aber no iſt
es nihtSeit,noh muß
das großeSchweigen
fortbeſtehen.So ver-

geheneinigeViertel-

ſtunden. |

Endlichbeginntſi
die nähtliheEbene

deutlichzu lihten:es
wird erſichtlihheller
undheller.Ein tieffahl-
brauner Tonliegtüber
der Landſchaft.Unbe-

ſtimmbare,verſhwom-
mene dunkle Punkte

tauchenda und dort

auf.Manche von ihnenſcheinenſi<hin dem geiſterhaftenLichtezubewegen,dann ſtehen

ſiewieder ſtarrund ſill.War das ein Baum, ein Buſh oder ein Tier? Ichkann es

nihtergründen.
Aber unaufhaltſamwird es lihter.Jeht weitet ſi<au<hder Blik in die Ferne.

Direkt vor mir,über der Kuliſſedes Flußwaldes,ſtehteine enorm hoheWolkenwand;
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tief ſhwarzblauragtſiegen Himmel.Das Zwielichtiſtkräftigergewordenund meine

Augen erbli>en ſtändigneue Einzelheiten.
Da tauchtganz urplögli<hein weißlihesEtwas über der dunklen Wolkenmauer

auf.Faſtgeſpenſtiglugtes zu mir herüber,ein Gebilde aus Schneeund Eis,der Kibo,
des BergrieſenKilimandjarohöchſteGipfelſpigze!

Um michherliegtnoh allesin fahlemDämmerlihte.Doh der Tag willkommen,
und er kommt. Jede Minute bringterwahendeSchönheit,ſteigertdie Weiheſtimmung
des werdenden Tages. Und drüben empfängtin hehrerGröße und Erhabenheitder

ſhneeigeGipfelden erſtenGruß des Tagesgeſtirnes.In orange-roſigesLichtgebadet
ſtrahlendieGletſcheraufdiedüſtereLandſchaftherabwie ein phantaſtiſ<hesFremdgebilde,

für das es keine Erklärunggibt. Auch die Wolkenwand wetteifertjeztmit ihrem

ſtolzenRivalen. Vom tonigſtenGrauweißbis zum tiefſtenBlauſhwarzſindihreDunſt-
maſſentauſendfahabgeſtuft.Dabei ſenktſihder Wolkenvorhangfaſttheatraliſ<hherab
und legtdas ganze grandioſeBilò des Bergmaſſivsklar. Nun liegtder Kilimandjaro
da in ſeinerhöchſten,unbeſchreiblihenSchönheit.

Hochoben iſtder Tag angebrochen,und die Morgenſonneübergießtdie Schneefelder
mit wärmſtemMorgenrot.Je tieferder Bli gleitet,deſtofahlerwerden die Hänge,bis

ſieſhliezli)im dämmrigenTagesgrauender Ebene aufgehen.
Dochder Tropenmorgenhates eilig,und au< aufder Steppewird es ſ<nellTag.

Und währendallesbereitsFormen angenommen, erkennt das geübteAuge auch,daß es

noh Leben inder Umgebung gibt.
Da ſtehtzunädſt,gar nihtzu weit von mir,eine Herdegrauer Tiere. Man könnte

ſiebei der jezigenBeleuchtungfürEſelhalten;aber es ſindZebras. Und jeneraben-

ſ<hwarzenPunktein ihrerMitte ſindzweiStrauße.Etwas weiter nah re<tsziehen

einigeGnus. Sie erſcheinenin dem Zwielihtum vielesgrößerund mähtiger,ſodaß
man ſiefaſtfürBüffelanſpre<henkönnte. Nun löſtſi<auf kaum 200 Meter Ent-

fernungeine großeMaſſe aus der Umgebung los. Elefanten?— Das graue Weſen
kommt näher,biegtetwas ab,ziehtſi< in die Länge,und — nun ſindes ihrergar
zweigeworden!Abermals komnmienſieetwas näher.Da erkenne i< ſieendlih:zwei
Nashôörner,diehintereinanderin geraderLinie an mir vorüberziehen.

Und drüben leuchtetder Kibo —
—

—

Plöglihin weiter Ferne Löwengebrüll;der erſteTon im Tagesanbruh.Die

grollendenTöne reißenmi<haus meinen Betrachtungen.Wie ein Traumbild war dieſe
märchenhafteWirklichkeitan mir vorübergezogen.Noh immer ſchautda drüben in

himmelanſtrebenderGröße,goldigund roſigangehauchtvon der aufgehendenTropenſonne,
eiſigund ſtarrin unnahbarerMajeſtät,das WahrzeichenDeutſch-Oſtafrikas,der ſchier
unbezwinglicheKilimandjaroaufmi<hherab.Wie ein ſagenhafterRieſebli>t er her-
niederaufdas endloſe,weite Land mit ſeinenungezähltenwinzigenund ſ<nellvergäng-
lihenLebeweſen.Was allesmag er in den verſchiedenenJahrmillionenbereitseund gehengeſehenhaben,und was wird er no< ſehen?—

Unò wie zur Illuſtrationmeiner Grübeleienüber den Weſel der Seiten,krie<t
au dieWolkenwand wieder höherund höherhinaufund ziehteinen Vorhaugüber das
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unvergeßlihe Naturſchauſpiel,deſſenSeugeih ſoebengeweſen.So hat ſi, nellge-
kommen, ſ<nellgegangen,in kaum halbſtündigerSeitſpanneeine unendli<hePrachtund

FülleerhabenſterSchönheitauh jeßtvor meinen Augen hinterjenemfarblos-nüchternen

Wolkenſchleierverbergenmüſſen.Sinnend ſteheih da — ein Träumer in der realſten
Wirklichkeit. z

|

:

Unò nun überflutetmi der aufſteigendeSonnenballmit ſeinenwärmenden Strahlen.

Heller,literTag umfängtmi<hund mahnt mi an ſeinekommenden Freudenund

Sorgen.Verwehtſinddie Reizeder Nat, verblaßtdieWunder des Morgens.
Und denno<träume i, denn planloszieheih jehthineinin die helle,ſonnige

Nyika — —

—
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VMätige,hellgrau bis tiefſ<hwarzeFelsblöckehat die allgewaltigeNatur zu hohen
Bauwerken geformt;nun gleihtder ganze, hartam SteppenrandegelegeneFelſenhügel
einer zerfallenenBurgruine.DurcheinandergeſtürzteSteinmaſſenbildenGruppen,Shluch-
ten,großeHöhlenmit Eingängen,Stufen,Etagenund Pläßen.Ohne vielPhantaſiekann
man das alleserkennen. Dazwiſchenwächſtaltes,knorrigesBuſ<hwerk.In den Felsſpalten
wuchertverſchiedenartiges,dichteſtesGeſtrüpp,und au<h das unvermeidliheSchling-
pflanzengewirrſpanntſeineSeileherüberund hinüber,ſore<tzum Wegverſperren.

Wie künſtlicheSteinſtufenführtre<htseine ſol<heNaturtreppeden Hang hinauf.Sie

geleitetzu einem mächtigen,ſpiß-dreie>iggeformtenFelſentor.Im Innern der Höhle
gähntrabenſ<hwarzeFinſternis.Vor dem Eingang,faſtgenau vor der Mitte,liegtein

ſißförmigerSteinblo,als harreer aufden dazugehörigenTorwächter.
Überall zeigenſi<im Geſteinwagere<htoder ſenkre<htverlaufendeSpaltenund

Löcher,wodurchdas ruinenhafteBild noh deutliherwird. Aus jedemdieſerunheimlichen
S<lündeentſtrömtes dumpfund kalt wie KRellerluft.

*

Klettertman weiter auf Umwegen verſchiedenſterArt über Finnen und Mauern

hinauf,ſo gelangtman ſ{hließli<hauf eine kleine Geröllplatte,an deren Rande viele

leuhtend-hellroteBlumen blühen.
:

Von dieſemBurggärtchenſ<hweiftder Blik im Umkreiſeüber die meilenweite,

herrlicheund ſonnendur<hglühteEbene. Wie flüſſigesSilber ſhlängeltſi<hunten,etwa
einen Kilometerentfernt,einSluß.Seine vielenWindungenbahnenſi<hWeg dur<dichten
Buſchund hohesGras. Immer weiter kann man das Silberbanddur die ſchierendloſe
Steppeverfolgen,bis es ſ<ließli<hin der flimmerndenEndloſigkeitals duftigesNichts

verſchwindet. i

:

Jenſeitsdes.Slußlaufesbreiten ſi<him Si>za> verlaufendeBuſh-und Strauh-

parzellen,die der Ebene ein freundliches,faſtparkähnlihesAusſehenverleihen.Weit

hintenam ſeitlichenHorizontziehtſi<hein Wald von Boraſſuspalmenhin.
Direkt am Fußeder Bergfeſteſtehenin AbſtändenzahlreichekegelförmigeTermiten-

hügel.Sie dienen den Burgbewohnernals gern benüßteWarte fürden erſtenAusgu>.

Dazwiſchenlugtan den Stellen,wo das Gras nihtzu hochiſt,ein ſheinbarwenigbe-
tretenerNegerpfadhervor.Aber die Menſchenfehlen,die ihn einſtbegangenhaben.
Denn das tägli<hniederſteigendeRaubgeſindelhatſiegezwungen, eine andere Richtung

einzuſchlagen.

v
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Außerdemgewahrt man bei näherem Hinſehenbreite Schneiſenniedergetretenen

Graſes.Beinaheſiehtes aus, als wäre kreuzund quer gewalztworden. Das ſinddie

Spureneiner Elefantenherde,die hiervorüberzog.
Das ganze großeLandſchaftsbild,das ſichvon hieroben wie eine Landkarte aus-

nimmt, wird am äußerſtenHorizontvon einem vielgeſtaltigen,in feinſtenBlau- und

Violettônen abgeſtuftenGebirgslandeumſäumt.
Und über dem meilenweitenGebiete ſtehthoh oben im Senit die unbarmherzig

gleißende,glühendeTropenſonne.IhreſengendenStrahlenlaſſendie Luftvibrieren,das
*

Gras, die Büſcheund Bäume in tanzendenWellenbewegungenerzittern.Alles,die ganze
Landſchaftwogt und flimmect,ſiedetund brennt. Und auchdas Geſteinglüht.

WelchtrügeriſherSauber!

Wenn das entzückteAuge ſoüber die wunderbaren Farbentöne,über den Liebreiz
der ſih unten breitendenlandſchaftlihenSchönheitſ<hweift,wie herrlihund bequem

glaubtman da oder dort wandern zu können! Doh was der Schleierder Entfernung
vorgezaubert,das reißtdie proſaiſheNähe wieder rücſi<htslosweg. Dann wird die

Anmut zur Öde und die Slähezum ärgſtenHindernis— — —

Unten löſenſihjeztdunkle Punktevon einzelnenBaumgruppen los. Es ſinddie

Dickhäuter,die in den frühenMorgenſtundenjeneSchneiſentraten. Nun verlaſſenſie
ihrenſchattigenMittagsſtand,um ſi<hin der offenenSteppezu tummeln.

Überall tau<htWild auf,immer mehr — kaum zählbar!Hierkommt es zum Vor-

ſchein,dort verſhwindetes wieder hinterBüſchenoder im Graſe.
In ſhwindelnderHöheziehenbeuteſpähendeGeier ihrewunderbarenKreiſe,treibt

der dunkle,rotgeſihtigeGaukler ſeineSlugſpiele.
Dazu die endloſeMuſik,das Geſurreder unzähligenSikadenund Grillen!

Langſamſinktder Sonnenball zum weſtlichenHorizont.Der Tag gehtzur Rüſtz.
Wasim grellenSonnenſeinefarblosbleiernwar, nimmt jeztkräftigereTöne an.

Und da es nun Abend gewordenin der Landſchaft,tretenauh neue Lebeweſenals

Statiſtenauf.AndereGeſtaltentauchenauf,andere,ganz fremdartigeLaute und Stimmen

werden vernehmbar.
Die Nachtder Tropenſenktſi<hhernieder— — —

Traumhaftruhtder Felsberg;kein Lüftchenrührtſih.Da regtes ſihim dunklen

Höhlentor.Geſpenſtigklingt's,wie leiſesShnuffeln
— ein Kieſen— nun kommt's

geſhlihen— — —

Da tauchen‘aus dem tiefen,ſ<warzenFelſenſhlundemehreregrünlichleuchtende

Punkteauf.Die Leu<tpunktenähernſi linksſeitig,und nun kommt einemächtigeGe-

ſtaltzum Vorſchein— der KönigſeinesnächtlihenReiches!
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Erhobenen Hauptes und mit wedelndem Schweife, die rehte Vorderpranke gehoben,
die Hinterbeine weit na< hinten geſtre>t,dehntund reibt er ſihgeſchmeidigan der

Selswandentlang.Dabei äußerter ſeinWohlbehagendur< ein dumpfesund rauhes,
langgezogenes„rrrrrrrau—a—uuu“ und trittvollendsheraus.

Der Allgewaltigeder Bergeund Steppen,dem allesuntertan ſeinmuß, der ſiealle

im Schahhält,iſterwachtzu neuen Taten,und verläßtnun ſeineHeimſtätte.
Er iſtdoh und wahrhaftein König,wie er da in ſeinerShönheitfaſtwie naz

denkend oder ſpähendvor ſeinerBurg verharrt!Überlegter, wel<eRichtung,welchen
Weg er heuteeinſ<lagenfoll?

Nun wendet er anſcheinendre<htbefriedigtden Kopfzur Seite und bele>t das

glänzendgelbgraueFellund die mächtigenTagen.NachdieſerArbeit ſ{<üttelter das

dunkelbemähnteHaupt.Und jetztgibter mit gewaltigdröhnenderStimme,die an dem

Felſenwiderhallt,den Steppenbewohnernund ſeinerSippeKunde von ſeinemErwachen.
Nochim AusklingendieſesRufesdrehter ſi<um und legtſihquer vor den Eingang.

Den Bli zur Höhlegerichtet,ziehter die Lefzenin die Höhe,ſeinNaſenrücken

fältetſih.So hat er eben mit geſchloſſenemRachenein Gähnen unterdrücWt.

In der Burg wird es lebendig;die Donnerſtimmehatauh hiergewirkt.Weitere
:

grünlicheLichterwerden ſihtbar.Es erſcheintder nähereAnhang:faſterwachſeneSöhne,

halbgroßeTölhter,dahinterdie reſpektableFrau Mutter,alleerſcheinenſiejezt,noh

ret verſchlafenund gähnend,am Ausgang.

Verhoffendbleibt.die Alte im dunklen Felsportaleſtehen,zweiihrerhalbwüchſigen
Sprößlingeaber werfenſi<hwie im zärtlichenÜbermut ſogleihdem ehrwürdigenAlten

zu Füßen.Nun wälztſihdie jungeGeſellſchaft,raulend vor Wohlbehagenund Spielluſt,
mit allenVieren nah oben,von einer nah der anderen Seite. Schließlihwird es dem

HerrnVater,der übrigensno< im beſten„Mannesalter“ſteht,doh zu bunt,und ſo

fährter mit ſanftſtrafendemPrankenhiebab und zu mal dazwiſchen.
Da kommt auh dieFrauGemahlinzur Begrüßung.Liebkoſendle>t ſiedem Gatten

Stirn und Wange, und dieſerläßtſievollerBehagenmit na< vorn gewandtenBart-

ſhnurrengern gewähren.Nach dieſemSärtlihkeitsergußlegtſiedie Taßen auf den
vor ihrliegendenſteinernenSigblo>und dehntſi<.Immer längerwird der ſehnige
Vörper;ein herrlichesBild von Kraftund Geſchmeidigkeit.

DieſeKraft-und Muskelprobeſcheintſieerſtvölligermuntertzu haben,denn nun

läßtauchſieihregewaltigeStimme hören,woraufdie andern einfallen.Schaurigrollen

dieſeTöne über die weite Ebene,warnend und drohendzugleih.Und wie das Konzert
aufder Löwenburgjeztabbricht,da antwortet unten aus weiter Fernedie gleiheer

greifendeMuſikin kleinenPauſenwohlſe<s-bis ſiebenmal.
Nuniſt dieSonne hinterdem Bergrückenverſ<hwunden.Das Halbdunkellagentüber

der ungeheurenEbene. Schnellkommt die Naht.
Der Alte und ſeinAnhangerhebenſi, einer nah dem andern.’DieLöwin voran,

beſteigenſiegemächlihdie kleineGeröllplatte.Oben tut ſihdie Alte nieder,mit aus-

geſtre>tenVorderprankenund eingezogenenHinterkeulen.Nochiſtes nihtSeit zum

nächtlichenStreifzuge.Ihr zur Seite ſtehtder Löwe. Seine Mähne wird vom leiſen
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Abendwinde leiht bewegt. Mit gehobenem Windfang ſhnuffelter, den Luftzugprüfend
und abwechſelndvon linksund rechtseinſaugend.AuchſeineGattin windet aufmerkſam.
So zeihnenſiebeideeine herrlicheSilhouettegegen den verblaſſendenAbendhimmel.

IndeſſenKlettertdieliebe Jugend, ſcheinbarſchonhungrig,zwiſchenFelſenund
Gebüſchlangſamhinabna< der beuteverheißendenſtillenSteppe.Abermals läßtder
Vater von ſeinerhohenWarte herabdie grollendeStimme vernehmen,daß es weit ins
Land ſchallt.Und die vorausgeeiltenJugendlichenbegleitenden väterlihenRuf in ge-

dämpftenAkkorden.

Nachi— Tropenna<ht— weite,weite Wildnis ringsumher!Da ſteigtdas königliche
Paar hinabins Jagdgebiet.

i

|

Die bisherſoruhigenKörperbewegenſi<von nun ab in unglaubli<hgeſ<hmeidiger
Eleganzund Schnelligkeit.Wie ſieſovon Stein zu Stein ſpringen,fi<hduen und laut-

losſchleichendalleHinderniſſewie im Spielenehmen,gleichenſiegeſpenſtiſ<hen,weſenloſen

Erſcheinungen.Nun ſindſieam FußeihrerSelſenburg.Die Samilieiſtbeiſammen.
Am Nachthimmelflimmertnur das matte Sternenli<ht.Alles atmet Ruhe und

Frieden.
:

|

Aber die da im hohenGraſeſtehen,wiſſenni<htsdavon. Immer wieder verkünden

fiees mit Donnerſtimme,was dem lauſhendenSteppenwildbevorſteht.
Weiter und weiter ſ<leihenſie,unhörbar,wie das Verhängnis.Ihregeſchmeidigen

Leiber det das hoheGras,und nur vereinzeltezitterndeHalme verraten die Richtung,
in der ſieſihbewegen.Deſtogeſpenſtiſherleuhtenaber jeztaus Buſchund Gras jene

meergrünen,unvermutet auftauchendenLichtpunkte.
— — — Immer ſ<wächertönt das Nachtkonzertder Löwen aus weiter Fernezurüd,

ſ<dnläßtſi ihrStandpunktnihtmehr feſtſtellen.Nuniſtes ſtillgeworden
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Krokodil— Giraffe— Nilpferd— Rhinozeros— Elefant— jedesmal,wenn ih
einem dieſerUrgeſchöpfein freierWildbahnbegegne,muß ih zurückdenkenan die graue

Vorzeit,erſheinenmir dieſeTiere alsÜberbleibſeleinervergangenen Epoche.Bildenſie
doh alleentweder dur ihrebizarreForm oder ungeſhlahteGröße eine retroſpektive
Brüde nah jenemRieſentierreihe,das vor Hunderttauſendenvon JahrenunſereErde

bevölkerte.
:

Und denno<h!Wenn wir auchin unſererSeit keine Rieſene<ſenwie den Diplodocus,
Triceratopsprorſus,Teleoſaurusund Brontoſaurus,und keine Rieſenſtrauße,derenEier
bis aht LiterInhaltmeſſen,mehr beſitzen,wenn auchdas vielbeſtaunteUlammut längſt
ausgeſtorbeniſt,ſotummeln ſi<auh heuteno< aufunſerermütterlihenErde Tier-

repräſentanten,die ſihin gewiſſerBeziehungmit manchenRieſenjenerSeiten getroſt
meſſenkönnen. Es ſeihiernur unſerergroßenWale gedacht,hauptſählihaber unſerer

afrikaniſchenDickhäuter.Gerade dieſeDikhäuterſindprächtigesVerglei<smaterial

fürdieſesThema. Da ſehenwir,daß ſo ein alter,ausgewad)ſenerElefantoder ein

re<tſ<haffenerNashornbulleohneweiteres mit dem Mammut und dem diluvialenWoll-

haarnashornwetteifernkönnen.

In einem erreichen,jaüberragenſogardie jezigenArten ihreVorgänger,nämli<
in der Sahngröße.So iſtes ganz zweifellos,daßunſereheutigenafrikaniſhenElefanten

ſtärkereZähnetragenals damals das Mammut. Leiderläßtes ſihjeztgar nihtmehr
feſtſtellen,welhegrößtenZähnenoh vor einem oder zweiMenſchenalternder afrika-

niſcheElefantin jenenZeiten,wo ihm noh nihtſonachgeſtelltwurde,getragenhaben
mag. Die jezigeStatiſtikreihteben nihtſehrweit. Dana wogen diebeidenſ<werſten,
vor einigenJahrenaufden Markt gekommenenafrikaniſ<henElefantenzähnezuſammen

209,9Kilogramm.Nachmeinen eigenenNachforſhungenwog aber bisherder ſ<werſte
Mammutzahn nur 90,7 Kilogramm,und ein kürzli<hin London zum Verkaufgelangter
gar bloß177 engliſhePfund= 80,2Kilogramm.Das mag alſobeweiſen,daßder no<

lebende Afrikanerin puncto Stoßzähneganz entſchiedenſeinenvorweltlihenVettern
überlegeniſt. E

Unaufhaltſamſchreitetdie Kultur in allenTropenländernJahrfürJahrvorwärts,

unaufhaltſamdrängtſiedie Tierwelt zurük.Bleiben wir in dieſenBetrachtungennur

beiAfrika.Wie ſahes dortnoh vor 30 oder gar 50 Jahrenaus? Große,weißeSle>e
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machten ſi<damals no< aufder Karte dieſesErdteilsbreit. WelcherieſigenGebiete,
jungfräuli<hunberührtin allenihrengeheimnisvollenReizenharrtenno< ihrerEr-

ſ<liezung.Und der EuropäerjenerJahreim tropiſchenAfrikawaren noh ſowenige,
daß man ſiehättean den Fingernherzählenkönnen. Überall dieſesverfängliche,
leidige„no“!

Und ehenoh dieſeerſtenWeißenkamen,jagtenund bekämpftendie Eingeborenen
ihreheimiſcheTierwelt ſeitJahrtauſenden;ſiewaren ja von jeherdie unbeſtrittenen
Beſizerund Beherrſcherihrerweiten Länder. Was ſiedabeierlegtenund fingen,geſhah
ohnejedeRückſichtauf die Auswahlder Stü>ke. Darum muß ihreJagdweiſeimmer
als Vernichtungskriegangeſehenwerden.

Bei dieſerJagd,die der S<hwarzeurſprüngli<hnur als Nahrungsquelleausnügßte,
wurden natürli<hau Elefantenerlegt,und — allzubaldder Wert des koſtbarenElfen-
deinserkannt. Aus ihm ſ<ufer ſi<trotzſeinerprimitivenWerkzeugeallerhandS<hmu>
und Gebrauchsgegenſtände.Die MuſeenlegenberedtesSeugnisab von einerKunſtfertig-
keit,die mit einfa<ſtemWerkzeugeganze großeSähnemit reihem,geſhnißtenFiguren-
<mu> und Ornamenten verzierteund wahrePrunkſtükeſ{<uf.Die Sultane aber legten

ihrenganzen Reichtumin Elfenbeinan, ſievergrubenes wie einen Shag und zahlten
damit Tribut.

:

Die Jagdwaffewar und iſtau< no heuteder Speer,Pfeilund die — Sallgrube;in

neuerer Seit freilihau< der Vorderlader.

Wenn der Negermit dieſenWaffeneinen altenElefantenoder anderen Dickhäuter

auh nihtwie der Weißemit ſeinenmodernen Waffenſofortunter Feuerzur Stre>e

bringt,ſoiſter doh damit imſtande,dem Wilde ſie<hendeWunden beizubringen.Dann

verfolgter das kranke Tier ſolange,bis es ihm am Ende doh zum Opferfällt.Gerade
im Verfolgeniſter vermögeſeineräußerſtprimitivenLebensweiſedem Weißen ſehr
überlegen.Sein ganzes Gepä> iſtnur die Waffe,eine Waſſerkalebaſſe,eventuellein

paar HändevollReis oder Mehl; dazuein paar dürftigeLappenum die Hüften.So
wird es ſeltenpaſſieren,daßihnſeineAusdauer einmal nihtzum Sieleführt.

Einen re<tintereſſantenTyp eines Elefantenjägerslernteih in Uhehekennen.

„Nenge“war ſeinName; ein ungefährſiebzigjährigerMann von beinahezweiMeter

Größe.Behangenwar der alteNimrod mit einerSammlung von Amuletten,deren jedes
fürſiheine beſtimmte„dawa“ — einen Zauber — enthieltoder bedeutete.Da war

eins,das ſ<hüßteihn vor jedemUnfall,ein anderes ſicherteihm beſtimmtjedeBeute,
und wieder eins beſcherteihm großes,langes„pembe“— Elfenbein.Rurz,füralle

<önen Wünſchewar mit dieſenDingernvorgeſorgt.Um die Hüftendes Alten hingen

Sellevon Serval und Ginſterkaßze,und der linke Unterarm war faſtbede>t mit einer

MengeHaarringevom Schwanzder Elefanten.JedesdieſerdickenHaarebedeuteteeinen

erlegtenElefanten.Als i< Nenge malte,vergaßi< leider,dieſeRingezu zählen.Es

wäredoh intereſſantgeweſen,daraus zu erfahren,wievielElefantender Alte in ſeiner
langenLaufbahnins Jenſeitsbeförderthat.Auchſeintreuer Vorderlader trug als

Sauber eine Muſchel,und am Hahnſchußzein geknüpftesElefantenſhwanzhaar.Neben

dieſerherumgeſhleppten„dawa“ wirdauh no< anderer Hokuspokusgetrieben.So
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gehen die Leute vor jedem Jagdzuge erſtin den Buſh oder die Steppeund machendort
allemöglihenSachen.Ein jederglaubtnatürlihfelſenfeſtan deren Wirkung.—

Waren noh vor 25 Jahrendie Wildgrubeneine allgemeinbeliebteFangmethode,
jo haben ſieerfreuliherweiſeſeitlängererSeit die BehördenE In dieſen
MördergrubenfingſihjeglihesGroßwild.

Noh währendmeiner erſtenReiſe(1891)erfreuteſi<hdie Sallgrubeder größten
Beliebtheit.Ih fandſieſowohlin der Maſſaiſteppewie in den Wäldern von Kahe und

Aruſha,kurzüberall,wohini< au< kam. Und wie kunſtvollund verſhmißtdiefatalen
Dingerangelegtwaren, das ſollteih am eigenenLeibe genaueſtenserfahren.

Auf der Streifeim Walde benüßeih einen ſ<hmalenNegerwildpfad,na<hdemi
aus dem wegeloſenDikichtherausgekommenbin. Nacheiner Weile beſhreibtder Pfad
einen großenBogen um eine mächtigeLianenpartie,die im ſpizenWinkel vom haus-

hohenJuniperuszur Erde hängen.Darunter liegtein freierPlaß.Er iſt,wie häufig
die kleinenlihtenStellendes Waldes,mit trocenem Laub, etwas Gras und kleinen

Pflanzenbede>t. I< bummle ungefähr10—15 Meter hintermeinen paar Leutenher.
Und wie es der Neger nun einmal nihtanders macht,geht'sauh hier:er ſteigtüber

einen im Wege liegendenBaum niht etwa kurzentſchloſſenhinweg,nein — er geht
lieberum den langenStamm herumund bahntſi<heinen neuen Weg. Es fälltihmalſo
gar nihtein,den Weg abzukürzen.I< — Europäer— denke aber natürlihanders.

Wie i alſomeine Leute den kaum ſihtbarenWeg im Bogen um dieLianen herum-

ſtapfenſehe,muß ichſelbſtredend„abſchneiden“.Es wäre jaauh zu dumm,dieſenUm-

weg zu machen,wo der Platzunter den Lianen freivor mir liegtund ih drübendoh
wieder auf den Weg ſtoßenmuß. Eben ſeheih meine Kerle wieder auftau<hen— —

ſhwapp — hatmih au< ſhondie Erde verſhlungen.Lautlosſegleih kopfüberin die

Unterwelt!

Finſternis,mit angenehmſtemBeiwerk als Überraſhung.I< muß mi erſtetwas

ſammeln,denn ih kam wirkli<— furioſo— hierunten an. Aber ſoſ{<nelldie Reiſe
ging,ſolangſamgeht'smit der Faſſung.Denn was jehtallesan maßloſemShmugz,
Gras und Holzmaterialüber michhereinbriht,kann i<hmir vielleihtdenken,aber

nihtſehen.
Bin ih denn erblindet?Erſtmal meine Seherreinigen!RKunſtſtük

— mit „die

Hände“!Alles ſtroßtvon Müll und Staub,der ganze Kuhnert.So eine Gemeinheit!
Brrrr — endlihſhäleih mi< etwas herausaus der Schweinerei,jaih zwinkerebe-
reitsund beginne,einen Schimmerzu ſehen.Damit dämmert mir auh das Bewußtſein,
in welhemLokal ih mic befinde.Ichrufeund pfeife,denn ohneHilfedürftemeine Haft
etwaslänglihwerden. Nur gut,daßih keinen Schießprügeltrug,ſonſtE ihwirkli
ein re<tgeräumigesGrab gehabt— billigund ſ<merzlos!

Endlichkommen die Braven. Mein Tau, wie eine Waſchleineſodid,das ih ſtets
aufmeinenPürſchgängenmitführe,wird mir gereiht.Ichbinde es mir um die Hüften,
und „hu-upp“ſingenmeine Leute;da erreicheih au< ſhonwieder normalen afrika-

niſhenBoden.

Nun kanni< mir die Sacheerſtmal genauer von oben betrahten.Länge:knapp
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vier Meter, Tiefe: fünf Metier, Querſchnitt:Form einer Sanduhr.Wirklichraffiniert,
Herauskommenganz ausgeſhloſſen!An dem no< niht eingefallenenEnde kann i
fernerſehrſchönſehen,wie als Dee feineÄſt<henkreuzund quer gezogen, und dieſe
dann mit langemGras und darübergeſtreutemLaub bede>t und verblendetworden ſind.
Eine ganz unverdähhtigeBodenmimikri!

:

5o raffiniertwie die ganzeAnlagewar au der Platgewähltworden. Denn auh
das Wild huldigtmeinem Prinzipdès Wegabſchneidens.Solchefreienund ſchattigen
Plähchenaber wie dieſesliebendie Elefantenzum Einſtellen‘ganzbeſonders.Das alles

iſtden ſhlauenNegerndurchausbekannt.

Ein Glü> nur, daß ih ni<tin eine Grube mit zugeſpißtenPfählen,wie i< ſolche
ſpäterfand,geſtürztbin — ih mag mir den — „Sall“—

gar nihterſtnäheraus-

malen — — AbereineheilſameLehrehabeih doh daraus gezogen. Seit jenerEpiſode
gehei< niemals mehr allein.Wie unzähligeMale nahm i<hmir auf meiner erſten
Reiſemeine Büchſeund zog ohnejedeBegleitunglos. Wäre mir da ſoetwas geſhehen—

ih wäre ſpurlosverſchwundengeweſenfürimmer. —

Seit undenklihenSeiten ſtelltder Negeralſoden Elefantenauf dieſeoder jene
Weiſenad, das ſtehtunbedingtfeſt.Wie kommt es nun, daß bis zum Eindringender

Weißenno< überreicheBeſtändean Elefantenin allenTeilenAfrikasvorhandenwaren?

Nahm der Schwarzeetwa bloß,was er brau<hte,war er etwa humaner?— VKeineswegs!
Bis zu dieſerZeit ſtandenihm eben nur ſeineeigenenprimitivenWaffenzur Ver-

fügung.Das wurde ſofortanders,als ihnder Europäermit Pulverund Blei verſorgte.
Gab. man ihm doh damals ſorglosvon beidem,ſovieler nur tauſchenwollteund konnte.

Und wie langeiſtes her,daß in unſeremdeutſchenSchutzgebietebehördlicherſeitsein

ſ<hwunghafterHandelmit Pulverſtattfand!Iſtes da zu verwundern,wenn von nun ab

der Negernah Herzensluſtdrauflosknallteund nur no< dáraufausging,möglichſtviel

„Mali“— Vermögen — aus dem Elfenbeinzu mahen? Und was habenſpäterdie

Weißengemaht? Nichtetwa bloßdasſelbe,no<hviel mehr! Mit ihrenvorzüglichen

Waffenſtürztenſieſihwie die Vandalen aufalles,was Elfenbeintrug;nur die Sucht

nah ſ{nödemGewinn beherrſchtedieſe„Jäger“.
Wie ſieht’snun in Wirklichkeitheuteaus? I< muß da leiderbehaupten,daßdie-

jenigenEuropäer,die einen Elefantenaus rein ideellenMotiven erlegenund die Sähne

niht verkaufen,alſoals Trophäenbehandelnoder zu wiſſenſhaftlicenZweien be-

nüßen,zu zählenſind.Das Gros betrachtetden Elefantenledigli<hals Mittel zur Auf-

beſſerungder Vermögenslage.Sie wollen „mögli<ſt“auf die „Koſten“kommen, und

vielleihtno< darüber. Das Tier als ſolchesiſtihnenabſolutgleihgültig.Und leider—

wie leihtiſtes mitunter,eines ſolhenDikhäutershabhaftzu werden!

- Nocheiner anderen Art „Jäger“muß ih hiergedenken.Es ſindder Leute viele,
die nah Afrikareiſen,im Herzenden brennenden Wunſch,einen Elefantenzu „töten“.
In der Heimathabenſieim günſtigſtenFalle— vielleiht— einmal Haſenund Hühner

geſchoſſen,von deutſherJägereiund Weidwerk aber kaum eine Ahnung. Spra ih

docheinſteinen ſol<henNimrod,der unſern„Rehbo“ als das „weiblicheTier“ des Rot-

— hirſchesanſpra<h.Und ein anderer machtedurchauskein intelligentesGeſicht,als i< im
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Geſprächdas Wort „Blatt“gebrauchte.Nun denke man ſiddieſeHerrheneinmal da

draußenin dem gänzli<hfremdenWildmilieu,wie ſie,da „weidwerken“mögen!
Einen anderen wieder verſchlägtdas Schi&ſalmitunter ohneausgeſprohenenBeruf

nah Afrika.Da bringtes der Zufallmit ſi<,daß er als erſtesWild einen Elefanten

„töten“konnte. Das guteGeſchäftnebenbei bringtihnaufden Geſhma> nah weiterem

reihenLohn. Bald machter eine Art Berufdaraus und legtſihdann den ſ<önenTitel

„Elefantenjäger“bei. Nun Kanner ſtolznah Hauſereiſenund daheimſeinendankbaren

Zuhörernund Bewunderern „ſcheußli<imponieren“N

Man kann leiderbehaupten,daßmit dem Erſcheinender weißenRaſſedieElefanten-
beſtändederart gelichtetworden ſind,daß ſtrengſteShuzmaßregelndurhausnötiger-

ſcheinen.

WelchegroßeZahlvon Elefantengab es z.B. noh 1891 in der Maſai-und Kiliman-

djarogegend.Damals war es mir vergönnt,dieſesvon Jagd-und Schießexpeditionen

noh nihtabgeernteteGebiet mit eigenenAugen zu ſhauen.Heuteſtehenan den ge-

ſhüßteſtenStelleneinigewenigeDickhäuter,die leztender rieſigenHerdenvon damals.

Es gibtaber au< Orte,wo nur noc ein paar verſprengteExemplareexiſtieren,und

ſolche,wo auchdieſevölligausgerottetworden ſind.So weit ſindwir alſobereits.

Zu allem Glü> gibtes aber doh no< im ungeheurendunklen Erdteilegroße,

mächtigeGebiete,wo dieElefantennoh keine beſonderenStörungen erlitten,wo die

glücklichenSeiten no<hni<t vorüber ſind.Das ſinddie großen,unzugängli<henund

dichteninnerafrikaniſhenUrwälder,in denen es Gott ſeiDank noh re<tlangeElefanten
gebenwird. Gerade dieſeundurhdringlicen,feuhtenund heißenUrwälder ſtellenan
den weißenJägerAnforderungen,denen auh KraftvolleNaturen ſeltengewachſen

ſind.Ich denke hier-beſondersan das ungeheureLändergebietdes Kongowaldes.

Hieriſtdas bloßeDurhmarſchierenbereitsMühſal,wievielwenigerkönnte da alſo
ein längeresJagengeſchehen.Daraus erklärtſi<hwohlauh die Tatſache,daß es bisher
noh keinem Weißengelang,das ſagenhafteOkapiſelbſtzu erlegen.Mag auchbisher

“ein gewiſſerSeitmangelmitgeſprochenhaben,in der Hauptſacheſindes wohlimmer die

Hinderniſſeder ungeheurenWaldnatur und des mörderiſchenKlimas geweſen.Hierhilft
dem Europäerweder Kraftno< Ausdauer,hierkann lediglihder kleinenate Urwald-

menſchſeineſtaunenswerteBehendigkeitund Schnelligkeitentfalten,mit der er ſi<dur
jeglihesDickichtwindet. Hierkann nur der Eingeboreneentwederaufeinem Baume

oder ſonſtwoim Walde übernahten.Der Weißeaber,und wäre er no< ſoanſpruchslos,
er müßtedafürſ<hwerbüßen.

DieſerieſigenUrwaldgebieteſindalſozunächſtder natürliheWildſhuz.Hier
werden die großenDickhäuterwohlno< auflangeSeiten Shuß „vor Ausrottunghaben.
Andere Wildſchongebieteund auh die Jagdgeſezewerden aber vielleichtda und dort noh
einmal beſſereWildverhältniſſeentſtehenlaſſen.

Sür meine Swe>e iſtder Elefantnaturgemäßein begehrenswertesObjekt.Darum

benüßeih jedeſi<hbietendeGelegenheit,um zu dieſemRieſenin engere Verbindungzu
treten. Ih habeſomanchenSchweißtropfenverlorenſeineiwegen,aber auh dieGenug-
tuunggewonnen, Unauslöſchlichesbeobachtetund erlebtzu haben.
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Nicht nur im undurchdringlihen Walde, auh im dichten Graſe,das häufighöher
wird als er ſelbſt,iſtder Elefantüberhauptkaum ſihtbar.DieſesElefantengras!Der

Name „Gras“Klingtharmlos,in natura iſtes aber ein fur<tbaresSeug;hart,zähe
und fingerdi>.Und ſtre&enweiſeman<hmalundur(dringli<h.Je nah der Art ſtehenam

“Stengelin Abſtändeneines halbenMeters lange,haarſcharfe,ſpizeund harteBlätter,
die ganz abſcheuliheSchnittwundenbeibringenkönnen. Als weitere unangenehmeZu-

gaberankt ſi<an dieſemGraſeeine Pflanzemit ſ<hotenartiggebogenerFruchtempor,
deren ſamteneSchalefeinſte,entſeglihju&endeHärchenabſondert.Wenn dieſesJuk-

pulveraufdie Hautgelangt— und es gelangtſtetshin—, möchteman raſendwerden.

Dazu herrſchtin dieſemGraswalde ein bis zweiStunden nah Sonnenaufgang,alſoetwa
von 8 Uhr morgens an, eineHitezum Erſticken.

Abgeſehenvon der mehr läſtigenals ſ<hädlihenSliegenſhartrittals weiterer un-

angenehmſterPlagegeiſtdie Tſetſefliegehinzu.I< habein den hohgraſigenSteppen
Zeiten erlebt,wo ſi<allmählihinfolgedieſertäglichenSliegenſtiheeine dice Borke

auf meinem Genigebildet hatte.
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Windende Elefantenim hohenGraſe.

Dasiſt,harmlosausgedrü>t:Elefanten-,Gras“!

Eine typiſcheElefantengrasgegendmuß die weite Ulangaebenegenanntwerden. In

der Regenzeitſtehtſieunter Waſſer,ſieiſtdann ſ<hwerpaſſierbar.Daß ſiedadur<nicht
zu den geſündeſtenLandſtrichenzählt,iſteinleuhtend.Aber künſtleriſ<hhatſiemir un-

endli<hvielgeſpendet.Und davon mögte ih einigeserzählen,wobei ih im voraus be-

merke,daß die Elefantenjagd— in offenerSteppe— ein Kinderſpieliſtim e
zur Jagd im hohenGraſeoder di<tenWald — —

Auf erhöhtèrStelleim altenRegenbach,unter einer mähtigenMimoſe,ſtehtmein

Lager,das „Elefantenlager“.Wie weit ſ<weiftvon hieraus mein Bli über die endloſe
Steppe!

Unmittelbar vor Tagesgrauenverlaſſe.ih das Lager.Nur bei

es
wäre

ih eheraufgebrochen.

Sunädiſtgeheih den teilweiſenoh ſumpfigenRegenbahentlang.Die Moskitos

wollen mi hierbald auffreſſen.Überallwird das Bachbettvon dem hohenGraſeum-

ſäumt.SahlreicheElefantenwe<ſelführenhindur<hnah den Moraſttümpeln.An einem

dieſerWechſeliſes au genau zu erkennen,welchesintenſiveShlammbadder oder die
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Paſſantengenommen haben;er iſtmit S<lammbreivölligbegoſſen,und wo er ins Gras

führt,klebt der Moraſtnoh ho<hoben an den Stengeln.
Nach etwa einer Stunde Weges entde>e i< die erſtenwarmen Elefantenfährten.

Sie führennah links ins Gras hinüber.Au hier zeigenſi<Spurendes genommenen

Bades.
:

:

Von Julibis Septemberpflegtder Wind häufigumzuſpringen,hin und her zu

flattern.Heutetut er es auh ſo.I< nehmeaber trozdemdie Fährteauf.
So ein „tembo“— Elefant— we<ſeltdur< das Wirrwarr des mächtigenGraſes

oder Unterholzes,allesniedertretend,was ihm in den Weg kommt, eiwa ſo,als wenn

ein Menſchüber eine üppigeWieſegeht.DurchdieſesheilloſeGras und Diichtſtapft
der Koloßunentwegtweiter,wie eine Dampfmaſchine.Was ſi<ihm entgegenſtellt,wird

mit einerRuheund Selbſtverſtändlichkeitniedergetreten,die verblüfft.Paſſiertaber eine

geſchloſſeneHerdedas Gras,ſobahntſiereguläreSchneiſen,aufdenen es ſideiniger-

maßen gehenläßt,obglei<hman noh ganz gehörigüber die kreuzund quer liegenden

Stengelturnen muß und ſi<alleAugenbli>edarin verfizt.Am ſ<limmſteniſtjedo<
das Begeheneiner einzelnenElefantenſpurim hohenGraſe.Wenn der „tembo“ hier

durchgeſtreiftiſtund ſihdas Gras nachherwieder geſchloſſenhat,hatder kleineMenſch
die größteMühe, zu folgen,ſogarnihteinmal mehr den Himmelſiehtman über ſi.
Das gibtdann ein tollesStü Arbeit,wenn man vielleihtſtundenlangfolgenmuß. Da

wird der Tropenhelmfeſtins Geſichtgedrückt,die Arme zur Abwehr bald re<ts,bald

links gehoben,und dann balanciert,ſchiebtund drückt man ſi<mühſam dur all das

Chaosvon Millionenharter,ſcharfer,ſ<hneidenderund ſtehenderStengel.
:

Da wird es denn mit großerFreudebegrüßt,wenn man na< endlos langerStreife
das Glü& hat,einen Baum zu finden.Fixwird er beſtiegen,und nihtbloßUmſchau
gehalten,man <öpftau< in der kühlerenHöheLuft!Wie ein Labſalempfindetman
den Unterſchieddort oben gegen die erdrükende Shwüleim Graſe.Und endli<heinmal

Ausſiht,wo man unten kaum einen Meter weit ſehenkonnte!

Nacheiner ſolhenWarte ſehneih mi< auh jezt.Ichlaſſeeinen Mann aufdie

Schulternder anderen ſteigen,aber kein Baum, keinElefantiſtzu entde>ien.Die Tiere

müſſenalſoeinen großenVorſprunghaben,ſindſiedoh re<tgut zu Fuß. Troß der

ſchlehtenAusſihtenhalteih aberdie Fährte.
:

Kaum habei< einigeSchritteweiter getan,weht mir ein heftiger,ſonderbarer

Geſtankin die Naſe.Da ſeheih auh ſhon einen Meter re<tseine rieſigeverendete

Pythonſhlangeam Boden liegen.Sie kann erſtſeithöchſtenszweiTagentot ſein.Die
Sährtenin ihrerNähebeweiſen,daßſievon Elefantenüberraſhtund totgetretenworden

iſt.Das vordere Drittelder ganzen Schlange,der halbeKopf und die Hälfteder auf-
getriebenenMitte ſindtotalzerkampft.Sie war vollgefreſſen,denn ihrInneres enthieli
einen ſeitmehrerenTagenverſpeiſtenDuker. Da ih dieſelängſteund ſtärkſteSchlange
Afrikasbisherausſ<ließlihan Slüſſenreſp.am Waſſertraf,befremdetes mi, ſieſo
weit in der Steppezu finden.Sie muß alſoaufihrenRaubzügenweite Wanderungen
unternehmen.

Endlichein Baum — hinzu ihm!
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Um die große, nur dürftigen Schatten ſpendendeTamariske iſtdas Gras in nächſter
Nähe totalniedergetreten.Alſoein Standplaßder Elefanten!Auchdiejenigen,die i
verfolge,habenihreViſitenkartenhierabgegeben.An einer Seite iſtder dike Stamm

ganz gehörigvon den Stoßzähnenbearbeitet,an der anderen klebt alter und friſer
Schlamm.Rinde iſtnihtmehr vorhanden;ſieiſtdur das häufigeScheuernund Reiben

gründlihbeſeitigtworden. Sogardie Unterſeiteeines hohen,abſtehendenAſteszeigt
Shlammſpurenund legtberedtesSeugnisvon der rieſigenGrößedes Attentätersab.

Aus zweiLeuten bildeih eine lebendigeLeiterund klimme hinauf.Ein Bli nur

von oben,und ſchonbin i< wieder unten. GrößereBäume ſtehenin der Nähe,kleinere
und Buſchwerkdahinter,undnoh wieder hinterdieſenſ<immerndie grauen Rücken

von Elefantenhindur.
Es iſtaber re<tſ<hwierig,auf den günſtigſtenBaum zu gelangen,weil diteſter

troiener BuſchſeinenStamm umſäumt.Und ih muß ſehrvorſichtigzu Werke gehen,
denn vielleihtnur 25 Meter weiter müſſendie Elefantenſtehen.Langſamwie ein

Chamäleonkrieheund winde ih mi< dur<hdas Buſchzeug,und ſchließlichſizeih oben

in Reitſtellungaufeiner dien Aſtgabel.
Wel einHochgenuß,verſ<hnaufenzu können und das einzigeBild unter mir

zu genießen— —!

Etwa 10 Meter vor mir ſtehtno<hhohesGras. Dahinterziehtſi<hin Windungen
eineungefähr5 Meter tiefeMuldehin, derenjenſeitigerRand mit ſtre&enweiswe<ſelndem

Kurzemoder hohem Graſebeſtandeniſt.Dazwiſchenbefindenſi<hBäume verſchiedener
Größe.An einem der nächſtenRandbüſcheder Mulde ſtehen,zum Teil verde>t,die

Das Sleiſ<hwird geßkomtund geröſtet.
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Elefanten. Drei von ihnen ſindganz ſihtbar.Ih zählezunächſtſiebenerwachſeneTiere.

Sehrauffallendiſtein Stü, das ſeinelangen,hellenSähne wie zur Ruhe erhobenen

Kopfesaufeinen abſtehendenAſtgelegthat.Der Burſcherührtſihniht.Zwei andere

wirtſchaftenin den Zweigenherum und ſ<üttelnſie,daß es nur ſorauſht.Armdi>e

Äſtewerden krachendabgebrochen.Dann peitſchenſiewieder ihrenKörpermit Blätter-

büſchen,daß der tro@ene Schlammals Staubwolke aufſteigt.
Nun ſchiebtſi<auh ein bisherUnſichtbarervor. Er beſiztnur einen linken,aber

ſehrſtarkenFahn. Die mähtigen,klappendenGehöreſindarg zerfranſt;er iſtalſo

ſhon bei Jahren.Auchbei den anderen Tieren ſinddie rieſigenOhrflächhenin ſteter

Bewegung.

Nac einerhalbenStunde läßtder Alte ſeinenmächtigenKopfvom Aſtegleiten.Nun

reißter gleihfallsZweigeab und peitſchtſih.Das iſteine Tätigkeit,die lediglihder

Vertreibungder Inſektengilt.Deutlihvernehmeih aufmeinem Standpunktedas Peit-

ſchen,deutli<hdas ScheuernihrerborkigenKörperund Tritte.

Ein anderer ſtehtda und kaut und kaut. UnunterbrochenarbeitenſeineKiefernan

einem ſaftigenAſteherum,den er bereits zu einer langenWurſt gedrehthat. Zur

Abweſlunghauter ſi<das Ding dabei von Zeit zu Zeit um den Kopf. Ab und zu

fliegtdas Kauproduktauh hochin die Luft,dann gehtdas Spielvon neuem los. Eine

ſinnigeBeſchäftigung!
E

DieſesÄſtekauenſpielteine großeRolle. Von der Stärke eines Handgelenks,oft
mit langenDornenbede>t,werden dieſeÄſteohnejedeVerwundung zu ſolchenWürſten
verarbeitet,häufigaus Zeitvertreiboder Spielereimeilenweitmitgeſhleppt,und dann

ebenſoplöglihwieder fortgeworfen.In offenenSteppen,wo weit und breitkein Baum

oder Strauchzu ſeheniſt,findetman dieſeDokumente.
|

Erneut beobachteih auh,daß die Elefantenſi<gern mit demRüwen gegen die

Sonne ſtellenund dann ſtundenlangnihtvom Sle>weihen. Dabei kommen dur Zu-

fallmitunter re<tkomiſcheGruppierungenzuſtande.
So zählteih in offenerAkazienſteppeeinesTages29 Elefanten.Wie beratendhatten

ſieſihdit nebeneinanderum einenBaum aufgeſtellt,und ‘inder Mitte,hartam Stamme,

ſtandenzweietwa einundeinhalbMeter großeSprößlinge.„Schauriya tembo“,ſagte

ih zu meinen Leuten: Elefantenberatung!Und mit Recht.Die Geſellſhaftmate ganz

den Eindru, als hielteſiehohenRat. Genau ſokomiſ wirkt es, wenn man ſie in

breiterFront,wie Soldaten aufmarſciert,ſieht,dazuoffenesGelände
— der Eindru>

iſturdrollig!
i

Meine Herren vor mir ſtehenjeztſobombenfeſt,daß,wären nihtihreGehörein

ſteterBewegung,ſieein flühtigerBeobachterfürFelsblöcehaltenkönnte. Und auh

ih ſahin felſigemGrunde Elefantenund Nashörner,die kaum von ihrerUmgebung zu
unterſcheidenwaren. Man mußte erſtſehrgenau hinſehen,was Stein und was Tier

war, weil ſogardie Farbenübereinſtimmten.
Nun habei aber dieHinterfrontenwirklihgenügendſtudiert!Ih le<hzenah mehr

Aktion. Schießen?— Nein! Lieberſtudieren. . . Wozu die Haſt,noh liegtein ganzes

Jahr vor mir!
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Hm-m-m! Ausgezeihnet ſtrömtmir die Elefantenwitterungentgegen— wundervoll!

Der Wind iſtalſogut.
Ohne Inſtrument,nur mit dem Munde, gebeih einen niht zu lauten Fiepton.

Reines der Tiere reagiert.Ih fiepeno< zweimal— immer dasſelbe.Erſtbeim vierten,

_merkli<lauterenTone drehtſihder näcſtſtehendeElefantbreit und windet mit ho)-
erhobenemGreifer.Er irrtſi<hjedo<in der Richtung,denn er windet geradeentgegen-
geſeßt;er hates alſono< nihtweg, woherder Ton kommt. Da läßtihnmein fünfter,
laut gegebenerSFieptonplößli<hzu mir herumfahren,und die anderen ebenfalls.Glei-
zeitigſhmetternſiedurchdringende,ſhrilleTrompetentönein dieLuft.Unverdroſſenfiepe
ih weiter. Nun iſ es mit der Ruhe völligvorbei,wel<hesLeben kommt da in die

Koloſſe!Sie ſhüttelnmit dem Kopfe,tretendurcheinanderund winden. Schließlihwird

es ihnenzu bunt,hohgehobenenWedels und mit großemGepoltergehenſieflüchtigab.

Am nädſtenTage iſtes-mir vergönnt,an drei verſchiedenenStellendasſelbezu
erleben—

DieſesMal habeih die entgegengeſeßteRichtungeingeſ<hlagen.BereitseineViertel»

ſtundevom Lagerentfernt,ſihteih aufzirka800 Meter rechtsdrei Elefanten,die

ihrenRurs aufmi zu halten.Daherrenne i< ſ<nellſtensim Bogen nah links einem

Buſchezu, aufdeſſenäußerſtemBaume i< einen famoſen,zum Sißendirekteinladenden

Aſtentde>thabe. :

;
:

Nun kann ih es von meiner bequemenWarte aus genau ſehen,daß die Elefanten

faſtdirektaufmi<hzukommen.Immer mehr verringertſi<hdie Entfernung,da wenden

ſieſihnoh eine Kleinigkeitmehr re<ts,und nun wandern ſiewahrhaftigſ<hnurgerade
aufmic los. Anſcheinendwollen ſiemeinen Buſh fürden Tag beziehen.

Es ſinddrei ausgewachſeneBullen mit zwar di>en,aber no< kurzenSähnen.

Mäusenſtillſizeih. Sie kommen! Auf 5—6 Meter habei< ſieunter mir. No
näherwill ih ſieaber nihthaben,ſonſtſtreifenſiemit ihrenDiſchädelnmeine her-
unterbaumelnden Beine. Alſolaut gefiept!

Nur einen Moment ſtußenſie— dann Rehrtin mächtigerS<hwenkung,und wie

von Suriengejagtraſenſiedur< di> und dünn — — —

Elefantenherdeim Walde,
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Nach weiteren zwei Stunden bin i<h ſ{<onwiederan Elefanten.Das Gelände ift

hieretwas Kupiertund überſichtlicher,das Gras nihtſehrhoh. Einigegroßblättrige

SträuchergebenguteDe>ung; es gelingtmir,bis auf20 Meter heranzukommen.Hier

faſſeih hintereinem günſtigenBuſchePoſten.
Eine nette HerdeDickhäuter;ihzählebis jezt66 Stü! Aber in dem Steppen-

wäldchen,wo ſieſiheingeſtellthaben,ſindſiherli<hno< vielmehr.Dichtgedrängtſteht
die Herdebeiſammen.BeinahealleTiere habenden Kopfnachder linkenSeitegerichtet.
Ein beſtändigesGeräuſchliegtin der Luft,ein ſtetesBreen, Kna(en, Puſten,Kollern

und Stampfen.Mitunter klingtes, als wenn eine AnzahlLeute im Walde roden.

Ih kann auchzum erſtenMale deutli<hbeobachten,wie ſiemit den Stoßzähnendie
Rinde einigerBäume zerſtoßenund dann mit dem Rüſſelabſhälen.Einmal ſeheih

ſogar,daß ein Stük mit dem Maule ſ{<ält.Die ſaftigen,meterlangenRindenfegzen
werden hinund hergedreht,gekautund ſhließlihſpielendzur Erde geworfen.Solche

geſchälten,ihrerRinde beraubten und helleu<htendenStämme ſindmir häufiguntrügliche
Wegweiſergeweſen.—

Die Herdevor mir beſtehtſheinbaraus mehr weiblihenStücken,bei denen,

ſoweitſihtbar,neun Junge ſtehen.S3wei Kleinchenſindniht viel höherals einen

Meter.

Das eine Junge machtmir vielSpaß. Es gefälltſi<hin einem unabläſſigenRund-

gang unter dem Bauchundzwiſchenden Vordertrittender Mutter. Jedesmal,wenn es

wieder vorn dur<hkommt,tätſheltes die Alte mit dem Greifer.Dann betaſtetſieden

ganzen kleinenKörper,als wollte ſieſihüberzeugen,ob das kleineDing,was ſihda

ſoſhmeichelndanzuſchmiegenverſteht,au< wirkli ihreigenSleiſhund Blut ift.

Sehrpoſſierlihiſteine andere GruppeElefantenkinder.Mit erhobenemKopfeſtehen
ſieſichdichtgegenüberund um-

ſchlingenſihſpielendmit den

kleinen,kurzenRüſſeln.Dabei
ſeheih,daß dieStoßzähnebe-
reitsals winzige,runde Spiß-
hen hervorlugen.Das lange
SlaumhaarihrerRückenleu<htet
in der Sonne kaſtanienbraun.

Wie ih das allesmit größtemIntereſſebeobachte,löſtſi<hplößlihaus der Menge
ein halbwüchſigesStü los und ſchreitetſ<hnurſtra>sauf einen in meiner Richtung
liegenden,etwa 1,50Meter hohen,trokenen Erdhügelzu. Hierbewirftes ſihmit Staub,

genau ſo,wie es die Alten tun. Und ih bekomme die ganze Wolke ins Geſihtgeweht
und habealleMühe, die Augen zu öffnen.Nur 12 Meter ungefähriſtder Urian von

mir entfernt!Hoffentlichreizenihnnihtetwa die noh näherenHügel;das wäre höchſt

fatalfürbeideTeile. Doh nein — er bleibt.Ein paarmalſpaziertder Elefantenbengel
um den Haufenherum,dannlegt er ſi<hplattaufdie mir zugewendeteSeite des Hügels
und bewirftſi in dieſerneuen, ſhönenStellungweiter mit Staub. Dabei ſcheinter

müde zu werden. Nocheinmal puſteter ſore<htvon ganzem Herzenaus dem fla<ham
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Boden liegenden Rü��elhen und ſtiebtdabei eine Staubwolke weg. Nun liegtder Faul-

pelzwohl ſhon20 Minuten regungslosin der prallenSonnenglut.
|

Srau Mutter,diewährenddeſſenin der VerwüſtungeinesStrauhesAblenkungfand,
ſcheintplöglihüber das FortbleibenihresE

in Sorge zu ſein.Haſtigziehtſie
ihm nah.

Der KleineBulle hat ſcheinbargeſchlafen!Man merkt ihm das Erwachen‘an, als

ihndie Alte,um ſi<hvon ſeinerAnweſenheitzu überzeugen,betaſtet.
Der Teufelauh — nun nimmt ſieau< ein Staubbad! Ichweiß mir kaum no<

Rat,und dabei kommen mir nochandere brenzliheGedanken. Wenn es die Alte etwa

gelüſtenſollte,mein Verſte>,den ſhüßendenStrau, zu „pflüken“,wie ſolli< ihr
das verbieten? Aber einſtweilenſpieltſiejano< mit dem BüſchelBlätter,das ſiemit-

gebrahthat.Sie ſcheintgroßenGefallenan dem Dingezu haben.
:

Herrgott!Da kommt einer na< dem anderenvon der Herdenah; es kann jeßt
wirkli bedenkli<hwerden! Allen Ernſtesflizenmir die verſchiedenſtenMöglichkeiten

durs Hirn.Völligausgeſloſſeniſtes, daßſi<hetwa die ganzeHerdean den kleinen

Erdhaufenhinſtellenſollte.Eine Unmengeſtehtbereitsin der Nähe der Alten;über

den Haufenhinausſindſienoh nihtgekommen.Sowie das aber um zweioder dreiMeter

geſchieht,gibtes kein anderes Mittel,als daßih fiepeoder einen Shre>ſ<ußin die

Luftabgebe.
Mit dieſenmeinen ſ<hwarzenPlänenharreih nun der Dinge,die ſi<beſtimmtin den

nächſtenSekunden abſpielenmüſſen.
Wie eine breite,graue Mauer ſtehtdie würdigeGeſellſaftvor mir. Nochläßt

michihreNähekalt; kälteralsſonſtwas. Faſtallebeſchäftigenſi<hmit den mitgebrahten
Äſtenund Blättern,und die keinehaben,zupfenGras aus und peitſchenſi<hdamit. Zwei

von ihnenhabenjeztden Hügelerreicht.
Der eine Bulle könnte ganz gut einen Bohnerabgeben.Fortwährendfuiſchelter

mit ſeinemre<tenTritt am Hügelaufund ab. Aber nein — i< täuſhemi! Seine

Tätigkeithat einen anderen Grund,eine tiefereBedeutung:der Brave fabriziert—

Staub;der vorhandeneiſtverbraucht,ſomuß er haltneuen machen.Nun hater'serreiht
— ſ<wapp — wirfter ſi<hdie erſteLadungunter ſeinenShmerbau<h.Den feinſten
Puderkriegei<hnatürli<hwieder ab. Und mit Geduld laſſeih allesüber mi ergehen,

ſ<hlimmerkann ih jaeigentli<hſhonnihtmehr ausſehen.
Wegen der ſonaheſtehendenElefantenkann ih jeßtnihtmehr feſtſtellen,wieviele

no< im Wäldchenſte>enmögen. Jedenfallsknackt es dort no< bedenklich.
Was ſolli< nun machen?Die Lageſpigztſi<himmer mehr zu. Schießenmöchtei<

unter keinen Ur1ſtänden,denn i< will no< ſtärkereSähneabwarten. Auf der anderen

Seite der Herderagen wohleinigeungleihhöhereRüen hervor.Das können ältere

Bullen ſein;aber was nügtes, ih kann ihreSähnenihtſehen.
Dochnun wird's allerhöchſteSeit. Keinen Meter näher,oder es gibteine kleine

Verwirrung!
Auf allesgefaßtund ſhußbereit,laſſeih zuerſtein paarmalhintereinandermeinen

bewährtenSieptonſteigen,willens,wenn er Berſagt,ſofortden Shre>ſ<ußabzufeuern.
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Die Dorderen, die es gehört haben, ſtuzenund winden mit den Greifern.Darauf
allgemeinesDurcheinander,verbundenmit Puſten,Schnaufenund dem carakteriſtiſhen
Reiben der Rieſenleiber.Zwei Stücke ſ<wenkenbedenkli<nahean mir vorüber,dann
werdenſieallemobil,und ſ{<ließli<gehenallenah linksflüchtigab. Nun hatſiedas

hoheGras aufgenommen,die Rieſenſindverſ<qwundenwie ein Traumbild!

Donner ja — war das ein Abritt! Es hätteau< anders kommen können. Doch
nun Hahn in Ruh!I< habewieder einmal reihli<Duſelgehabt— — —

Nun muß i< mi< aber ſ<leunigſtetwas ergehen.Nah dem langenHoen kann

ih mi< kaum mehrbewegen.Alſohinzu dem Wäldchen,das nah dem Elefantenbeſuch
keins mehr iſt.Wie ſiehtes hieraus! Kein Baum, kein Strau iſtmehrheil.Unter-

holz,Gras,allestadellos„gerodet“.Äſtevon der Stärke eines Beines liegenam Boden;

auh ein Baum von 90 Zentimeter Umfang iſtregelre<htgefällt.Und welheAtmoſphäre
von der Loſungder vielenElefanten!

Auch zu anderen Zeiten berührteih Gegenden,wo unzähligeBäume umgekni>t
waren. Entweder hingenihreÄſtezur Erde,oder ſielagenganz am Boden. Kilometer-

weit gab es keinen geſundenStrau<hmehr. Und jedesmal,wenn ih ſol<heVerwüſtungen
ſehe,frageih mi, warum dasdie Tiere tun mögen. Iſtes etwa ein Trieb,dieKraft
zu meſſen?Iſtes Serſtörungswut,Langeweileoder bloßNahrungserwerb?Ih möchte
annehmen,daß ſihhieralledieſeUntugendenvereinigenmit der Nahrungsfrage.—

So bin i< endli<han den Njeragelangt,wo i<haufElefantenjagenwill. Ohne
Unterbrechungbin ih neun und dreiviertelStunden angeſtrengtmarſchiert;ſhoniſtes
4 Uhr na<mittags.FünfStunden dieſerlangenMarſchzeitverbrachteih in einem ganz

ſchauderhaften,beinaheknietiefenMoraſte.ÜberhauptdieſerTropenſchlamm!
Critt man das erſtemalin ſolchentiefenund zähen,von der Sonne ſtarkerhißten

Brei,ſoziehtman den Fuß unwillkürlihwieder aus dem heißenMoraſtezurü>k.Shließ-
lihabermuß man dochhinein.Und nun gar ſtundenlangesGehenoder Waten! S{hlehtes
Schuhwerkverfehltvollſtändigden 3we>. Schondas beſteLederzeugwird ſhlappigund
verſagt.

Vorläufigbin ih aber heilfroh,wieder tro&enen Boden unter den Süßenzu haben.
Der Lagerplatziſtfreilihherzlihſ<le<t,eine Anſammlungvon Staub und Shmuyg.
DeshalbbeginntzuerſtgroßesReinemachen.Und auchhiergibtes einen dunklenPunkt
in der Naturgeſchichte,wenn er auchvor Kleinheitkaum ſichtbariſt.Das iſtderSandfloh!

In der mikroſkopiſchenWinzigkeitdieſesTieres liegtaber geradedie großeGefahr.
Unbemerkt ſeztſi ſoein Ding an den Süßen an und frißtſihein. Sehrgern gez

ſchiehtdas unter den Nägeln.Nun beginntdas Wachstumbis zur GrößeeinerErbſe,
und damitſtellenſichdieſ{limmſtenShmerzenein. Die vom SandflohBefallenenhumpeln
ganz jämmerlich,wie die Gichtbrüchigen.Ehe dieſeSchmarogzeran meiner eigenenwerten

Perſondur< das findigeAuge meines in ſol<henDingen ſehrbewandertenBoys feſt-
geſtelltwurden,glaubteih wirklihnah vierzehntägigenShmerzen,ih ſeiprogramm-
widrigetwas zu frühunter die ehrenwerteVereinigungder Gihtikereingereihtworden.

Zur Wahl dieſeswenig verloKenden Lagerplaßzesbeſtimmtenmih jedochtriftige
Gründe. Erſtenswohntunmittelbardanebender Numbe,wo alſoſ{<nellfürVerpflegung
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geſorgtwerden kann. Dann ſtehteinemächtigeSykomorehierals der einzigeſchatten»
ſpendendeBaum im weiten Umkreiſe!Jenſeitsdes Fluſſeswäre wohlhierund da ein

günſtigererPlaßgeweſen,aber die Gegendiſtunbewohnt.Auchwillih mir die andere

Slußſeitenihtdur< etwa herumſtreifendeLeute beunruhigenlaſſen,zumaldort gejagt
werden ſoll.ShrägüberliegteineStelle,an der man leihtmit dem Kanu überſetzenkann.

Bei dem vorgeſchrittenenNachmittagbleibtnah Erledigungder geſamtenLager-
tätigkeitkeine Ruhepauſeübrig.Im Handumdreheniſtes dunkel.

Um der Tagesarbeiteinen würdigenAbſchlußzu geben,bringtmir der Numbeſeine
etwa vierzehnjährigeTochterals — Patientin.Diagnoſe:in dér.Mitte des reten
Schienbeineseine bisauf den Knochenreichende,fauſtgroße,vereitertealte Wunde.

„Aha — Kennimus! Iſtjameine Spezialität!“
Als ganz geringfügigekleineSchrammewird die Wunde von den Eingeborenenſo-

gleihmit einer „dawa“ — Medizin— beſhmiert.Das iſtein Gemiſ<hvon Erde und

Geheimmitteln,die ſelbſtredendſofortſchaden,anſtattzu helfen.Dur die weitere

„Behandlung“und Unſauberkeitverſhlimmertſihdie Wunde immer mehr,bis die Ver-
eiterungſoweit um ſi greift,daßdas Bein oder der Arm zum Teufelgeht.Mir wurden

Leute gebracht,die wegen derſelbenPfuſchereinihtmehr von der Stellekonnten. Ganz

fürhterli<hſahin dieſerBeziehungein jungerMann aus; i<hwagtemi<hni<htmehr an

ſeineBehandlungund ließihnnac der Station tragen.
|

Das Numbetöhterlein,das übrigensvon ſhönſtemKörperbauiſt,ſitalſobei mir.

Eine volleStunde muß i< mit warmem Karbolwaſſerwaſchen,bis die harteShmugß-
ſchichtaufgeweichtund entferntwerden kann. Nun habeih ſieſauberverbunden. Ver-

haltungsregeln:niht in den Buſh gehen,weder in Waſſernoh Moraſttretenund

pünktlihzur „Spre<ſtunde“kommen. Wenn man ſhon arztet,ſollman's ordentlich
machen.NachzweiMonden hatteih die Maid großartiggeheilt!

So habei alſohierglei<hna<hmeiner Ankunftden „bwanamganga“— Doktor —

ſpielenmüſſen.Aber ſounmittelbarnah Tiſh hättemir die Sigarreohne die un-

appetitlicheArbeit entſhiedenbeſſergeſ<hme>t.
Es iſtaber nun mal Sitte,daßder Negerin jedemEuropäereinen „mganga“ er-

blickt,der ihnvon allenS<hmerzenund Gebrechenbefreienkann. Bei mir iſtes wenig-

ſtensaufallenReiſenzur Regelgeworden,daßeineViertelſtundenah ſe<sUhr „Sprech-
ſtunde“war. Patientenfandenſi<dan immer ein. Die „Sälle“beſtandenzumeiſtin

Schrammenund SFußverlezungen;Magenverſtimmungenwaren an der Tagesordnung.
Die Praxiswar alſo gut;beſſerwie bei man<hemjungen„mganga“daheim!

Der alteNumbe hatſeinTöhhterleinnah ſeinem„Palaſt“gebracht,nun iſter no<-
mals zum „ſ<hauri“— Unterhandlung— gekommen.Und dieſerMann betteltum

keinen Kognak;er lehntihnſogarab! Ih würde den Hutabnehmen,wenn i einen

aufhätte.
i

Der Numbe iſtkein Jäger,er kann mir aber über ſomanchesAuskunftgeben.
Unter anderem erzählter, daß an der nahenÜberſetzſtellenahts häufigElefantenzur
Tränke kämen und ſogarſhondur den tiefenFlußgeſ<hwommenſeien.Fernerbe-

richteter, die Gegend jenſeitsſeifrüherbeſiedeltgeweſen;Elefantenhättenaber die
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Felder und Hütten vernichtet und die Leute derart belä�tigt, daß ſieſhließli<habgewandert
ſeien.So kann ih dem morgigenTage mit großerSpannungentgegenſehen.—

Ichbin wieder ſoret zufriedenbeim erſtenMorgengrauenmit meinen üblichen
fünfMann ausgezogen. Ein jungerMann, vom Numbe geſtellt,begleitetmi am jen-

ſeitigenUfer.
Der Alte hatnihtgelogen.quinibetreteih das Ufer,da erkenne ih troydes

ſhwachenLichtesſoforteine Menge alterElefantenfährten.Links am Randeder dichten
Matete aber verläuftdie Spur eines ſtarkenLöwen. Dann ſteigtes fla<han bis zum

oberen Slußufer.Die freieStelle,an der ſihzweifelsohneeineuralteWildtränkebefindet,

gehtoben in der dihtenMatete in einen regelre<htenElefantenweſelüber. Als es

nochfeu<hterwar, muß hierein Urbulle entlanggezogenſein.Er iſtjenah der Feſtig-
keitdes ſpe>igenBodens mehr oder wenigertiefeingeſunken.. Eine ſolheim wahrſten
Sinne des Wortes faßartigeFährtemißt89 ZentimeterTiefe.Ichkann mi< bequem

hineinſtellen.Es iſtein Weg, lächerli<hlöherig;dazuunangenehmſ{<lüpfrig.Aber i
muß ihngehen;re<tsund linksiſtdihteMatete. IchhüpfevonLochrandzu Lochrand.
Und der enorme Tau,der überallin großenTropfenan der Matetehängt,ſorgtfürdie

nötigeErfriſhung.Da ſiehtau<hmeine „friſheWäſche“in kurzerSeitret luſtigaus.

Endlich,ein halbesStündchenbin ih gehüpft,wird es troken und das Gras kürzer.
Ein wahrerSegen!

Nun den Tobak an, Wind von vorn, alles gut!
Links ſeitlihin der FerneſindBäume. Nehmen wir alſozunächſtmal den.Kurs

dorthinund verſuchenwir,ob wir dur<hkommen.Hiermüßte man ja Giraffengröße
haben,um etwas zu ſehen.Die Freudean der Tro>enheitdauertaber nihtlange;ein

umfangreicher,knietieferSumpf ſorgtfürweitere_Abwechſlung,
und wie wir drinſind,

danke ih meinem Schöpfer,daß i< qualmenkann;es wäre ſonſtvor Moskitos nict

auszuhalten.

Dieſewunderbare,eigentümli<hklare afrikaniſheLuft!„Wie liegſtdunah — wie

liegſtdu fern“,kommt mir dabei immer in den Sinn. Der Buſh da drüben madht’s
geradewiederſo.Nun no das verbrannte Gras,dann habenwir's geſchafft.Es läßt
ſihnihtanders ſagen:das Gelände hierhates in ſi<!Es fängtüberhauptgut an.

Was würden einigemeiner „wohlbeleibtenJagdfreunde“daheimſchimpfen,wenn ſiean

meiner Stellewären!

Im Nuiſt ein Mann leiim Baum. Als er diehöchſteSpieerreiht,meldet er

ſofortElefantenin der Ferne.
i

Uff!— Ihm nah! -

Schöngedacht!Mit meinen ſ<werenStiefelnkannichdie hödſſteSpigenihter-

klimmen. Bis zur Mitte komme i<auf dem ſteilenBaume wohl,aber höhergehtes

niht,wenn ih nihtherunterfallenwill. Es genügtaber auh ſo.I ſehe-aufetwa
700 Meter einen.ſi< na< re<htsbewegendengrauen Elefantenrü>ken.Nah meiner

SchäßzungiſtdasStü> kapital.Der Mann ſagt,er ſeheno< einen zweiten.DasMmir aber aus meinerBeletagenihtmögli.
:UngefähreinenhalbenKilometervor uns ſtehenBüſche;dahinziehtderElefant.Sonſt
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re<ts und links nur Gras. Sehr faul! Eine Verfolgung iſtdes Windes wegen aus-

geſhlóſſen,ſonſtwäre es der Fährtewegen das ratſamſte.Dasrichtigſteſheintmir noh,
den Elefantennah re<tsunter Wind im Bogenanzugehen.Das iſtnatürli<him.hohen

Graſeeine ſehrſ<hwierigeSache,wo kein Meter Sichtoder Ausgu> vorhanden.Wie

leihtkann man ihnda über- oder hinterlaufen.. Was hilft's!Schnellprägeih mir

no< mal dieRichtungein,die ih nehmenmuß,dann ziehei<hlos,‘um einen mögli<ſt

großenVorſprungzu bekommen. Bald
E aeswieder in einen

E
aber er

TsEGlü> nihtgroß.
Ab und zu halteih von den Séulletnder beidenGhtenLeuteSS aber es

iſt-nihtszu ſehen.Da ſtoßei<hunerwartet aufeinen flahen,etwaeinundeinenhalben
Meter hohenErdhaufen.Faſtwäre mir darob ein“AedauſareiCROP Nuniſt der

Ausgu> da; wo

E
der Elefant?

‘Ein Kapitaler

Das ganze Gelände äugei< ab,umſonſt!Solltei<hdie Richtungverfehlthaben?
Nein — dort iſtder Buſch.Wie ih no< ſodaſtehe,tauchtplögli<hder graue Klumpen
einpaar hundertMeter vor mir auf.Entweder iſtdort eine Vertiefung,oder er hat
gelegen.Ganz verblüfftbin ih darüber,wie das klappt.Er läuftmir geradezu. Da

braucheih alſonur ſtehenzu bleiben.
i

Ruhe,verlaſſemi<hni<t!Das gibtein grandioſesSchauſpiel.I< habeauchrei<li'
Seit,überallesna<hzudenken.Die“BOPlage bleibt,daß er den Kurs beibehält.Der
Wind ‘iſtgut.

Einmal kann ih durs Gras den rehtenZahn ſehen.Ichbin beruhigt— der iſt
mein,ſonſtwillih nihtlebendigvom Haufenherunter— —

Meine Leute habeih hintermeinem Rücken da unten zu einem dichtenKnäuel zu-

ſammenſegzenlaſſen.Wer ſi<hnur etwas rührt,dem gehtes ſhle<t.Es mag ja un-

behaglihſein,dort zu ho>cenund rein nichtsſehenzu können.

Indeſſenkommt der Rieſeimmer näher— ein wandelnder grauer Berg.Was LS
ihfüreinenDuſel— —! Herrgott,iſtdas einMordsbombenkerl!EinigeMeter ſchleiche
ih ihm entgegen.
Nun wird's Zeit. Auf zehnSchritteiſter heran.Lüftendklappter mit den rieſigen
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Gehören, er puſtet,ma<htno< zweiSchritte— — da ſteigter aufmeinen Kopfſhußin
die Höhe. Ein ganz kurzer,ſ{rillerTrompetenton,wie wahnſinnigſ{<lägtder Greifer
um die Gehöre,dann ſtürzter zuſammen.Das geſchiehtmit einerWucht,daßalleTritte
dabeihochin die Luftſchnellenund über dem Graſeſihtbarwerden.

DieſesSeihnennah dem Schuß,dieſelezteintenſiveLebensäußerungdes Rieſenwar
ein überwältigenderAnbli>.

Wie ic vorſichtigherantrete,iſter bereitsverendet.Und nun beäugeih diekapitale
Beute;ſiewird befühltund bewundert. In meiner Stimmung möchteih am liebſtenalle

meine ſhwarzenTeufelumarmen.
Au die Leute ſindaus dem Häuschen.Sogleihbeginnenſiemit der Verherrlihung

des Jägers,der mit ſeiner„bunduki“— Gewehr — den mächtigen„tembo“mit einer

Kugelgetötet.Unter ſolchem,in allerleiLobpreiſungenausklingendenSingſangwird der

toteElefantvon den Leutenumtanzt.Da ziehtein Kerl das Meſſerund willdas Rüſſel-
ende abſchneiden,und,wie es Sitte,im Bogen in die Steppewerfen.„Halt!“rufeih

ſchleunigſt.
Sobald nämli<ein Elefantgefallen,ſtürzenſi<hdie Begleiteraufihnund ſäbeln

Greifer(Rüſſelſpize)und Shwanz ab. Nun erſtiſtder Elefantin den Augen der Leute

rihtigtot. ShwarzeElefantenjägerverfahrenebenſo.Meiſtwird der Greiferauh noh

präpariert.Geröſtetund zu Pulvergeriebendient er den Eingeborenenals geſhäßte

„dawa“*).Der „fundi“(Elefantenjäger)ritztſi ſeine„fundi“-Abzeichenin dieHautund

ſhmiertdann die „dawa“in die offenenWunden. Er betupftſihauh ſeineStirn und

Schläfenmit dieſerMedizin,um den Mut und Verſtanddes Elefantenzu erhalten.Ebenſo
iſter überzeugt,daß er dadur<Kraftund Ausdauer erwirbt.

Wie vieleMale wurde ih und werde ih gefragt:„Was wird aus ſol<hemmächtigen
Tier;eſſen'das die Leute?“ Da ſageih dann ſtetsmit gutemGewiſſen:„Ja — ſogar
das Ganze!Übrigbleibtnur das mächtigeGerippeund der — Mageninhalt!Und der

letterefindethäufigauh noh Verwendung.“Nebenbei bemerktbeziehtſichdas aufalles

Wild,ſofernes nihtaus Aberglaubenverſ<hmähtwird. Mohammedanereſſennur ge-

ſhächtetesWild,Dickhäuterund Schweineſindverboten.

Auf meinen erſtenReiſenhatteih keinen mohammedaniſchenBoy,nohweniger
einen ſolhenTräger.Das iſtindeſſenanders geworden.Heutetrittzunächſtmal jeder
Boy zum Islam über,dann fühlter ſi<h.Auchbei den Trägernmat ſihdieſeRichtung
bemerkbar;ein Beweis,wie ſehrſihdieſerGlaube über den ſ<hwarzenErdteilverbreitet.

Ichhabebei Mohammedanernnie beobachtet,daßſieaußerzahmemGeflügel,Wild-

gänſenund Tauben andere großeoder kleineVögelgegeſſenhätten.Dagegenverzehrten
die Wanyamweziund Maſai ſogardas Affenfleiſh.Vom Löwen und Leopardenſteht
das „Sett“in hohemAnſehen,weil es Mut und Kraftverleihenſoll.Einermeiner Leute

aß leidenſhaftli<hgern Manguſten,Ginſter-und Fibethkaßen.Bei einem Stüdie der

leztenArt konnte er es kaum erwarten,bis ih mit meiner Arbeitfertigwar. Er hote
gierigneben mir und ſtürzteſofortdarüber her,wie ih den Körperfreigab.Sogleich
ſte>teder Spießbratenam Feuer.

|

*)Medizin.
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Wie es beim Serwirken des Elefanten zugeht.

Das Serwirken eines Stückes Großwild iſtimmer ein feſſelndes,aber mehr inter-

eſſantesals hübſchesBild. Kaum iſtder erlegteElefantfreigegeben,fälltdie ganze

Hordemit Meſſernund Speerendarüber her.Und es iſterſtaunlih,mit wel<hemfabel-
haftenInſtinktſi<hin kurzerSeit fremdeEingeboreneeinfinden.Von weit und breit

kommenſie her;urplögli<htauchenſiein hellenMengen auf.Ichentſinnemi, einmal

im Handumdrehengut200 Leute,Männer,Frauenund Kinder,am Elefantenverſammelt
geſehenzu haben.

Und dieſesGetriebe! Unter ohrenbetäubendemGeſchrei,Gezankeund Gedränge
geht'san dieArbeit. Im Augenbli>&iſtni<htsmehrvom Elefantenzu ſehen,ſondernnur
eine dihtgedrängteMaſſeblutglänzenderMenſchenkörper,die ſäbeln,ſhneiden,reißen
und zerren. Dort wiſchtſi<heiner den Shweißmit der blutigen,verkehrtenHand von

der Stirn,dort weßtein anderer mit erſtaunliherSicherheitſeinMeſſeraufdem Hand-
ballen,und da ſtehtwieder ein anderer,ſolangees no< angängig,oben aufdem Koloß.
Er kommandiert die ganze Geſellſchaft,ſoweitſi<hdas tun läßt,und fährthäufigganz
gehörigdazwiſchen.

Bei der Gluthigzeiſtder Rieſenleibin kurzerSeit ſtarkaufgetrieben.Fährtdann
der erſteSpeerſtihin diepralleMaſſe,ſogibtes einen eigenartigdumpfenKnall. Und

wenn dann unter mächtigemGurgelnder fur<tbare,penetranteGeſtankentweicht,ſtiebt
aud im Nu die ganze Geſellſhaftweg. So etwas iſtſogarihnenzuviel.

Iſterſtdie Bauchhöhlegeöffnet,gehtes dann ſehrſ<hnellmit dem Serlegen.Ein

ſtarkerElefantenleibiſtſogeräumig,daß mehrereLeute in gebükterStellungdarin

hantierenkönnen. Wie ſiedann ausſehen,wenn ſieherauskommen,kann man ſi<hun-

ſ<wervorſtellen.Zu dem ganzen Geſchäftdenke man ſi<hno<hMittagstropenſonnenhige.
Um dieſhlahtendeMenge ſtehenim Kreiſeherumdie Weiber und Kinder. Manche

habenKörbe,andere niht.Sie alleaber fangendieSFleiſ<ſtü>eauf,dieihnendieMänner
in weitem Bogenüber dieKöpfeder anderenzuwerfen.Kommt dann ſoeine 10—15 Kilo

wiegendeSleiſ<hbombean, wird ſiemit grinſenderBefriedigungeinigeMeter hinterdie

„Feuerlinie“getragen.Hierim Graſehatein jederſein„Depot“.Dort ſiztmeiſtauh
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eine alte Mama oder ein paar Kinder, denen es obliegt, das Sleiſhweiter zu behandeln.
Die Stücke werdenzerſchnitten.und auf eine SchnurfingerbreiterSA
aufgereiht.

Selbſtredendverſuchtjederder Männer ſovielwiemöglichfürſi einzuheimſen._Das
gehtdann nichtohneStreitaß?KomiſcheSzenenkommen da vor. Wenn 3.B. zweian-

gejahrteDamen, deren Kleidungabſolutunſichtbariſt,um die Beute ringen.Jedehatdas
Rüſſelſtüäkan einem Ende gefaßt.Siezerren,keifenund ſtreiten,denn jededer Damen

meint,der Wurf habeihrgegolten.
Das Ewig-Weiblihe— hierwird'sbezweifelt!

- DieMagenfrageiſtnun einmal geradebeim Negerdie allererſte.Wie kann es da

ohneSank und Streitabgehen?Aber die aufgeregtenGemüterMeas ſihebenſo

ſhnell,wie ſieaufbrauſen.

Späterwird das Sleiſ<hin.Streifengeſhnittenund in der Sonne getro>net,oder

aber in StückenaufHölzergereihtund am Feuerangeröſtetodergebraten.Dur beides

erzieltman eine ſaftabſhliezendeOberfläche,wodur<ſihdas Sleiſ<hno< langehält.
Wenn ih fürmeinen BedarfnihtsBeſſereshatte,wanderte häufigſolhesDörrfleiſh
in meinen Kochtopf;es gibteine kräftigeBrühe.Vom Elefantenabwärts habe i<

jedesWild probiert;ein Filetvon der 3wergantilopewar mir aber das liebſte.Und

damit glaubei< die FrageBOSAderES
des Wildpretsgenügendbeantwortet

zu haben.
SchließlihmöchteihLshinzufügen,daßmitunter der Mageninhaltoder dieCriniaa

desElefantenvon kranken Leuten als„dawa“benüßtwird. Sie ſalbenſi damit denganzen
Körperein. Als ih einmal wieder an dieKüſtezurükehre,ſeheih,wie einUnyamweſiz
trägerein großesBündel von ſeinerLaſtabſhnürt.Ichlaſſees mir zeigen,und was

iſtdrin? — drei ausgetro>neteElefantenklöße,ſogroßwie Kegelkugeln!Auf meine

Fragenah dem Zwe>e dieſerDingerverſicherter mir,ſiewären ganz ausgezeicnet,
wenn man ſiebei Git auflegt.Am anderen Tage findeih au<hno< beim Ordnen des

Gepädksin einerKiſteein ſolescorpusdelicti,das ſoglei<,weilder re<tmäßigeBeſißer
bereitsentlaſſeniſt,von einem anderen Trägerſchleunigſtmit Beſchlagbelegtwird —

—

Mit Trophäenkann der Elefantden Jäger überreihverſorgen.Da iſtzunächſt
das Elfenbein;jelängerund dier die Zähne,deſtokoſtbarer.Au die Trittewerden

präpariert.Sie gebenprähtigePapierkörbe,Schirmſtänderund Bowlen. Aus derge-
troineten Haut werden unverwüſtlicheTiſchplattenund andere Gegenſtändeverfertigt,
und auchder Negerſägt ſieals brau<hbaresMaterial. Schließlihwerden aus dembis

dreiMillimeterdicen Haar des Wedels Arm- und Fingerringegebundenodergeflochten,
die ſehrbegehrtſind.— —

Häufighöreih die Anſicht,der Elefantlegeſi<hnihtim geſundenZuſtande,ſondern
nur, wenn er krank oder angeſchoſſenſei.EbenſohaltenElefantenjägeran dem Glauben

feſt,daßjemand,der einenliegendenElefanten‘trifft,baldſterbenmüſſe,aber das glauben

wohlnur die Eingeborenen,denn ih kann mir nihtdenken,daß auh Europäerſolchen
Aberglaubenteilen.I< müßtedann ſhonlängſttot ſein!Und zwar ſeit1891,wo ih
denerſtenliegendenantraf. :
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Na meinen Erfahrungen muß ih gerade das Gegenteil behaupten.Sind doh Ele-

fant, Nashorn, Büffel oder Shwein gerade dieTiere, denen das Ail tE i
iſt.Es iſtihnenangeboren.

Solli< nun annehmen,daßalledieElefanten,vom jüngſtenaufwärts,die ih liegend
geſehen,ſiehoderangeſchoſſengeweſenwaren?

i

Nein — niemals — —! :

Warum legtſi<hnun der Elefantvon früheſterJugendan ſogern ins Gras,in den

Staub,ſeihtesWaſſer,Moraſtoder Shlamm? Dochnur aus angeborenemTrieb. Das

tun die Alten,das tun die Jungen. Und aus welcherVeranlaſſungſolltenſiedas im

Alterni<htmehrtun? Etwa wegen ihrerGröße? Auf keinenFallwird ihndér wirkli<he
Kenner unbeholfennennen wollen. Hörenund Sehen kann einem daran vergehen,wie

ſchnellſihſoein Rieſeaufrichtet,wie ſoeinKoloßankommt! Mit dem Niedertunmöchte
ihnihtbloßdasSigen,ſondernauc das abſoluteLiegenaufder Seiteverſtandenwiſſen.

Wenn ſhonder vorhererwähnte,am ErdhaufenliegendejungeElefantBeweis genug

fürmeine Behauptungiſt,ſodürftendie folgendenEpiſodenvollaufzur Bekräftigung
genügen.Und in den tatſächlichherrlichſtenBildern,dieih jebeobachtet,waren liegende
Tiere zu ſehen.—

Es mag ſogegen fünfeinhalbUhr ſein.Da tauchen,währendih am Rande eines

Gehölzesentlangpirſche,in der FernezwiſcheneinzelnenBäumen und Sträucherndunkle

Punkteauf,die i< als Elefantenanſpreche.Die Dickhäuterſtehenungefähr500 bis

600 Meter entfernt.Ih bekomme glü>li<alsDe>œungeinigedürftigeBüſcheund-nähere

mi ſ{ließli<bis auf 100 Meter. Hierbleibeih,weil in dem völligoffenenGelände
kein beſſererSchußzu habeniſt.

Vor mir liegtnun einvon der Natur geſchaffenesBildprächtigſterVollendung.

Vom DunkelbraundesVordergrundesſtuftes ſi<hab in allenÜbergängenbis zu

den fernen,feinſten,fahlen,braungelbenTönen. Im tiefenBlauviolettgraugehtes

dann über in den gewittrigenHimmelshorizont.Weiter nah oben lagern,allmählichheller
werdend,vom Dämmerlichhteſhwa<hbeſhieneneWolken,dur die ſtellenweiſeder klare

Abendätherin mannigfaltigabgeſtuftenTinten bli>t. In einem dieſerHimmelsfenſter
ſtehtgroß und magiſchdie fahleMondſcheibe.So. liegtvor mir ein Sauberbild von

großartigerSchönheit.
: E

Aber diegeradeHorizontliniewird unterbrochendur diegroßzügigeSilhouetteeines

kapitalenElefanten.Er ſtehtfaſtvon vorn in ſeinergraugrünenSuhleund beſchüttet
ſichfortwährendmit dem ſ<hlammigenWaſſer.Ein zweiter.ſtehtneben ihm. Die Vorder-

handſhrägna vorn ſtellend,dabeiden re<htenTritthebend,bohrter mit ſeinenlangen
Sähnenim breiigenMoraſtherum.Nun tut er ſi<hmit na< vorn geſtre>temVorder=
und nac hintengerichtetenHintertrittennieder,wobei ih ihnvor Wohlbehagenpuſten
hôre.Nur kurzeSeit verharrter in dieſerStellung,dann legter ſi<haufdie Seiteund

wälztſi<hnah Herzensluſt. :

Nunfolgt eine Ruhepauſe.Bald erhebter ſi<hwieder in Sißſtellung.Dann zieht
er nah einem Weilchendie Vorderhandhoh und ſtehtganz auf.Und nun beginntdas

alteSpielvon neuem, er bewirftſi<wieder mit Waſſer,wenn man den grauen Brei
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überhaupt ſobezei<hnendarf.Natürlihſiehtder Burſchenah ſolherToilettedana<h

aus; überallkle>ert der diceMoraſtin ſ<hwerenTropfenherab.

Hinterdem Tümpeltummeln ſi<aber noh weitereGenoſſenumher.Es ſindjunge
und alteTiere,einzelnund in kleinenGruppenverteilt.Immer mehrverſhwimmenihre

grauen Maſſenmit der Umgebung,ſchnellwä<ſtdie Dämmerung und bald ſenktſihdie

Nachtherabund verſchlingtallesin ihrerFinſternis,Tiere,Sumpf und Ebene. Aber das

herrlicheNaturſchauſpiellebtno< weiter in meiner Erinnerung.—

X *
k

Auguſt1911! Am öſtlichenNjeraſtehtjeztmein Lagerfüreine längereJagd-und

Studienzeit.Hiererreihtemi<hdamals bei meinem erſtenDur<hmarſchedie Mär von

einem „Vierzahn-Elefanten“,der ein Einzelgängerſeinſollte.Siherein Märchentier!
Es ſollenzwar ſchonfrüherſolcheerlegtworden ſein.Aber ganz gleih.Ih nehmemir

vor, neben meiner maleriſchenTätigkeitauh aufdieſeſagenhafteErſcheinungObachtzu

gebenund ihrgegebenenfallsna<zuſpüren.
Bereits am anderen Morgen erſcheintder-Numbeund ein paarEingeborene,diemir

nohmalsmit allerBeſtimmtheitdas Vorkommen des Vierzähnersbeſtätigen.Was nügt

es,wenn ih ſieprüfe,ob ſieetwa die ZähneeinesdahinterſtehendenTieresdazugerechnet
oder ein paarhelle,geſhälteÄſtefürZähnegehaltenhaben,ſiebleibenbei ihrerAus-

ſage.Dabei verſichertmir der Alte immer wieder von neuem, das Wundertiergeheſtets

allein,und er habees erſtunlängſtam Flußufer,wo ih jeztlagere,entlanglaufenſehen.

„Sieh,bwana,ſodi> ſindzweiZähne“,und damit zeigter auf einen ziemlidſtarken

Aſtdes Baumes,unter dem mein Zelt ſteht.„Und ſodik ſinddie anderenzweiZähne!“
Das iſ�tein etwas ſ<hwächererAſt.Um das Bild aber ganz vollkommenzu machen,

ſpreizter vierſeinerlangen,dürren Fingervor ſeinemMunde. Nun weißihganz genau,

wie das Fabeltierausſieht.Bereitwilligmachter ſi<hau<herbötig,mi ſogleihzur
Fährtezu bringen;ſieſeinihtſehrweit. Aber ih verabredemi<hfürden nächſten

Morgen. :

Mir gehtdoh das Ungeheuerden ganzen Tag nichtaus dem Sinne! Die wunder-

barſtenPläneſ<miedetmeine Phantaſie.Ic male mir aus, wie i< ihnzuerſterbli>cen
werde. Na — und wo ih do< ſhonſomanchenmit gutemSchußumgelegthabe,warum

ſollteih da geradebei ihmPechhaben.Aus allernä<ſterNähe ſoller dieKugelhaben.
Und wenn i ſonſtkeinen Shädelmitnehmenkann,der muß unter allenUmſtändenmit.

Der Menſchſollbekanntlihleihtvon Dingenträumen,die ihnam Tageſehrbe-

ſchäftigthaben.Auf einerTropenreiſe,wo man dochſtündli<hneue, ſtarkeEindrücke in

ſihaufſpeichert,das Hirnalſofortwährendarbeitet,wäre das erklärli<h!Bei mir ſtimmt
das niht.Und doh habeih diesmal etwas ſtarkafrikaniſ<hgeträumt.Der Traum war

kurz,ih kann ihndaherebenſokurzwiedergeben:
Der Vierzahniſttatſähli<zur Stre>e gekommen!Er iſteineKreuzungzwiſchen

Elefant,behaartemMammut, Nashornund Criceratops,alſoeineveritableDichäuter-
ausſtellung.Die Leutetanzenwie verrücktum das Viehherum,und i< diesmalmit.

Dann wird der Schädelmit den meterlangenSähnenweggeſhleppt,und plöglihſindwir
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damit vor meinem Hauſein — Berlin. Aber das Dingwillnihtdur< die großeHaus»
tür gehen.Wir kanten und wirtſchaftenmit dem Monſtrumwie wahnſinnigherum,da
erſheintmein Wirt. Als er das ſieht,ſ<hlägter einen Heidenkra<h— i< natürli<hau,
und — — wachbin ih!

Schweißgebadetliegei< in meinem finſterenSelt.Es iſtwirkli<hKrach,denn draußen
zankenſi<hzweiLeute,wer dran ſei,Holzaufdie Lagerfeuerzu werfen.

„Rele-e-es-e’-le!“brülleih dazwiſchen,und ſhlafewieder ein.

— — — So habei< das Wundertier do< geſehen,leidernur im Traume! Alle

Mühen,die fürterli<ſtenStrapazenwaren umſonſt!Und was habeichallesverſucht.
Spätertreffeih einen Shußtruppenoffizier;er erzähltmir die gleiheShauermär

von dem „Vierzahn“,und hatihnnatürlihauh nihtgeſehen.
Und dochbin i< dem Fabeltierdankbar. Währendder vielenWochenſeinerVer-

folgunghabei< eineUnmengeNeues eingeheimſt,was mir ſonſtnihtbeſchiedengeweſen
wäre. Hatteſiedo< unter-dem Einflußmeiner Begeiſterungmeine Leiſtungsfähigkeit
von Tag zu Tag geſteigert.Moraſtund Sumpf,hohesGras und Dickicht,nihtskonnte

mir den Weg verlegen.
Am erſtenTage,als i< hinterdem Wundertier herbin,wird es Mittag,ehees mir

gelingt,in einem von hohemGraſeeingeſhloſſenenSumpf einezahlreiheElefantenherde
zu beſtätigen.HochſtämmigeBoraſſuspalmenlaſſenihregraziöſenFächerkronenim

leiſenWinde pendeln.TiefeMittagsſtillelägeüber der Szenerie,wenn die Elefanten

nihtfürdas nötige.Geräuſchſorgten.
Ihr Schnaufenund Puſtenſowiedas eigentümliheKollern ihrerVerdauungsorgane

hatſiemir ſhonaus einigerEntfernungverraten. Ein ſchneiſenartigerWechſelführtzu
ihnen.Soweit alstunli<hbenüßei< ihnbis zum Sumpfe.GroßblättrigeWaſſerpflanzen
ſtehenno< an den Rändern,in der Mitte aber hatdie geſchloſſeneHerdeſiebereitszer-
trampeltund vernichtet.

FaſtalleTiere beſchäftigenſi<hmit dieſenPflanzen.Aber man merktes ihnenan,
daßſiein erſterLiniedesS<hlammesund Waſſerswegen hierſind.Sie wollen ſi<hkühlen
und das läſtigeUngeziefervertreiben.Es gibtnämli<hhäufigSümpfe,deren tiefere
StelleneineangenehmeKühleaufweiſen;dieſeſindbei den Elefantenſehrbeliebt.Au
jeßtglaubeich,daß dort drüben,wo ſi<die drei Tiere gelegthaben,‘eineſolhekühle
Stelleiſt.Oder ſolltenſieetwa wieder krank ſein?Bei ihremjugendlichenAlter von

30—40 Jahrenwären ſiezu bedauern.

Zwei Drittelder Herdedürftenweibliheund jungeTiere ſein.Unter denanderen
erbli@eih etwas von mir noh niemals Geſehenes:einen zahnloſenBullen!

WelcheIronie! Dem ſagenhaften„Vierzähner“zu begegnen,bin i<hausgezogen,
und einen „Sahnloſen“ſeheih!

Wo oder wie mag er ſeineStoßzähnelosgewordenſein?DurchAltersſ<hwäceetwa?

Uralt ſiehtder Burſcheaus! — Ob er ſi<hlegenwird? —

Die Eingeborenenſagen,ſehralteElefantenhabenmitunter keine Sähnemehr;ſie

ſeienaber äußerſtgefährlich.
Bei einem von mir erlegtenEinzahnelefantenkonnte i feſtſtellen,daßer überhaupt
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an der kritiſhenStellekeiné Alveole (Sahnhöhle)beſaß.Der Knochen.bildetedort eine

abſolutgeſchloſſeneMaſſe,woraus zu ſ<ließenE E er niemals einen linken Stoß-
zahngehabthabenkann.

Der zahnloſeHerrdort drüben ſ<heintandersE zufetsEr hältſichſtetsehnas:

abſeits,wie bloßno< geduldet,und kommt mir vor wie ſoeinrichtigesaltes,gebrehlihes

Elefantengroßväterhenoder Urgroßväterhen.Die Stoßzähnehat er verloren,und die

Backenzähnetaugenwahrſcheinlihau<hnihtmehr viel. Was bleibtihm alſoübrig?

Einſtensjungund hübſch,dann an leitenderStelle,und ſ<ließlihmürriſherEinzel-
gänger,ſolangees ging.Nun hater ſi<wieder zur Herdegeſhlagen.Sälen kann er

ohneStoßzähnenihtmehr,was ihm dochſtetsein großesBedürfniswar, ſodenkt er,

daßihm aufandere Weiſeab und zu eine ſaftigeBaumrinde oder ſonſtigerLeierbiſſen
zufallenwird. Der Arme! Mißmutigwackelt er umher,und wie ſiehter aus! Der

Gang ohnejedeElaſtizität,ſteifdie Glieder. In ungeheurenFaltenhängtdie Haut am

Körper,wie markigiſtſeinKopfgeworden,wie eingefallendie Schläfen— — —

Wäre es nichtdas beſte,ihnzu erlöſen?Schonder Wiſſenſchafthalber,um zu ſehen,
ob er überhauptjemalsStoßzähnegehabthat,überlegeih.Nebenbeiiſter im Körperder

Kapitalſte,dem ih jemalsbegegnete.Aber des Sumpfeswegen laſſeih es lieber,er
würde mir zu tiefwegſinken.Eben ſtellenſichauc andere vor ihn.Und was iſtdenn

das — —?

Da kommtja einer in den beſtenJahren,der nur re<tseinen dicen,aber kaum

meterlangenStoßzahnſeineigennennt. Leiderverlierter ſihbald wieder im Gedränge,
ſodaßih ihnnihteingehenderbeobahtenkann.

Jetzttrotten zweijüngere,aber doh ſhonziemlihgroßeBullen hinüberzu.den
Palmen.Ein jedervon ihnenſtelltfichan einen Baum. Der eine ſheuertſi nur daran,
der andere aber rihtetſi<am Stamme aufund ſuchtin der Krone na den ſehrbe-
liebtenFrüchten.Dieſefauſtgroßenrunden Dingerkommen dann unverdautin der Loſung
wieder zum Vorſchein.Am GroßenRuaha,wo dieBoraſſuspalmein großerAnzahlſteht,
fandih in jederLoſungſolcheFrüchte.

Die aufgericteteStellunghatmir bislangnoh kein Elefantin der Freiheitvor-

geführt;i< zolledaherim ſtillendem jungenHerrndort drübenmeinen Dank. Er ſcheint
aber leidernichtszu finden.Eben reißter einen Wedel herunter,der nun dafürbüßenm.

Da lachteiner meiner rü>iwärts hociendenLeute laut auf — —

Sofortmachendie Elefantenkehrt;die mir am nächſtenſtehendenwinden nochin
allerEile,dann geht'smit lautem Patſchen,daß es nur ſoſprißt,von dannen. Leer und

öde liegtder Moraſtvor mir.
:

Und was war los? — Ein paar Warzenſchweinehattenmeine Leutevon rückwärts

angelaufen,woraufein Kerl in ſeinerGedankenloſigkeitnatürlihlautaufbrüllenmußte.
Ichhabemicheben bei ihm bedankt.

Von den Tſetſefliegenwieder mal bis aufsBlut gepeinigt,führtmi<heines Tages
die morgens zeitigaufgenommenefriſheFährtegegen Mittagglückli<han einen Sluß.
Es waren erſchöpfendeIrrwege,dieih in dem Porigegangen war. Am Uferangekommen,
ſeheih aufden erſtenBli, daßmein Urian überden Flußgegangen.
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Durch den dihten Buſh führtein alterElefantenweſelund gehtvom oberen Ufer-
rande etwa 5—6 Meter ziemli<ſteilzum Waſſerhinunter.Im weihenErdreichder

BöſchungſinddietiefenEindrückevom Hinabrutſchendes Tieres deutlizu ſehen.Ebenſo
kann maa drüben dieSpurendes AnſtiegesE Und der Flußiſttief,dur<ſ<reiten
läßter ſi<hniht! :

So habei< hierwieder einmal den klaren Beweis,daß ElefantentiefeGewäſſer
ohneweiteres dur<hſ<hwimmen.Wie nun aber folgen— jedeMinute iſtkoſtbar!

Auchſ<wimmen? Wie die Gewehretro>cenhinüberbringenund von den vielén —

Krokodilenni<tbewillkommt werden!

Ein Eingeborenerſagt,er glaubenihtallzuweit ein „tumbi“— Boot —

-

zu wiſſen
„Holees — wir warten hier!“
Indeſſenſeteih den anderen Eingeborenenin einen Baum, damit er aufunſerer

Seite ſteppenwärtsAusſchauhalte.Meine Leute und ih bleibenim Schattendes Ufer-
waldes.

In dem angenehmenHalbdunkelund beiderſ<wülen,ſiedendheißenLuftüberkomm1

michgroßeMüdigkeit.Bald ſchließei< die Augen,der Gedanke gehtmir no< dur den

Sinn: treibſtdu die Strapazennihtdo<hzu weit — — ſollih — — — —

Da legtſi leiſeeine Hand auf meinen Arm. „Uko mamba mkubwa, bana“ —

Herr,dort iſtein großesKrokodil! — Ih winke dem Mann ab,ih will keinen Schuß

abgeben,derElefantkönnte drüben doh no< ſtehen.— I< bin wieder friſch.
Aber vielzu beobachteniſtindeſſenniht.IrgendwohabenSchreiſeeadleraufgebaumt;

in SwiſchenräumenertöntihrwohlbekannterRuf.Ab und zu huſchenbunte Königsfiſcher
über die lehmfarbeneWaſſerfläche.

Leiſeplätſchertes, es wird immer deutliher— Sika,der Mann mit dem

„tumbi“kommt! Die ſcharfeStrömungbringtihnſ<nellheran.Allerdingsſindin-

deſſeneinundeinehalbeStunde verfloſſen,aber glü>liherweiſenihtumſonſt.Mit wenigen

Stößenſindwir am anderen Ufer.Das Waſſeriſttief,hieckonnteder Elefantnur

ſ<wimmend hinübergekommenſein.Das Boot laſſei<han dieſerStelle.

Wo der Dichäutermit Leichtigkeit-hinaufgeturntiſt,müſſenwir tüchtigkraxeln.
Oben führtdieFährteetwa 100 Meter nah links im Ufergebüſhentlang,dann biegt

ſienah re<tsins hoheGras ab.Nah weiterendreiviertelStunden ſtehenwir plöglih
vor einem ausgedehntenSumpf. Eriſt von Elefantenſpurentotalzertretenund wimmelt

von Moskitos. Man kann ſi<kaum retten vor ihnen.Kreuzund quer führtdieFährte.
An einer Stellehat er gelegen.Deutlichiſtdie Mulde und ſogardie Hautſtrukturdes

Tieres zu erkennen.
|

Wasiſt das hierfürein unergründliherMoraſt!In dieſenFaßlöhernoder Loch-

__fäſſerngehenzu können,müßteman Akrobatſein.Trittman nihtäußerſtvorſichtig
von Rand zu Rand,ſittman rettungslosin der grauen Tunke.

Auchdas war überſtanden! i

Elefanten-,Gras“hatuns wieder in ſeinenbarbariſhenShuß gerommen.Bleiern
der Himmel. Keine Wolke,aber au< kein Blau. Alles atmet Hiße,unheimli<hbe-
drückendeBackofentemperatur.
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Knapp hundert Meter mögen wir uns durchgekämpft haben, da — was iſtdenn

los — ſtürmenplöglihganz nahemehrereElefantenan uns vorüber. Waren es fünf
oder ſe<s— wir wiſſenes nit,ſoſ<hnellgingdas alles.Aber ihreRichtungwar der

Sumpf.Wind konnten ſieeigentlihnihtbekommen haben.Weg ſindſie— alſoweiter!

Ja weiter! Es gehthiervielweiter,als es mir und uns allenliebiſt.Und von,

einem Baumeaus iſt nihtsvon Elefantenmehrzu ſehen.Aber Shweine— Shweine—

wohinman au bli>en mag!
Verärgertnehmei dieFährtewieder auf.Nun machtſieeinenBogen — ſieführt

nah dem Slußzurü>!Soll man ſoetwas ruhighinnehmen?Dazu das ſtakige,ſtachlige

Uferdikicht,wo einem die wenigenleihtenKleidungsſtü>keeinzelnvom Leibe geriſſen
werden. DieſemDihäuter hat es aber offenſihtlihSpaß gemacht,hiereinmal dur
di> und dünn zu „wandeln“! :

Im Moraſt.

VerſchiedenehundertMeter bin ih,immer mehr errötend,ſeinenSpurengefolgt,
da führenſeinegroßenTapfenwieder die Böſchunghinunter,zum Waſſer,und — das

übrigewie vorher,nur leideran ganz anderer Stelle.

Da ſtehei< nun! Und bis das „tumbi“kommt,mace ih mir meine Gedanken über

dieSpaziergängeeinesDikhäuters.Eine Ewigkeitvergeht,ehedas Boot kommt,aber
es kommt,und bald ſindwir wieder drüben am heimiſchenUfer.Sogleihwird von einem

Baume Ausſchaugehalten.Weit und breit kein Elefantzu ſehen... In der Nähe

ſtehennur: zunächſtdie unvermeidlihenSchweine,dann Waſſerböße,ein Riedbok,und

in größererFerneBüffel.
Nur no ein kleinesStük<en verfolgeih die Sährte,dann ſagei<hzu meinen

tapferenGenoſſen,die den ganzen Tag jedenSchrittmitmir getreugeteilt:„baſſileo“
— S<hlußheute!Wie glänzenda die ſ<hwarzenGeſichter,und no< mehr,als ih er-

läre,mit dem Boote fahrenzu wollen.

Fahren— ſigen— wie wohldas tut! Dabei ziehendie herrli<ſtenSlußſzenerien
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an mir vorüber. Mächtige Walddikichte, Palmengruppen, rieſenhafte,überhängende
Bäume, unterſpülteund weggeſ<hwemmte,die mit allerhandS<hmaroßzergewächſenund

Lianen bewachſenund verflochtenſind.Au vieleTränken,wo glei<hfallsSpurenvom

Durd)ſhwimmender Elefantenzu ſehenſind.Oben aufeinem abgeſtorbenen,ſehrhohen
BaumeſtehenzweiSchreiſeeadlerhorſtein den entblätterten,höchſtenZweigen.Gegenden

ſhonetwas dämmerigen,öſtlihenAbendhimmelhebtſi<hder eine Adler hellund grell
ab. In langenSäßenſpringenreizendeMeerkaßzenüberdie den Flußüberdachenden
Bäume. Dann gu>Wenſieneugierigzu uns herüber- und herunter.Leider brit der

Abend vielzu ſchnellherein,aber au dieDunkelheitmit ihremgeiſterhaftenLichtund

Schattenbringtmir anregendeMotive. —

Es ziehtmi<hwieder nah dem Sluſſe.Faſtdort angelangt,findenwir einen alten

Löwenriß— eine weibliheRappenantilope.Bei deſſenBeſichtigungſ<hre>tuns plöglih
ein Plätſchernvom Sluſſeaus unſerenBetra<htungen— UNilpferde?

Wir horchenund ſhleihenweiter,das müſſenElefantenſein!Aber wir können vor

Buſchwerknichtsſehen.Und nirgendsein Zugang.So bleibtmir ni<htsanderes übrig,
als an der Stelle,wo das Geräuſchzu mir heraufdringt,zu verſuchen,dur<hzubrecen.
AllesunnüßeSeug,Hut,Gewehrund auchdie Leute laſſei< draußen.

Iſtdas ein Gemüſe!Alle Augenbli>emuß i< ſtoppen,um das unvermeidliche
Knawen und deſſenFolgenzu belauſchen.Und der Wind iſtauh nihtbeſonders.Bei-

nahebin ih heran,da ſtreihenein paar großeReiherab. Sofortſtoppei<hwieder;

no lautloſer,no< vorſihtigerkann ſi<kein Menſchanpirſhen.Nun noh ſ<nellein

paar Schrittevor, dann kann i<hdur< einigeSpaltenim Laube hindur{hſehen.Und

rihtig,ih ſeheund kann gar nihtgenug ſehen.
Auf der Sandbank zur RechtenſtehteinElefantenbulle— kapital!I< möchtena<

der Büchſeſchreien,ſhreienvor Ärger,daßi< in meiner großenVorſichtſounvorſichtig
war, ſieni<tmitzunehmen.

Swei andere Stücke ſteigengeradeaus dem Waſſer.Ein zweiterTruppſtehtna
links,wo das Waſſerbedeutendtieferiſt.Es läßtnur ein DrittelihrerKörperfrei.

AlleElefantenbewegenſi<hnun unruhighinund her;ſiewinden nah meiner Rih-
tungund habenſiherWind von mir bekommen. Natürlih— da gehenſieau<hſhon
in wilderFluchtdur< das hoh aufſprißendeWaſſerab und ſtürmendas jenſeitigeUfer
hinauf.Sogleichhatſieder Buſh drüben verſhlungen.Die Sacheiſtverplempert.

Schade,jammerſchade!Ein rieſigintereſſanterAnbli> war das doch,aber zu kurz,
vielzu kurz!Ja — meine Modelle hierlaſſenſihnihtbitten.

War geſternmein WeidmannsheilohneBüchſenichtzu erzwingen,ſohoffeih heute
aufmeinen gutenStern.

Seit fünfStunden ſtreifei<hwieder umher.In jedenWinkel habeih4 und

bis jeßtlediglihAntilopenzu Geſihtbekommen. Das ſiehtnihtgeradehoffnungsvoll
aus! Sielloswende i< mi< einem etwa 400 Meter entfernten,li<htbeſtandenenund

niedrigenBergezu. Meine Stimmungiſtetwas gleihgültig;i< willein wenigraſten,
und vor allem dort oben Ausſchauhalten.

Es war wieder nihts!Ruhenjezt?Nein! Unſchlüſſigſteheih no< da und berate
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mit meinen Leuten, welhe Richtung ih am beſteneinſhlagenſoll.Dabei laſſeih meine

Blicéeüber die Steppeſhweifenund ſeheplöglihin ein paar HundertMeter Abſtand

fünfElefantenhintereinigenBäumen hervorkommen.Dort müſſenſiegut gede>tge-

ſtandenhaben,ſonſthätteih ſievorhinſhonmit dem Glaſeentde>t.

Nunzeigt mir mein Trieder,daß es ſogarfünfBullen ſind,die nah linksim Bogen

entlangziehen.In ihrèrWegrichtungſtehenauf2—300 Meter wieder einzelneBaum-

parzellen,denen ſieUAE zuſtreben.Der Windſtehtas
drum warte ih no

etwas und überſchaueden Plan.
Richtig— ſieziehenna< den Bäumen. Beidem am weiteſtenaSlinksſtehenden

ſtellenſieſi<ein.‘Dort iſtdas Gras ringsherumniedrigeralsbeiden anderenBäumen.

Nun nah! :

Büſcheund Sträuchergewährenein gutesAnpirſchen.Bis 15 Meter komme i

bequemheran,es gingeſogarnohnäher.Aber das wage ih niht;es ſheintmir,ſie
wollenwieder weiter. AußerdemſtehtderKapitalſtefortwährendmit ſeinemKopfehinter
einem anderen Bullen und waelt dabei hinund her.Endlichtritter hervorund an

die Spitze,hältaber immer noh nit ſtill.Ein ſauberer,tödlicherKopfſhußiſtbei dem

unabläſſigenAuf und Ab ganz unmögli<h.Zu gern möchteih ihnaber in dem niedrigen

Graſeund unter den Bäumeñliegenhaben.Aber wie i< auc ziele,er ſtehtganz breit,

ſeinevertrackteBewegungiſtfürden kleinenHirnfle>zwiſchenLichtund Gehördenn

doh zu ſchnell.Es iſtbeinahe,als wenn der Burſchewüßte,was ihm zugedachtiſtund

ſi<nun bemühte,das Ziel zu verwaeln. So entſcheideih mi füreinen Blattſhuß,
bei dem er zwar auh niht an dem gewünſchtenFle> fallen,aber doh zur Stre>ke

kommen wird.

Nochein paar Minuten tbei geduldiggewartetund beobachtet;er gibtden

Waeltanz nihtauf — alſohinausmit der Kugel!
Mit dem Kugelſhlagſtiebteine kleine Staubwolke vom troKenen Schlammpanzer

der Haut. Im ſelbenMoment raſtder Bulle mit fur<tbaremTrompetenim Bogen

nah links um mi herum.Au ein zweiterShuß erreihtſeinBlatt,dann iſter im

hohenGraſeverſhwunden.Die andereGeſellſchaftſ<hwenktſeitlihnah der Anhöheab.

Sofortrennt der Führerzum nächſtenBaum. Snellwie eine Kazeiſt er oben.

Nun rufter laut und freudigerregt,nah dem beſchoſſenenSlüchtlingzeigend:„anguka
— anguka,amekufa“— er fällt,er fällt,er iſtgeſtorben!Das grauſigeGebrülliſ in

der Ferneverſtummt.Der Mann ſtürztvor Freudebeinahevom Baume.

„Surü>!“rufeih,„er könnte noh nihtverendet-ſein!Bleib?aufdem Baum und

gibObacht,ob er etwa wieder hoh wirdund nah welcherRichtunger ſihſchlägt.Ich

geheindeſſenunter Wind an ihnheran.Winke ih mit meinem Hut,kannſtdu nahkommen.“
Ungefähr50 Meter war der Re>ke gegangen. Da liegter vor mir — verendet.

Iſtes nun sufall,daß auchdieſer,wie allemeine bishererlegtenElefanten,auf
der rehtenSeiteliegt? Das iſtdo<hſehrmerkwürdig,und wie ih mir au< den

Kopf darüber zerbrehe,ih kann zu keiner Erklärungkommen. Vergegenwärtigeich

mir fernerallebislanggeſehenenPhotographienerlegterElefantenanderer Jäger,ſo

liegenſieauh dort größtenteilsaufder re<htenSeite.
—
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Nun habe i eben zwei Träger und einen der Eingeborenen nah dem Lager geſandt,
um Leute zu holen.In der Zwiſchenzeitwill ih einigeMeſſungenvornehmen.

Um die Höhedes Koloſſesfeſtzuſtellen,ſtekeih an der Mitte des Widerriſtesund

an der Sohleder Vordertritte,die glü>liherweiſegeradeausgeſtre>tſind,einen Sto

und einenSpeerin den Boden. Dann ziehei< eineSchnurzwiſchendieſenbeiden Stäben
und rite ſieim Winkel aus. DieſeShnur im Lagernachgemeſſen,ergibtdas Maß
von 535,29Meter. :

In ret verſchiedenemVerhältniſſeſtehtmerkwürdigerweiſeder Umfang des Trittes

zur Geſamthöhedes Elefanten.DieſesStück hierlebtez. B. aufzu „kleinemFuße“im

Verhältniszu ſeinerGröße.Auchden Leuten fälltdas auf;ſieſagtenſofort:„kama toto“

— wie ein Junges.Mein zweitgrößterElefanthatteunglei<hgrößereTritte;dabei maß
er 3,11 Meter Schulterhöhe.Deshalbkann man die größtenTäuſchungenerleben,wenn
man bei einerverfolgtenFährteaufeinen ſtärkerenodèr ſ<hwächerenElefantenſ<ließt.
Da hatmi eine andere Beobachtungniemals getäuſcht:die Größeder Loſung!So wie

ih ſieangeſprochen,ſowar au ſtetsdas Tier. —

Eine Stunde iſtno< nihtvorüber,da hôrenwir lautesRufenund Schreienaus der

Richtung,in der die Leute weggegangen waren. Meine Leute antworten natürlihſofort
kräftig.Aber ih wundere mi, denn es iſtja kaum mögli,daßſieſhonzurü> ſein
‘können. Das Lageriſtweit. Unter ſtändigemAntworten kommt das Rufenimmer näher,
und ſchließli<htauchtzu meiner ÜberraſchungderabgeſandteEingeborenealleinwiederauf.

Er iſtganz atemlos. In größterAufregungerzählter — i< werde zuerſtgar niht

klugaus dem Schwall—, ſiehättenalledrei ihrenWeg gradwegsdurchdie Steppe
genommen. ‘Da ſeienſieplögli<hvon zweiElefantenangegriffenund verfolgtworden.

Währender mit einem Sagebeiſeitegeſprungenſei,wären die beidenTrägervorwärts.

geraſt,und die Elefantenhinterdrein.In ihrerAngſtſeienſiedannin wilderHaſtauf
einen Báum geflüchtet.Nun ſchreienſiedort,aber die Elefantengehennihtvon dem

Baume weg. Ichmöchtedoh ſhnellkommen; es ſeienzweiſehr„große“Tiere — —

Wie i das alleshöre,denke i<: ob das Baumklettern wohldas rihtigewar? Ich:

möchtefaſtlachenüber die Erzählung,tro der SchattenſeitendieſesZwiſchenfalles.

Steheih do<hnun mit meinem erlegtenElefantenda und kann am heutigenTage die

Die Dublette,
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Zähne niht mehr bergen. Doh hier gibt es kein langes Überlegen. Ich laſſevorläufig
die paar Leute bei meiner Beutezurü>und eilein Sturmſhrittenmit dem Eingeborenen

nachdem belagertenBaume.

Wie Lokomotiven puſtend,kommen wir nah einer Stunde an. Ih, mit meiner

ſ<hwerenBüchſeund dem Patronengurt,war natürlihnihtſo ſ<nellwie ein Ein-

geborener,der,na>t wie er iſt,ſpringtwie eine Antilope.Von weitem ſeheih die

beiden Unglücksrabenſchonoben in dem Baume als dunklePunkteund,etwa 15 Meter

davon — — zweiwirklicheElefanten!
Den Zähnennah ſeinenes mittlereBullen zu ſein.Mit leidligemWind komme

ih auf25 Meter heran.Sollih denn überhauptſchießen?Vielleichtgenügtein Shre>-

<uß zum Vergrämenauh,denke ic.
Da drehtſihder Stärkere um — er muß mi< doh wegbekommenhaben—, und

im Augenbli>greifter an. Ein günſtigerKopfſhußwirftihnim Feuerzuſammen.Das

nimmt ſeinKumpan aber ganz hölliſ<hkrumm. Im ſelbenMoment kommt auh er

wütend aufmi zu. Auf etwa 5—6 Meter haier meine Kugelim Schädel.

Einen Augenbli>bleibter kopfſhüttelndſtehen,brülltganz fur<tbarund ſ<wenkt
dann im Bogennah dem Baume ab,aufdem die Kerle ſigen.Schonhabeih wieder

geladenund er bekommt no einen Blattſ<hußund einen hinterdas Gehör,wie er ſih

geradevor den verendetenGenoſſenſtellt.Da brit er zuſammen.Nunliegen ſiebeide

ſozuſammen,daß der leitgeſchoſſeneVordere ſeinenWedel aufdieDordertrittedes da-

hinterliegendenerſtgeſchoſſenenTieres gelagerthat.So ſiehtdieGruppebeinaheaus, als

hätteih künſtlihe„Stre>e“gelegt.
Eine Dublette,aber eigentli<unbeabſihtigt!Und meine beidenHelden?Sie be-

quemen ſi erſtvon ihrenBäumen herunter,als i< an die Elefantenherantreteund

ſiekräftigaufden Körperklatſche.Namentlichdèr eine Kerl mag wohlvon Hauſeaus

der größteHaſenfußſein.Er hatanſcheinendunter der Attace gelitten.StierenBlies

und an allenGliedernzitternd{leihter zaghaftherbei.Unſereinsmit der ſicheren

Mordwaffein der Handhatda gutlachen.So ein armer Teufelaber,und nichtsin den

Händen— — ſoller da etwa noh den Kaltblütigenſpielen?Ichglaube,ohneſeine
Flintewürde ſihhierder Weißevielleihtnoh nihteinmalſogeſhi>tbenehmenwie er.

Der andere Trägererzähltaber dafürdoppeltſoviel.Er ſchildertmir nun langund

breitno<hmalsden ganzen Vorfall.Da die Elefantenihnenhartaufden Ferſenwaren
und ſieglaubten,in dem zum Teil re<thohenGraſe nihtſ<hnellgenug flüchtenzu
können,erklettertenſieeinen der Bäume. NachwenigenAugenblicenwaren die Tiere

hartam Stamme. Sofortumliefenſieihnſ<nell,dann ſheuerteſihder einederartig
am Baume, daß ſieoben Mühe hatten,ſi<feſtzuhalten,um nihtherabgeſhütteltzu

werden. Scließlihbliebenſieeine Jeitlangſtehen,bummelten au< mehrmalsum den

Baum und begabenſi<dann nachder Stelle,wo i ſieangetroffen.
Mein Abſpürenhatmir eben dieſeAngabenvollaufbeſtätigt.Nun iſtmirbloßnoh

einPunktdunkel. Warum habendie beidenſtarkenTiere den nur 80 Zentimeterdien

Stamm nit einfa<gefällt?Das wäre doh wahrhaftigfürdieſebeidenAttentäterein
Kinderſpielgeweſen!Sie hättenauh, wenn ſienur wollten,mit ihrenGreiferndie
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beiden Knaben leiht vom Baume ſ<hüttelnkönnen. Die Bosheitwar alſowohl noh
nichtſogroßgeweſen.

Dochnun muß i< an den Heimwegdenken,der Marſchzum Lageriſtnihtgerade
kurz.Die Elefantenmögen liegenbleiben„bismorgen.

Ohne jedenAufenthaltgeht'sim flottenTempo heimwärts.
Am Weſthimmelhabenſi<ſ<warzeRegenwolkenzuſammengeballt.Bald iſtdas

ganze Himmelsgewölbeüberzogen.Nun regnetes Bindfaden,langund ergiebig.Es
war ein ſiedendheißerTag heuteund der Strapazengeradegenug. Darum empfindei<
dieſeDuſcheals ein wahresLabſal.Und ih koſtees aus, im Handumdrehenbin ih dur
bis auf die Haut. I< Genußmenſhfreuemi<hſogarſhonauf das meiner im Felt

wartende erfriſhendeBad. Und noh ganz andere Gelüſtehabei!
Hat mir doh ein gönnerhaftveranlagterHerreine AnzahlViertelflaſhen„Knall-

kümmel“ vulgoPommery zum Tottrinken meines eventuellenGroßwildesmitgegeben!

„ODolangeder Vorrat reiht“,ſtelltnun mein dienſtbefliſſenerKochHaſſanmit dem

ihm eigenenRiecherregelmäßigin weiſerVorahnungdes gehabtenWeidmannsheilsein

„Bihupa“— Släſ<h<hen— kalt. Das wird im Poriimmer ſogemacht:
An einermeterlangenSchnurwird die Flaſchean irgendeinenluftigenOrt gehängt

und mit einem naſſenLappenumwi>elt,der von Seit zu Seit friſhbegoſſenwerden

muß.Durch das Verdunſtendes Waſſersbeim Hin-und Herpendelnim Winde kühlt
ſihdie Slaſcheganz bedeutend ab. Weht aber der Wind niht,ſomuß der Apparatab
und zu einen KünſtlihenStoßbekommen.

SolheWindſtillezeitigtdann merkwürdigeSolgen.Mein „Herr“ Koch findet

nämlichdieſeTagelöhnerarbeitdes Abſtoßensals unter ſeinerWürde ſtehend.Darum

engagierter „ſeinen“Boy dafür,oder er angeltſi<heinen meiner Trägerund behältnur

dieOberaufſicht.Verſäumtnun der betreffendeeinmal den Seitpunkt,die Flaſhewieder
in Gang zu bringen,ſorufter glei<hmit ſeinemzweizüngigenSprachſhaß:„Du Zwein,

haya,haya,fannizaKkazinako“ — du Schwein,ſ<nell,ſ<hnell,tue deine Arbeit!
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Dann bekommt die SlaſcheſofortihrenkräftigenShubs,und der Alleruntertänigſte
ſtottert:„ndio,bana“ — ja,Herr!—

=
E

*

Eines Tages — ih ſizein meine Arbeit vertieft— ruftmir plögliGder hinter
mir aufhohemBaume ſizendeMann zu: „Herr,da unten ſindein paar ganz koloſſale
Elefanten!“

y

„Wie ſtarkeSähnehabenſie?“
„O,ſoſtarkwie mein Oberſchenkel;vielleihtno< ſtärker!“
Daraufhinſteigeic bis zur erſtenAſtgabelund ſehemir die Rieſenan. Ja, zwei

ſtarkeElefantenſindes,aber nah meinerMeinungnichtentferntſoſtarkwie meinelezten.
So gut es geht,verſuheih dem Manne auseinanderzuſeßen,daß das „pembe“

— Elfenbein— in natura,alſowenn wirden Elefantenz. B. ganz naheſehenwürden,
nur halbſodiiſt, wie er es jeztſieht.I< erzähleihm etwas von Täuſchungdur
das intenſiveSonnenlicht,aber das iſtzuvielfürihn.Er ſiehtes mit ſeinenAugeneben

ſodi! Und er hatvon ſeinemStandpunkteaus nihtunreŸt.
Den gleihenVorgangkann man aufPhotographienbeoba<ten,wo die hellenSähne

dur ihreſtarkeLichtausſtrahlungeine geradezuunmögliheDie vortäuſchen.Das

gleißendeLichtder TropenſchafftüberhauptdiewunderbarſtenErſcheinungen.So können

ſihin der glühendenMittagshizedie Stoßzähnevon Elefantenin weiter Ferne wie

Schlangenlinienbewegen.JederBaum und jederGegenſtandbewegtſi<heben in der

zitterndenLuft,und die Rückenlinienvon Antilopenoder Büffelnkönnen ausſéhenwie

tanzendeWellblechlinien.Die Drehungenvon Gehörnenbekommen ſcheinbarLeben und

ſindin ſteterBewegung.
An einem weit überſihtlihenSumpfeſtehtein merkwürdigerEinzelgänger.Sein

ſichtbaresrehtesGehörgleihtderartigdem des indiſchenVetters,daßih ſhonglaube,
eine „neue Art“ entde>t zu haben.Wie i< mi< am Rande des hohenGraſesanpirſche,
machter Miene,ſi niederzutun.Deshalbentſhließeih mid,ihm auf355 Meter ſ<nell
einen Blattſhußanzutragen.

Laut trompetenddrehter ſiheinigeMale im Kreiſe.Als er die zweiteKugel
bekommenhat, gehter,was ihnohbeikeinem Elefantenbeobachtethabe,etwa 40 Schritt
in geraderLinie langſamrü>kwärts,taumelt und ſtürztin ſizenderStellungzuſammen.

DasbeigegebeneBild zeigtam beſtendie eigenartigeOhrbildung.Der umgebogene
Rand war ſo ſteif,daß es mir nihtgelang,das Gehör in ſeinenormale Lagezurü-
zubringen.I< konnte aber ſovielſehen,daß es in der äußerenForm und auchin der

Größenihtdem anderen gli.
Wie i< nun meiner Freudedarüber Ausdruc>‘gebe,daß der Elefantniht weit

gegangen und ſogünſtiggefallenſei,meint einerder Leute: „bana,du müßteſtwie andere

Jäger den Elefantenins Vorderbein,da,ins Knie ſchießen,dann kann er niht von

der Stelle.“

Aber ih denke mir mein Teil dazu,denn dieſeunweidmänniſcheArt iſtmir leider

von vielenbekannt. DieſeunerhörteWildſhindereikann nihtgenug gegeißeltwerden.
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Esiſt ſhonſ{limm,wenn manchesWild dur beſondereUmſtändenihtſogleihim Feuer
liegtund wenn es einerlängerenNachſuchebedarf,um es von ſeinenShmerzenzu erlöſen.
Wieviel mehrverdammenswert iſtda das abſihtliheKrankſchießen,nur damit der ehren-
werte Herr„Jäger“nihtetwa der geringſtenGefahrausgeſeßtſeinkönnte. Wir Deutſche
habenein ſehrtreffendesWort: Aasjäger!

Dur mein Glas beobachteih einesTagesin der Ferneeinen flü<htigenElenbullen,
der nur ein Horn trägt,und ih überlege,ob es ſi<lohnt,ihnanzupirſchen.

Das Glas no< am Auge,ſchiebtſi<plößgli<hhintereinem Buſcheein Elefanthervor.
Snell ſinkeih ins Knie und raune meinenLeuten zu, hieram Buſchezurü>=

zubleiben.Mit dem Gewehrträgerkriechei<hnun näher,immer näher,bis zu dem Kleinen

Strau. Dort will i< bleiben.Denn der Elefantſtehtno< an derſelbenStelle in der
Nähe ſeinesBuſhes.Er drehtſi<hmehrereMale um ſeineAchſeund trompetetdazu
ſehrſhrill.S<hwapp— wirfter ſi<auh eine Ladung Staub um ſeineklappenden
Gehöre.Nun ſtampfter wie raſendmit den Tritten,gehtabwechſelndrü&- und wieder

vorwärts. Und abermals drehter ſi, wirftſi<hjeztgar aufdie Knie und bohrtdie

Zähnein den Boden. Dann kommt eine kleineRuhepauſe;er ſpieltnur no< den Watel-

topf.Ichbin überzeugt,das arme Tier plagtirgendeiwas. Nie habei< einen ſoun-

, ruhigen— einzelnen— Elefantenbeobachtet.
Nach Emin PaſchasMotto: „Und wenn es glü>t,ſoiſtes au< verziehn“,krieche

ih no< ein paar Meter näher.
Abermals mat der Bulle eine Drehung,die ih ſofortbenüße,um mi< günſtiger

zu ſtellen.Na — wenn er ſozappeligbleibt,wird es faulmit dem Ropfſ<uß!Nun kann

ih au ſehen,daß er vor gar nihtlangerSeit ein

2 genommen habenmuß.
An den Körperſeiteniſtno<hallesfeucht.

Plöglihſtellter ſi<hſpig.DieſeeinzigeSekunde des Verhoffensnehmeiswahr
und ſeteihm die Rugelaufden Rüſſelanſay.

Im Feuerbrit er zuſammen.Daraufein kaum hörbaresKollern,und dann —

tiefſteStille.

Wie ichnoc lauſche,höreih hintermir lautesSprechen.So eine Bande! Die Leute

kraxelnvom Baume, von dem aus ſiemein Tun und Treiben beobadtethaben.Der

liegt— denken ſie— nun können wir getroſtkommen! Dabei vergeſſenſieganz, daß
ſieerſtgerufenwerden müſſen.Wütend dreheih mi<hum und macheihnendur Seichen

begreiflih,dort zu bleibenund ſi<hzu duen. Ein Kerl iſ bereitsunten;er hörtund

ſiehtnichts,er ſhwaßtruhigEE Iſtmir ſowas ſhonvorgekommen?Die Bande

wird übermütig.
Nur wenigeAugenbli@ewaren es, in denen ih mi, na< rü>wärts gewendet,mit

der Geſellſchaftärgere,da wird mein Elefantdoh — wieder hoh und — wie! Heidi—!

Bloß einen Augenbli>ſeheih ihn im hohenGraſeverſhwinden.Zwei Schüſſe

werfeih no< na, ſiekönnen naturgemäßkeine edlen Teile treffen,ſiewaren völlig

unnüg und machtenihm nihts— —

Mit der beruhigendenFriedenspfeifeim Munde ſteheih nun am Anſhuß.Schweiß

ſehrviel,auh friſheLoſung.Mein Schußhattealſoinfolgeder geringenVUopf-
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bewegung doch niht ſoganz gutgeſeſſen;aber er ließihnwenigſtenszuſammenſtürzen.
Krankiſt er zweifelsohne,und futſ<h— vielleiht!Langeüberlegenhathiergar keinen

Z3we>. Nach,und das ſoſchnellwie mögli<h!Sur Stree kommen muß er — elfUhr
vorbei — alſoSeitmangelkeine Ausrede.

Über die Nachſuchefaſſeih mi< am beſtenganz kurz.Wollte ih alleEinzelheiten

ſchildern,es würde endlos werden. Unglaublihwaren die Anſtrengungen.Zuerſtviel

S<hweiß,dann immer weniger,bis er mitunter im hohenGraſeganz verſ<hwand.Das

gehtſofünfStunden langohnePauſe.Vom Elefantennatürli<ni<tszu ſehen.
Da macheih endliheinen Augenbli>haltund ſhiceeinen Mann zum Ausgu>

auf einen links befindlihen,etwa 20 Meter entferntenBaum. Indeſſengehenwir
— ausnahmsweiſeein Mann vor mir — im hohenGraſeaufder Fährtelangſamweiter.

NichtzehnMeter ſindwir gegangen, da ertönt ein lautes Krachenund Brechen,wildes

Puſtenund Schnaufen.Wie eine verrü>t gewordeneDampfwalzekommt in rdſender

Fahrtder Elefantenbulleaufuns los. Der Mann machteinen Sprung,fliegtaber der

Längenachhin.Dabei kommt er unter den Elefantenzu liegen,wirftſihmit aalartiger

Geſchmeidigkeitherum und gelangtaufder anderen Seite wieder aufdie Läufe.

Ichbin ſtehengeblieben.Im Nu erhälter beideSchüſſe.Das Tier raſtſonahean

mir vorbei,daß ih knappmeinen Arm hätteausſtre>enkönnen. Im nädſtenAugen-
blik duke ih mi<hauh ſhon,ſonſtbekäme ih von dem dien, mit maßloſerWucht

herumgeſhleudertenRüſſeleine Ohrfeige,die wohl für alleZeiten vorgehaltenhätte.
Es ſchien,alswollteer mic faſſenoder mir zum mindeſteneinsverſehen.Dabei erhalteih
aber docheine Duſhe Schweißvon oben bis unten. Das iſtzwar nihtappetitli<,aber

immer no annehmbarerals ſoeine kräftigeRüſſelohrfeige.
Dasalles iſtdas Werk wenigerSekunden. In mätiger Fahrtiſtder Bullevorbei.

Aber ih glaubebeſtimmt,daß er wenden wird und lade ſofortwieder. Weit kann er

nihtmehr flüchten.

Alſowieder na< — ohneZSaudern!

NacheinigenMinuten ſeheih ihnwieder. Er ſtehtin der Nähe eines Baumes.

Heran — ih gehein Anſhlagund erlöſeihnim ſelbenMoment dur einentödlichen

Gehörſhußvon ſeinenSchmerzen.
Das war ein harterKampf! . .. Ih atme auf
Wie ih an ihnherantrete,wird mir auh ſogleihſeinanfänglihbeobahtetesBe«

nehmenerklärt.Sißtdoh das Tier voll — bepflaſtert— vollerFeen!

Was muß der Arme dur dieſePeinigergelittenhaben;ſiemüſſenihnja zur

Raſereigetriebenhaben.Wohl jedermeiner erlegtenElefantenhattean ſeinemKörper
reihli<hSchmarotzerſigen,aber eine derartigeSahlhätteih nie fürmöglihgehalten.

Zwiſchenden Vordertritten,am ganzen Bauch,den Weichteilen,an den Gehör-

muſcheln,kurzüberallſigendie zum Teil vier Sentimeterlangen,bohnenförmigen,ekel-

haften„Holzböke“— ihreNamen kennt nur der Wiſſenſchaftler— feſtwie die Kletten.

Es ſiehtäußerſtwiderli<haus. Hierbedaure ih es ganz beſonders,daßih kein großes

Spiritusglasbeſize,um einen Segen mit ſolhenBieſternbeſpikterBauchhautmit-

zunehmen.
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Nach dieſemBeiſpiel— und anderen — wird man alſonihtfehlgehen,wenn man

ſomanchesſonderbareGebaren der großenDi>häuteraufdas Konto ſol<herShmaroßzer
ſezt.Man denke nur einmal darüber na<, wel< unſägliheQualen der hilfloſeRieſe
durchdieſeBlutſaugerauszuſtehenhat,und daß er zur Abwehrnur das Suhlenim Moraſt,

Bewerfenmit Erde oder Peitſchenmit Laub und äſtenbeſißzt.Aber das ſindüberhaupt
keineAbwehrmittel,das ſindledigli<hAngſtprozeduren.Wenn man ſieht,wie entſetzlich

feſtdieſeSe>en ſigen— man kann ſienur mit großerGewalt abreißen— und welche

Lebenszähigkeitſiehaben,ſoerkennt man ſofort,daß es kein Abwehrmittelgebenkann.

Nur etwas Milderungkonnte ſider arme Dickhäuterdur ſeineharmloſenBemühungen

vortäuſchen.
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Kunſt:undandeveÉnthuſiaſten-—

Ein „kampi“weit draußenin waſſerloſerSteppe.
Eben iſ ein Trupp Eingeborenervom Stamme der Wagogo eingetroffen.Sie

bringenmir Lebensmittelund Waſſerfürmeine Leute. Es iſtein bunter S<warm aus

Männern, Frauen und Kindern. Beſondersdie Männer tragenbunten,vorherrſchend
blauen Perlenſ<hmu>um den Hals.Den Ober- und Unterarm umſpannendie Holz-
und Elfenbeinringe.In den Ohrläppchenſte>enfauſtdike,runde,länglicheHolzpflöwe.
Das ausgiebigmit brauner Erde gefärbteHaupthaarhängtin vielendünn gedrehten
ööpfchenherunter.Glei<fallsmit Erde gefärbtiſtder dürftige,über die Schulter
fallendeLappen.

Und die Damen — ſiezeihnenſihdur<hnoh deutlihereAbweſenheiteines„Klei-
dungsſtückes“aus. Manche trägtaber ein Fellauf dem Rücken,in dem der kleine

Sprößlingruht.Das Vöpfchenzur Seite geneigt,ein paar langeTränen an den Naſen-
löchern,von vielenFliegenbeläſtigt,ſ<läft-erden Schlafdes Gerehten.Nichtsvermag
ſeineTräume zu ſtören.WelcheBewegungdieFrau Mama au< machenmag, ob ſie
geht,ob ſieHirſeſtampftoder aufdem Feldehat, alledieſeBewegungenhabenwohl
nur die gleiheWirkung wie unſergottloblängſtaus der Mode gekommenerGehirn-
ſhaukelkaſten,die Wiege.

Die ältere,heranwachſendeJugenddrücktſich,zumeiſteinen der nihtſehrſauberen
Singerim Munde,in ſhamhaftverlegenerPſychenſtellunghinterdiewohlbeleibteMama

und gu>t dann erſtaunthervor.
So ſtichtin allem dieſesUrvolk — meine Leute nennen ſieherablaſſend„waſhenzi“,

ſovielwie Buſchnegeroder Wilde — von meiner Geſellſhaftdur<ausab. Man ſieht
dieſenWilden ſofortihreUrſprünglichkeitan.

Nun habenſieallesniedergelegtund ſollenihrenObolus erhalten.Ih habeauh
noh etwas S<nupftabak.So bekommt jederMann eine königliheExtrabelohnung,
indem i jedemein braunes Häufchenin den Handtellerſtreue.

Jett laſſeih den Damenflorund die Kinder antreten. I< kommandiere„Mund
auf“und werfein jedeMenageklappeein — Bonbon.

Mhm-m-m-m!
Mit hödſterBefriedigungziehenſieſi<nun alleſ<hmaßendzurü>k,aber ſhonbei
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meinen Trägern kauern fie ſi<nieder. Da kommr nah einem Weilchenmein Boy zu
mir und ſagtgrinſend:

„Bwana mkubwa, die waſhenzimöchtengern deine „picture“ſehen!“
Hiermuß i<bemerken,daßder Suaheliin ſeinerSprachekein Wort fürBild beſigt.

Darum bedient er ſi, wie au in vielenanderen Fällen,der aus dem Engliſchenüber-
nommenen Vokabeln. Häufigſagtenſieau<hzu mir: zeigeuns deine„kazi“— Arbeit —,

was bezeichnendiſt,wie das ſtändige„pitſher“meines Boys. Das Wort „picture“iſt
fürſieüberhauptder allgemeineAusdru> fürſhle<htwegjedebildliheDarſtellung,was

ſieauh behandelnmag.
Ichſagealſo:„Schön,holeden Koffermit der „kazi“herund rufedie„waſhenzi“.“
Meine Mappenſind ſhonwohlgefülltund bergenallerhandSchäge:Seihnungen,

Skizzenund große,farbigeStudien. An dieRücilehnemeines Stuhleswird ein Malbrett

geſtelltund die Studien daran gelehnt.
Ringsherumim dihtgeſhloſſenenHalbkreiſehot mein kunſthungrigesPublikum.

Aber zu meinem S<merz entſtrömtden vielenſ<hönenKörpernein re<twenigdiskretes

Parfüm.Und da es ſi<nihtvermeiden läßt,daßih am Ende doh mal gegen den Wind

zu ſtehenkomme,ſtopfeih mir mal erſtdie großeJagdpfeife,und die duftendenblauen

Wölkchendes Oldenkott machenjedeweitere Attake auf mein Riechorgangottlobun-

mögli. Nun kann's alſolosgehen.
Die erſteNummer ſteigt;es iſteine größerelandſhaftliheBleiſtiftzeihnung.Scharf

beobachtei< das Mienenſpielmeines Publikums— lautloſeStille!SollteM
etwa vor

dieſerkritiſhenJury Fiaskomachen?
Da — „uh-häääää“— entſ<lüpftder erſteBeifallstoneinem Renner,leiſezwar,

kurzbeginnendund dann langaustönend,aberes mußtedochbegeiſterndwirken. Denn

plößliſpuienallemit fabelhafterGrandezzana AO und einige— vielleihtdie

Modernen — au nah vorn.

Als zweitesBild wähleih eine farbigeLandſchaftsſtudiemit Baobab. Der die

Baum gegen den hellenHimmelwirkt ſhonbeſſer.Einige„äh-häääää“werden laut und

auchein kurzes„oh!“,das faſtdem Pavianlautglei<ht,brummt einer oder der andere

der Männer. Weitere LandſchaftenhabendenſelbenAchtungserfolg.
Nun fahrei< einmal einigefigürliheMotiveauf

— Bleiſtiftzeihnungen— Inter-

eſſe:flau!Jet kommt plögliheine farbigeFigur,da gibt'seine allgemeineerregte

Untechaltung.Man zeigtintereſſiertnah Ohr und Auge des Bildesund berührtdann

die eigenenOrgane. Über manchesGeſichthuſhtein Sug wie Freude.Und zur Be-

kräftigungertönen die üblihenAusrufeam SluſſejedesSages.
Aber jeßt!
Nun ſollenmal Büffel,Elefanten,Antilopen,Löwen und Leoparden,kurz alles

bekannte Getier ſteigen!Gleihbeim erſtenBilde kommt mit einem SchlageLeben in

die Geſellſhaft.Swei beſondersenthuſiasmierteKerle werfendie Arme in die Luftund

knipſendabei mit den Fingern,was jedenfallsden Ausdruk höchſterBewunderungbe-

deuten ſoll.Über jedesweitere Bild entſpinntſi<heine LE Diskuſſion,wobei ich
feſtſtellenkann,daß alleTiere ſoforterkannt werden.

87



Die intereſſierteſtenBewunderer ſindindeſſenbis

dichtan den StuhlvorgerüKt,und guien — gu>en
— ſtaunen!Ein ganz ſ{limmerKritiker ſtülptnun

gar ſeinebreiteNaſeauf. die Studie,um ſi<hzu-ver-

gewiſſern,daßderniedergetaneWaſſerboKkeinS<hwin-
del iſt.Dabei ſut der geriebeneSachverſtändigean

meinem Machwerkemit dem Fingerzu kragen.Da

ging'sſhon nihtanders,er bekam eins drauf!
Beim Elefantenintereſſiertnatürli<hzunächſtdas

Elfenbein.„Äh-äh-ähäääää!“Es iſtzum Schreien!
Doh weiter. Bei jedemfolgendenTierbilde ent-

ſtehendie mannigfaltigſtenGeſpräche.Einen fauchen-
den Löwen bezeichnenſieganz richtigals ſehrböſe, Seuerweber. AY

und einererzähltſehranſhaulih,genau ſohabe es

die Löwin gemacht,die ihn eines Abends in der Steppeangeſprungen.In ge- N
lungenemGebärdenſpielma<ht er es dabei ſeinenZuhörernvor. So gehtes Y

weiter,und ih habewirkli<heinen großenSpaß dabei,wenn ih zuhöre,wie Y
jedernah ſeinerIndividualitätſeinenSenfdazugibt.

:

Jezt kommt ein Aquarelldran: ein ſ<önes,knallrotes,in Prachtbefindliches
Männchendes gewöhnlichenFeuerwebers.Kaum habeih das Bild aufgeſtellt,entlädtſi
eine ungeheure,niht endenwollendeLachſalve.

Ichbin ganz platt,wie der Berliner in ſolhenFällenſoſ<hönſagt.Was iſtdenn
nur paſſiert?

Ein paar Kerle freuenſi derartigpolizeiwidrig,als hätteih ihnendie wahn-
ſinnigſteKarrikatur vorgeſeßt.Und do hatmein ſobeſcheidendaſizendesDögelchenſo
reingar nihtsHumoriſtiſchesan ſih.Es iſteben nur ſowundervollfeuerrotund ſammet-

ſhwarz,wie ein re<htſ<haffenerFeuerweberhaltnihtanders ausſehenkann. Aber ohne
zu ahnen,habeih meinem Publikumden „Clou“meiner Ausſtellungvorgeführt!Dieſes
Bild iſtnun der einſtimmigerklärteSchlagermeiner ganzen kazi!

Und es bliebauh ſpäterdabei. JedesmalaufdieſerReiſe,wo mir der Feuerweber

zur Verfügungſtandund wo ic ihnnurzeigte,erregteer unter allenBilderndas meiſte
Intereſſeund — die größteHeiterkeit!Es iſtmir aber niemalsgelungen,völlighinter
die Urſacheder Lahwirkungzu kommen,ſie iſtmir bisheuteein Rätſelgeblieben.Denn
bei dem ulkigenNashornvogelund vielenanderen bunten Vogelgeſtaltenkamen ſolche
Freudenausbrüchenie vor. Aber häufigwurde mir geſagt,er wäre ſoſ{ön! Andere

meinten,ſiefreutenſihſo,weil ſieglaubten,der Vogelſäßeaufdem Papier.
Im állgemeinenmachteih die Beobachtung,daß die feſteUmrißzeihnungeines

Menſchenoder Tieres fürdie Wilden verſtändlicherund erkennbareriſtals eine ſehr
gutausgeführteSeihnung.Alle im Scherzeſhnellund ganzflühtighingeworfenenTier-

figurenerkannten ſieſofort,und dann freutenſieſi<h.Weiterergabſihſtets,daß
ſhwarzeSeihnungenim allgemeinennihtre<t intereſſierten,jaman<mal gar nicht
richtigerkannt wurden.
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Ganz anders wirkten die farbigen Darſtellungen.Die bunte Farbeiſtund bleibt

nun einmal fürdieſeNaturkinder das kräftigſteHilfsmittelzum wirkli<enErkennen
eines dargeſtelltenGegenſtandes.Iſtau< ein Motiv in Plaſtikund Modellierungnoh

ſovollendetgezeichnet,die Farbebringtzweifelloserſtdas hinein,was vom Laienauge
als ſelbſtverſtändli<hzum Erkennen verlangtwird. Urteiltetwa der einfacheLaie eines

Kulturvolkesanders? So darfes au<hnihtwundernehmen,wenn in dieſerHinſichtder

no><unberührteNaturmenſhledigli<hinſtinktivoder unbewußterkennt,wenn ihm die

Farbeerſt den dargeſtelltenGegenſtandverſtändlihmacht.Einen blau gemaltenLöwen
wird der Wilde niemals füreinen Löwen anſehen!

IchhabehäufigſehrintereſſanteVerſuchemit den Leuten angeſtellt.So zeigteih

einſteinem Manne die rabenſhwarzeSilhouetteeiner Giraffe.Er ſ<weigtund kann es

nichterraten,was das fürein ſ<hwarzesTier ſeinſoll.Nun holei< ihm eine meiner

bunten Naturſtudien,und ſieheda — ſofortrufter: „twiga“— Giraffe!SolcherExperis
mente könnte ih vieleerzählen.

Sehrerheiterndiſtes, zu ſehen,wie ſi<hmeine eignenLeute mit der Seit fürmeine

Arbeit zu intereſſierenbeginnen.Wenn ih pirſhendumherbummle,bin ih natürli<hau<
immer aufder Suchena< Motiven. Iſtnun dieTageszeitbereitszu weitvorgeſchritten,
[jodaßih)mi<hnihtmehr hinſehenmag, ſageih dann zu den Leuten: hierdieſeStelle

iſtkazi,»diewollen wir uns merken und morgen wiederaufſuchen;wenn ihrſpätermal
etwas ähnlichesſeht,ſoſagtes mir. Denn wie häufiggeſchiehtes aufdem Marſche,

daß i die herrlichſtenMotive,bei denen es aus irgendeinemGrunde keine Möglichkeit

zum Raſtengibt,übergehenmuß. Und wie langedauert es mitunter,eheih andererſeits
einen Lagerplayzmit günſtigerUmgebung finde,die Arbeit verſpriht.Da iſtes denn

mehr als einmal vorgekommen,daß mir meine Boys ſagten:„Dort,bwana, da wollen

wir dochhingehen,dort haſtdu kazi.“Oder: „Warum willſtdu noh weiter,hieriſt
doch,was du ſuchſt!“

:

Einmal ſaßih am Ufer eines Fluſſesund arbeitete. Meine Leute bummelten

währenddieſerSeit umher.Da hörtei< alleAugenbli&e:„Da und dort iſtno< viel

Arbeitfürdi<h.“Schließli<hkommt ein Kerl angeranntund meldet:„Komm ſ{<nell,Herr,
dort ſtehtein Waſſerbow>„Kopf“.“Ich laufehin,ſeheaber nur einen ganz normal

daſtehendenweiblihenWaſſerboW.Da ſagtder Dummkopf: „Ja, vorhinhabei< ihn
da unten ſo geſehen.“Dabei ahmt er die Kopfſtellungnah und zeigtaufden klaren,
blanken Waſſerſpiegel,in dem er das verkehrteBild des Tieres von ſeinemStandorte
aus durc)den Buſchbeobachtethatte.

Ein anderes Mal ſucheih im hohenGraſeeine freieSiellezum Niederſeßzen.Noh
hinund herlaufend,gelangenwir an mehrereBäume. Da ſteigtein Trägerhinaufund

ruftau ſoglei<h:„Herr,komm rauf,hierhaſtdu gutekazi!“Im Grunde genommen

hatteer nihtſoganz unre<t.Das weite Panoramamit Palmenund blauen Bergenwar

ſogarſehrhübſ<,aber ſol<ein Bild aus der Vogelperſpektiveſu<hteund wünſchteih

gar niht.Vor allem aber war ſeineIdee,ſihaufdem knorrigenBaum da oben mit

Staffeleiniederzulaſſen,ſokühn,daßih lahenmußte.Er aber in ſeinerfeſtenÜber-

zeugung konnte es nihtverſtehen,warum ih niht wollte.
i
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Meine Arbeitswut ſuchendie Braven aber auh fürihreeigeneliebePerſonna

Möglichkeitauszunüßzen,und zwar gelegentli<hauflängerenMärſchenan ſolchenStellen,
wo ih ſhonfrühereinmal ſkizzierthatte.Da kommt dann alleAugenbli>eſoein Bieder-

meier: „Bwana, willſtdu hiernihtkazitun?“ Oder gar: „Willſtdu hiernihtlagern?“
Meine Vorliebe fürdie Arbeit hattenſiebald erkannt,ſieſuchtenſiediplomatiſ<haus-

zunüßen.Ganz geriſſenberehnetenſie,jelängerder bwana arbeitet,deſtolängerkönnen

wir faulenzen.So hatteih es bald heraus,wel<hedlen Motiven ihrKunſtintereſſeent-

ſprang.Hat der NegerſeinwohlgefülltesFutterſäckchenbei ſi<und kommt an Waſſer,

ſohälter ſihfürvollberehtigt,gleihdort zu übernahten.Ob er erſteine Stunde

marſchiertiſt,kommt dabei nihtin Betracht.Hat er doh nihtdas geringſteIntereſſe
daran,weiterzukommen.

Namentlichzu Anfangeiner Reiſegeſchiehtes ſtets,daß ſhonna< kurzerStre>e

an einer Waſſerſtelleausgerufenwird: „Hiermüſſenwir bleiben,denn dort,wo du hin

willſt,gibt'skein Waſſer.“Oder ſieſagen,es ſeiſoweit,daßman bis zum Abend niht

mehrhinkäme.Das iſtnatürlihimmer faulerSauber. Meine Karte ſagtes mir beſſer,
wie weit das Waſſeriſt.Sucheih es doh ſelbſtund im Intereſſeder Leute,denen es

zum LagernabſolutesBedürfnisiſt.So war mein Reiſezielimmer etwas weiter,als das

von den Saulpelzenerhoffte,und das gab ſtetsgroßeBeſorgnisunter ihnen.Wenn es

die Verhältniſſegeſtatten,ſ<hlageih aber glei<hLager,wo es Arbeit gibt.

SehrreizendeAuseinanderſeßzungengibtes ſtets,wenn ih einen Mann malen will.

So eine Sißungdauert meiſtnur ganz kurzeSeit. Ih gebedann dafürna<hunſerem
Gelde etwa 1,50—2 Mark, alſofürdortigeVerhältniſſedoh einen ganz anſtändigen

Preisfürdie Leiſtungeines ſolhenKunden,der abſolutnihtsdabei verſäumt.Im

allgemeinerziehenſieau< befriedigtwiederab.
Aber einmal wollteder Handeldoh nihtganz glattabgehen.Der betreffendeRerl

hattemir höchſtens20 Minuten füreine farbigeZeichnunggeſtanden.Wie i< ihm das

Geld aufden-Handtellerlege,HEEer die Hand weiter aufund esganz treuherzig.
etwa folgendes:

„Bwana,du könnteſtmir dohGutaetwas mehrgeben.Denn ſiehmal,zu Hauſe

bringtdir doh dieſeArbeit „malimingi“— ſehrgroßesVermögen!AlſoI mir noh
eineRupie.“

Aber wie auchdas Finanzgenienoh weiter bettelt,ih bleibefeſtund ſageihm nur:

„Junge,was denkſtdu direigentlih!Ih bin doh noh langenihttot genug, daß
ih ſchonjehtRaffaelpreiſekriegte.Im übrigenlegeih diekazizu Hauſein den Schrank,
und dann habenau unſere liebenLandsleute fürSchönheitendeines Genres nit die

Bohneübrigan Intereſſe.Nebenbei mace ih das lediglihzu meinem Vergnügen.Nun geh!“
Ichmußſehr überzeugendgeredethaben,denn daraufhinmurmelt er einigeun-

verſtändlicheWorte und empfiehltſi beſtens.Woher in allerWelt aber,ſophilofophiere
ih jezterheitert,hatder Knabe nur dieſeWeisheitgeſ<öpft,daß er derartigekunſt-

händleriſheWuchergelüſtemir gegenüberanbringenwollte? Ichhätteihmſhließli<au

no etwas in ſeineſ<hwieligeHand zugelegt,wenn Nacgiebigkeitin den Augendieſer
‘Leutenihteben Shwächebedeutete.—
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Im Maſſagatigebietführtmi<hmein Marſh an einer Hüttevorbei,an deren

äußerenVerandawänden ih alsS<hmu> eineMenge Tierbildererblice.Ichbin natürli
ſehrüberraſcht,in dieſerabgelegenenBergwildniseinen „ſ<hwarzenTierkollegen“zu

entde@en. Geſpannttreteih näher.Und wirkli,was ih jeßtganz primitivmit weißer
Farbein Kontur angemaltvorfinde,ſeht mi<hin Staunen;es iſtfüreinen Shwarzen
keine üble Leiſtung.Kein Futuriſtkönnte ſozeihnen!So hat 3. B. der Elefant,im

großengeſehen,wirkli<hrihtigeProportionen.Ebenſodie anderen Tiergeſtalten:Löwe,

Giraffe,Schwein,Affe,Hund und Hühner.Auchder Leopard,der eine Siegeüberfällt,
iſtnihtübel. Die Bildererinnern mid,jelängeri< ſieſtudiere,unwillkürlihin ihrer
Auffaſſungan die bekannten Malereien der Höhlenmenſchen,denen ſiein gewiſſerBe-

ziehungſehrähnli ſind.
Nun erſcheintau<hder Künſtlerſelbſt.Er iſtkein „mſhenzi“,wenn er auh re<t

abſeitsim Walde wohnt,und er trägtdie Kleidungder Rüſtenleute.Ja, wie ih weiter

entde>e,kann der „Kollege“ſogarleſenund ſchreiben!Sein ret intelligenterGeſichts

typusverrät etwas Araberblut. Wie er nun von meinen Leuten hört,ih ſei„fundi“
— Meiſter—, und male ſehrviel,begehrter auh von mir etwas zu ſehen.Leider ſind
die Studién aber alleverpait,ſokann ih ihm nur einigesaus den Marſchſkizzenbüchern
zeigen.Aber das wenigean Tieren,ein paar Rappenantilopen,ein Waſſerbo>und ein

Elefantintereſſierenihndoh ſo,daß er verſtohlenſeineBliKe ſeitwärtswendet,um

Vergleichemit ſeinenBildern anzuſtellen.
NochzweimalbegegneteihBütten,deren Wände mit Menſchen-und Tierfiguren

geſ<hmü>wtwaren. Aber ſiewaren allerprimitivſterArt und kaum das Anſehenwert. —

GewiſſeSultane und Numben,die ih beſuchte,glaubtenmi<hzu täuſchen,wenn ſie
ſihmit einem Mäntelchendes größtenRKunſtintereſſesumgaben.Das war hö<ſtſpaßig.
Denn in den meiſtenFällenwar der Grund ihrerBegeiſterungniht meine „göttli<e
Runſt“,ſondernmeine — — Rognakflaſche!

Der größteKunſtmäzenin dieſerBeziehungiſtund bleibtder Sultan Makua. Sein

nichtswenigeralsſtattlicher„Palaſt“ſtehtin der Ulangaebeneunterhalbdes Utſhungwe-
gebirges,wo nihtſehrweit der impoſanteKihanſifallherniederraſt.

Auf der Straßena<hNorden muß i< notgedrungenſeinenDiſtriktpaſſieren.Drei-
viertelStundenweit kommt er mir mit allenſeinen„mawaziri“— den Miniſtern—

entgegen. i

Makua iſtvon großer,ſchlankerund dabei kräftigerGeſtalt.Er trägteinenniht
mehr beſtimmbarenalten,ſ<warzenWaffenro>,an deſſenKrageneine „12“ prangt.
Seinen kahlgeſhorenenSchädeldet eine abgelegteOffiziersmüßeder Shußtruppe.Die

unteren ExtremitätenſteWenin einem Paar ſ<hneeweißerUnausſprechlicher,aus denen ſi
funkelnagelneue,ſtrengmoderne,gelbe,hoheSchuhedur ihrebeleidigendeFarbeund
no entſezlicheresGequietſhebeſondersbemerkbar machen.

Wir begrüßenuns Kurzdur< Handſchlag,und er geleitetmi, voranſchreitend,nah
dem naheſeinesHauſesgelegenenLagerplaze.Meine Leute ſindbeiguterStimmung,denn

erſtenskommen wir aus einem längerenLagerim Pori,dann iſtes erſtMittag — ih
war ſehrfrühaufgebro<hen—, und drittens,dieHaupturſacheihrerFröhlihkeit,iſtheute
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„po�ho“ — Eſſensgeld— fällig,alſoLöhnungstag.Da kann es alſonoh luſtigwerden.
Allekönnen ganz gehörigim „vyakula“— Eſſen— ſhwelgen,„pombe“— Bier — trinken

und dabei ſichergroße,geſ<hwäßigeGeſellſchafterwarten. Für meine Trägeralſodas
reine Sclaraffendaſein.—

Obwohlim europäiſchenStilerbaut,iſtder zweiſtökige,mit Gras gede>teSultans-

palaſtein ziemliherShmugzkaſten,innen wie außen.Das intereſſanteſtean ſeinem
ÄußerenſindzweiholzgeſhnißzteFigurenauf dem Dachfirſt:ein Europäer,der einen

Schwarzentotſhießt.Die Bildwerke ſindnihtſ<le<tgema<ht.Vor allem aber ſollen
ſiedie politiſheRichtungdes Sultans bekundenund wie ſehrer zu der bei ihmwehenden

ſ<hwarz-weiß-rotenFahnehält.Denn trogſeinervielenUntugendeniſtMakua,ſovielih
weiß,ſtetsdeutſ<hfreundli<hgeweſen,ſogarwährendder Aufſtände.

Das Lager,das unweit des Palaſteszwar ſhönund naheam Kihanſiliegt,iſtaber

infolgedes tiefenStaubes,den der Wind in großenWolken aufjagt,kaum zu benügzen.
Darum ſ<lageih am nächſtenMorgen ein Stü> weiter ein neues.

Nur kurzeSeit iſtder Sultan in ſeinemBau verſ<hwunden,da kommt er ſon
wieder zurü>,und zwar mit ſeinerHauptfrau.

In ſeinerRechtenhälter ein Bild,deſſenprimitivenHolzrahmener ſelbſtgefertigt
hat. Und nun zeigter mir einen alten Holzſchnittaus irgendeinerSeitſchrift,der die

leßtendreideutſchenKaiſermit ihrenhohenGemahlinnen,den Kronprinzenund Bismar&>

darſtellt.Dabei zeigter ſi<hüber die Verwandtſchaftsverhältniſſeder AllerhödſtenHerr-
ſchaftenre<htgut unterrihtetund weiß auh vieles von den Kriegstatenunſeresall-

verehrtenaltenKaiſersWilhelmzu erzählen.
Nur etwas will ihm durchausnihtin den Sinn. Er kann es ſi<hnihterklären,

warum unſerjetzigergroßerKaiſerbloßeine einzigeGemahlinhat.Da nüßt es denn

allesnihts,wenn i<hihm klar machenwill,daß das bei uns in Europa eben ſoSitte

ſei,daßjederMann nur eine Frau und jedeFrau nur’einen Mann habenkann. Esiſt
allesumſonſt,er kann es nihtbegreifen!

Er bleibtdabei: fürdas Volk ließeer das vielleihtno< gelten— aber: ein ſo
großerdeutſcherSultan muß dochunter allenUmſtändenmehr Frauenhaben,ſonſtwäre
er ja gar nihtrei<h!Dazu ſhüttelter ganz bedenklihſeinenſ<warzenSchädelüber
meine komiſchenAnſichten,und — i gebees auf.So bleibtes unentſchieden,über weſſen
Horizontvon uns beiden dieſeKardinalfragegeht.

Nungeraten wir aufdas militäriſcheGebiet,in dem er re<tBeſcheidweiß,aber
no< mehr von mir hörenwill. Wie erſtaunter da über meine Erzählungenvon unſeren
ſhwerenGeſhüßenund den Strandbatterien.Wie i< ihm dann ſage:ſowie dieſerJunge
da,ſohoc ſinddie Kugeln,und damit ſchießenwir ſofabelhaftweit,daßih es dir hier
gar nihtzeigenkann,iſt er ſpralos.

Séließlihkommt er nohmalsaufden kaiſerlihenHofund Haushaltzu ſprechen.
I< muß ihm von den Hoffeſtlihkeitenund der Prachtder fürſtlihenSchlöſſererzählen.
Wie reißter da dieAugenauf!Und ih bin aufrihtiggenug, ihm klarund deutlichzu

ſagen:ſodre>igaber wie hierbei dir ſiehtes dort freilihnihtaus.

Hat er mir das nun übel oderdieWahrheitdieſesAusſpruchesſihzu Herzenge-
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nommen, am näh�ten Morgen ließ er die nähere Umgebung ſeinesPalaſtesvon alldem

vielenfortgeworfenenUnrate ſäubern.DurchdieſenAkt der Hochkulturiſter entſchieden
in meiner Achtunggeſtiegen.

Am Abend kommter zu einer Zigarette.Er fragtmi<haber auh bald,ob i< ihm

niht— eine halbeRupiegebenmöchte.Er habekein Salzmehr,und morgen geheein

Bote. Ih zeigemih dem Herrn Sultan

gegenübervon der nobelſtenSeite,und —

weg hater ſie.Aber iſtes nun der Schre,

daß michſo ein afrikaniſcherHerrſcherſo-

fortanpumpt, oder bloß die ausgediente
Leinwand meines altenTriumphſtuhles,kurz
— iq brechedabei mit lautem Krachzu-

ſammen und liegenah dieſemAkte größter

Generoſitätlang und wenig repräſentabel

auf der Erde.

Beim nächſtenTagesgrauenbringtmir

der brave Makua mein hinterliſtigesSißz-

inſtrument,feinmit einem großen,feſten
Slimenausgebeſſert,zurük.Jett gingeer
nie wieder kaput,verſichertmi<hder Herr
Sultan auf Ehre und Gewiſſen.

Am Tagedaraufpirſhenwir zuſammen
den Kihanſientlang.Er hattelängsdes
einen Ufersauf mehrerehundertMeter
weit dur Fortſhlagendes undur<hdring-
lichenDikichtseinen ſogenanntenPirſ<-
gang geſchaffen,und ih konnte nahmittags
ein Nilpferdzur Streme bringen.Dieſes
Roden war jaübrigensganz gut gemeint, :

aber ih weiß niht,ob_es die Strapazennihtno<herhöhthat.Denn das Steigenund
Rletternüber die abgeſchlagenenäſte,Schlingpflanzenund Kraut,in denen man ſi alle

Augenblieverfißteund ſte>enblieb,war eine Schinderei!
So kommen wir allemehr tot als lebendigins Lagerzurü>; dabei Sto>finſternis!

Ichkriecheſofortins Zelt,um mein Bad zu nehmen,und ſage:„Nacht,Makua!“ Natürlich
bin ih nun im Glauben,daßaucher jetztſeinenBau bezogenhat.Wie ih na<hdem Bade

das Zeltverlaſſeund draußenmeine Laterne aufden Tiſchſtelle,tauhtder Verl plötzlich
wie ein ſ{hwarzerGeiſtwieder aus der Finſternisneben mir auf.

Und was war der Grund ſeinerwerten Anweſenheit?
Aufdem Tiſcheſtehtein Magnet,der ihnſeitunſererRückkehrgefeſſelthält— meine

Kognakflaſche!
Ein einzigerBli ſeinerLuchsaugenhattegenügt,ſietro der großenDunkelheit

zu erſpähen.Damit waren ſeineSchrittegelähmt;er konnte beim beſtenWillen niht
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nah Hauſegehen.WelcheſehnſüchtigenBli&e und bangenHoffnungenmag er in der

Wartenszeitdem goldigenInhaltegewidmethaben!DieſepeinigendenQualen der

Ungewißheit,ob das prickelndeNaß wohlſeinenGaumen kißelnwird?

Kaum ſtehtmeine Laterne aufdem Tiſche,da erhebtſi<dahinterſeinelangeGe-

ſtalt.Dannbeſchreibter mit der Rechteneinen Kreis auf ſeinemBauchund ſagtmit

herzerweihendemSeitenbli>aufdie „Meukow“:„Herr,willſtdu mir nihtetwas „dawa“
— Arznei— geben?“DaraufmachtſeineHand eine entgegengeſeßieStreihbewegung.
„Natürlich,“ſageih und rufelaut: „leeteſandukuya dawa“ Boy, bringemir die

Arzneikiſte!
Auf den Shre>enund das Geſichtwar ih javorbereitet,aber die Wirkungmeines

Befehlsgingdoh no< über mein Erwarten.

Nein,nein,verſicherter mir haſtigmit abermaligenKummerblicenna der Flaſche:
dawa ya kognakimöchteer gern haben.Der lüſterneKerl tut mir faſtleid.So erwidere

ih denn: „Gern,aber ih habekein Glas fürdih!“Da, ein Griffſeitli<zur Erde,
und bligſchnellhältmir der Halunkeeinen blauen Halbliteremaillebe<ervor die Naſe.
Nuniſt die Reihean mir zu erſhre>en.Himmel,ſol<hein Kübel! Glei<hmütiggieße

ih aber jeßtmein Gläschenvollund ſ<hüttees in ſeinenEimer. Natürlichiſtda kaum

der Boden bede>t. Und dann — ein Hieb — und weg iſtdie ganze Herrlihkeit.Aber

das Geſichtmeines hohenFreundesleuchtetund er ſ<nalztin ehrliherAnerkennung.Ih
müßtejablind ſein,verſtändeih nihtdie beredte SpracheſeinerAugen,mit denen er

mic jeztanſ<hwärmt:ein zweitesGläshenſ<me>t no< beſſer!
Aber ih kann mi beherrſchenund rufeihm zu: „Proſit!“
Da meint er ſinnend,ſolchegutedawa habeer ſehr,ſehrlangenihtgeirunken,und

wartet nun bloßdarauf,daßih ſage:„So —

na, dann trinkenoh eine.“Dochih bin

re<tſ<hwervon Begriffen.So kommt er nah einerWeile mit der ganz ergebenenAn-

frageheraus,ob i< ihm nihteine FlaſheKognak — verkaufenwolle. Dabei ſcheint
er ſeinenDalles völligvergeſſenzu haben.Um ihn aber nihtzu ärgern,erzähleih
ihm nun:

„Was denkſtdu — dieſedawa iſtälter,als wiraidszuſammen,und darum gar

nihtzu bezahlen.Hättemir nihteinwohlwollenderFreunddieſezweiSlaſchengeſtiftet,
ih ſelbſtwürde ſienie gekaufthaben.Und dann bedenke doh, wie langeih no<

reiſenmuß!“

Nachdenklihwandert er heim.
Am nädſtenAbend iſtFreundMakua wieder da. UnſereUnterhaltunghatzunächſt

einen flugtehniſhenCharakter.Ih berihteihm von unſerenLuftſchiffenund den

„Tauben“,von deren Größe,den erreihtenHöhen und S<nelligkeiten.Namentlichdie

Slugzeuge!Wie er hört,ſieſteigenmit einem Menſchenſohoch,daß allesnur noh wie

ein winzigesSandkorn am Himmelerſcheint,das dann etwa ſoausſieht,wie hiereiner

der am höchſtenkreiſendenGeier,da vernehmeih fortwährendſeinvölligratloſes
äh-häääääl

:

Dannerzählei< ihm von unſerenRöntgenſtrahlenund ſage:„Wenn du das Ding
hierverſhlu>ſ,ſokann man mit ihnengenau ſehen,wo es in deinem Baucheſigt.Ja
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noh mehr: wenn man dich damit „pit�chert“, ſoſiehtman bloßno<hdein „mifuga“—

Skelett!“ i

„Ah-häääää— — —!“

Nichtminder erſtauntiſter über die KunſtunſererChirurgen.Vieles hat er ja
bereitsim Laufeder Seit erfahren,das aber,was i< ihm auftiſche,iſtihm völligneu.
Unò ſokommt er aus dem Geähegar nihterſtheraus.Nachdemer ſi<haber genügend:

ausgeäh-hääthat,erzählter die ganze Sacheunter ſtändigemähen ſeinemverſammelten
Stabe,wobei dann wieder die kräftigſtenÄh-häääääſalvenſteigen.

öuleßtkommen wir natürlihau<haufdas Jagen in Deutſchlandzu ſprehen.Da

ſindſierieſigerſtauntüber die DreſſurunſererJagdhunde,daß ſieapportierenuſw.
Dabei erwähneih au< die LeiſtungenunſererPolizeihunde;das wollen ſieüberhaupt
Éaum glauben.Ebenſoder Raubtierdreſſurengedenkeih: zu 25 großen,ausgewachſenen
Löwen gehtein Mann in den Käfig,dazunimmt er Ponys und großeHundemit,und
alledieſeTiere gehorhendem Manne und müſſenſogarKunſtſtücemachen.Elefanten
ſtehenauf dem Ropfe;Affenund Vögelmachendie unmöglichſtenSahen. Namentlich
dieAffenintereſſierenmeine Suhöreram meiſten.Wie i< ihnenda dieallerverwegenſten

Affengeſchihtenerzähle,krümmen ſieſi vor Lachen.Daß es aber aufihremeigenen
Erdteilden koloſſalenGorilla gebenſoll,wollen ſienihtglauben.

So kommen wir ſ<ließli<haufdas nächſtliegende,das afrikaniſheWild. Denn auh
Makua iſt ein großerJägervor dem Herrn,freili<in e<tafrikaniſherAuffaſſung.Von
Wild- und Weidgeſezenhat er nihtden geringſtenShimmer. Es iſtihm unerklärli>,
warum man jungeund weibliheStücke nihtebenſoregelmäßigerlegendarfwie männ-

lihe.Aus allen ſeinenAuslaſſungenkann i< entnehmen,daß er jedenfallszu den

Schwarzengehört,die früherunter dem Wilde ärgſtensgehauſthaben.
Am Abend darauferſcheinter gerade,als ih bei Tiſhſize.In einigerEntfernung

hot er inmittenſeinesStabes niederund ſammeltdie von mir fortgeworfenen— Rirſch-
kerne! Er meint,ex wolle ſieeinpflanzen.- Das heißtin freierÜberſezung,er äßeſie
au< gern. Nobel wie immer,ſhenkei< ihm bei ſeinemFortgangeeine Büchſedavon.

Ichtrinke zu Tiſch,wie meiſt,kalten Tee. Heuteleiſteih mir au< no< einen

kleinenSquß Kognak dazu.Ichbin aber au<hüberzeugt,daß mi<hMakua nie ohne

ſeinenbewußtenEmailleeimer mit ſeinemBeſuchebeehrt.Darum frageih ihnin meiner

Geberlaune,ob er etwas Tee habenwolle. Und richtig,mit einem Saßeund freudigem
„Ju“ iſter da und hältden Rübel hin.

Nun leerter mit ſheinbaremGenuß das unſhuldigeGemiſch.Wie er fertigiſt,
gu>t er prüfendin ſeinenNapf,ſ<me>t und prüftimmer wieder und ſagtſhließli<
mit tiefſterÜberzeugung:„Herr,alleinſ{<me>tder kognakiviel beſſer,gibmir doh
lieberſoeinen tupu — allein— ohneTee!“

„Ein anderes Mal, mein Freund,“ſagei<,„aberein Glas Tee kannſtdu no<

kriegen;willſtof“
„Ja — danke.“ Rechtgedehntkam das heraus.
Endlichbeim Abſchiedlegter es noh meinem gutenHerzennahe,wenn ih meine

Reiſebeendet,könnteih ihm doh meine Jagdpfeifeund meinen ſ<önenTropenhelm
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ſchenken.Auchein Paar abgelegteShuhe könne er ſehrgutgebrauchen.Er war doch
eine feineDiplomatennatur!—

_
Alle Sultane und auchvieleNumben,denen i<haufmeinen Reiſenbegegnete,waren

dur die Bank leidenſhaftliheVerehrervon Kognak und Whisky.Sie alle bettelten

mi wegen ſoeiner Slaſchean, oder ſiebaten mi< dringend,daß i< ihneneine ſolche
verkaufenſollte.Und die Edlen hattenſtetsdie verſchiedenſtenGefäßeſogleihbei der

Hand. Ja einer,der mi weit draußenin der Steppeaufſuhte,ließſihbei dieſerGe-

legenheitvon ſeinemwazirieinen feinen,ineinanderſhiebbarenBecherreichen.
Ein andererGemütsmenſ<hmeinte einesCageszu mir mit der unſ<uldigſtenMiene

der Welt:

„Ichkann eine ganze Slaſheaustrinken,das maht mir gar ni<ts.Wenn du mir

eine gebenwillſt,will i<’sdir glei zeigen!“
Ichlate dem Braven ins Geſiht— — —
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Beim erſtenBetreten afrikaniſhenBodens und bei den erſtmaligenBegegnungen
mit einem „faru”,wie der Suahelidas Nashornnennt,am ſelbenTage glei<hdreimal
von ſolchenDickhäuternatta>iertzu werden,iſtfürden Anfangdoh etwas reihli<.

Das war im Sommer 1891 aufmeiner erſtenReiſenah dem Kilimandjaro.Mehr-
mals hatteih ſhonNashörnergefährtet,und auh ſhonmehrerein der Fernegeſehen,
aber zu Schußwar mir no< keins gekommen.Nur Slußpferdeſtandendamals aufmeiner

Schußliſteals ſtärkſtesWild. Da kam die erſteBekanntſchaftmit dem „faru“,und das

ſchneller,als i< ahnte.
:

An jenemdenkwürdigenTage befindeih mi<hgar nihtaufJagd,ſondernaufdem

Marſche,etwa zweiTagereiſenweſtlihdes Jipeſees.Stre>enweiſeführtmi<hmein Weg

dur lihteObſtgartenſteppe,ſobenannt,weil die kleinen,knorrigenBäume unſeren

Heimiſ<henObſtbäumentäuſchendähnli<ſehen.Dann kommen wieder Stre>en,an denen

das Gras eine ziemliheHöheaufweiſt,und offenereStellen,wo der braunrote Laterit-

Boden als Blößezutagetritt.

Ohne jedenWeg und Steggehtes dahin.Nacheiner Stunde gelangenwir an eine

ſolchegrasfreieStelle,die wir überkreuzen.I< marſchierean der Spizeder Karawane

und bin geradeim Begriff,aufder anderen Seitewieder ins Gras einzudringen,da ſchallt
mir ganz naheein lautesPuſtenund Pfeifenentgegen.

So plögli<hih das vernehme,ſoblißſhnellraſtauh ſhon wie eine Maſchineein

NashornwenigeSchrittevor mir aufmi< zu. Das allesgehtſoſchnellund unerwartet

vor ſid),daß ih dem Boy die Büchſenihtmehr aus der Hand reißenkann. Schoniſt
das Nashornbei mir — —

Da fliegei< urplögli<hins Gras, ob dur< mein Strauchelnoder Gaiseine An-

rempelungſeitensdes „faru“,weiß ih niht.Ih merke,daß ih keinen Schadenge-
_ nommen habeund bin ſofortwieder aufden Beinen.

Aber i< bin alleinaufweiter Flur!Nichtsrührtſich,nichtszu ſehen,nihtszu
hôrenringsum.Und wie ſiehtes aus um mi her!Da liegenim wilden Durcheinander
meine Laſtenzerſtreutumher,dort eineheileund da einein dieBrüchegegangene Waſſer-
kalebaſſe;hiereineSebrafellſandale,und dort Stöcke,ein Speerund andere nette Sachen.
Nur von den Beſitzerniſtni<tszu ſehen.

Da blidieih aufeinen Baum, und — alle,alleſindſieda! Wie einedihteMaſſe
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kleben ſieaufden Äſten.Meiner liebenswürdigenAufforderung,mir ſchleunigſtwenigſtens
meine Büchſeherunterzubringen,kommt der guteBon ſehrfixnah. Dann wird gerufen
und gepfiffen,und bald ſindauh die anderen,die den rettendenBaum ni<tmehr er-

reichenkonnten,wieder zur Stelle.Reiner der HeldenhatSchadengenommen; von meinen

Laſtenkann i das leiderni<tbehaupten.
Und weiter gehtder Marſh. NachzweiſtündigemWege gewähreih der Karawane

eine ViertelſtundeRaſt.So mögen wir alsdann wieder einigeKilometer gezogen ſein,
da ſeheih Frankolinhühneraufeinem Baume. Schnellvertauſheih die ſ<wereBüchſe,
die ih jeztnah der eben erlebtenAttake wohlweisli<htrage,mit der Schrotflinteund

ſchiebewährenddes Anpirſchenseineandere Patronehinein.IndeſſenziehtdieKarawane

langſamweiter. Da plöglihgroßesGeſchrei:„faru— faru— faru!“

Sofortwende ih mi<hum — rihtig— raſendoh diesmalglei<hzweiNashörner
mitten dur< meine Leute!

|

Der vorderſteDickhäuter,ein ganz kapitalerBulle,hatim Nu den erſtenMann auf
die geſenktenHörnergenommen. Nunfliegtder arme Teufel— es iſtmein Koh — ſamt
ſeinerLaſtwie ein Spielballin die Höhe.Mit mächtigemSaltomortalegeht'sdur die

Luft,über den Rücken des dahinſtürmendenUnholdeshinweg.Dann fällter zu Boden

und bleibtwie totliegen.Ein zweiterMann erhältau<hnoh einen unſanftenRippenſtoß,
worauſer laut brüllendzur Seitefliegt.

Was i ſehe,iſtnur ein wüſtesDurcheinander.FlüchtendeMenſchen,zwei graue
Koloſſe,und wie Bälle durchdie LuftfliegendeLaſten.Alles rennet,rettetſi<und

flüchtet.Mit affenartigerGeſhwindigkeitwerden Bäume erklettert,ſtürztman ins Gras

zur De>œung.Auchmein braver Gewehrbon,der,wie er mir ſpäterverſicherte,des

anderen Nashornswegen nihtmehr zu mir flüchtenkonnte,ſiztmit meiner ſ{<weren

Donnerbüchſeaufdem Baume,wo er am hödſteniſt.
Und ic ſtehetotalfreiund offenda,die Schrotſprizemit Nr. 5 geladen,und muß

der ganzen Attackezuſehen!Ichkann nur beide LäufealsSchre>ſhüſſeabfeuern.Weiß
ih dochim erſtenAugenbliüberhauptniht,ob der Bullenihtdoh noh dieAbſichthat,
den am Boden Liegendenweiter zu bearbeiten. Er tut es aber ms Beide Nashörner
ſtiebenjehtwie wild in den Buſh.

Und mein Ko<? Ein Wunder! Er hat troyſeinerLuſftreiſeaan:ſichtbaren
Schadenerlitten. Er klagtüber Hüftſhmerzenund humpeltgewaltig

— i< kann'sihm

na<fühlen.Aber bald erholter ſi. Jedenfallshatder Knabe großesGlück gehabtund
war ſehrgünſtiggefallen.Wie ih ihnſoaufdie Erde ſchlagenſah,hatteih doh große
Angſtum ihn.

Nunſind, genau wie vorein paar Stunden,alleLeute wieder beiſammen.Maniſt
vergnügt;allgemeinesLachenerfülltdie Luft.Dabei wird die Situationunter vielem

Trara beſprochen,und die am ſchnellſtengeflüchtetſind,führennatürlidas größteWort.
Da ih bei der Sachemit meiner Schrotflinteauh eine komiſcheRollegeſpielt,kann

ih mi des Lachensgleihfallsniht ganz enthalten.Hätteih übrigenswirkli<die

Büchſegehabt,ih hättedoh nihtſchießenkönnen,weil die „Kifaru“Keinen Augen-
bli freiwaren.
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So iſtbei dem Erlebnis nihtsweiter zur Stre>e gekommen; nur der Kochiſtlahm
und eine Laſtziemli<ramponiert.In dieſerbefandſi<hmein „leztesPorzellan“,das

bei ſolherunſa<hgemäßenBehandlungnatürli<hzum Teufelgegangen iſ. Das gleiche
Schiſalerlittmein Malkaſtenund Palette.Nur das ſ<höne,ſaftigeFrankolin,das ich

ſhonim Copfezu habenglaubte,befindetſi<bei beſtemWohlergehen.Und da ih bis

zum Lagerkein éßbaresFlugwildmehr antraf,ſowandern jeztein paar zweifelhafte
„Frankfurter“mit etwas Gemüſe in meinen leerenKochtopf.Ein kranker Koch,eine

ſ<hmaleRoſt,das iſtnun mal füreinengeſundenAppetitnah ſol<henAnſtrengungenniht
geradedie glü>li<hſteZuſammenſtellung.Aber i< habein meinem Leben auchgelernt,
den bewußtenRiemen,wenn nötig,von Loh zu Loh enger zu ſchnallen.Die Methode
iſtzwar nichtbeſondersbeliebt,ſiehataber ihrGutes.
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Kaum habei< am NachmittagLagergemacht,läßtmir die Jagdluſtkeine Ruhe.
Die Nashöôrnervom Vormittagehabenſiein mir angeregt;i< kann es kaum erwarten,
bis ichdas erſteStück erlegthabe.Und nun renne ih ſchonwieder mit der Büchſe
herum — ruhelos. |

Das Gelände iſtwenigüberſihtlih.Ganz warme Fährtenkann i<hzunä<ſtüber-

hauptnichtfinden.Und meine Seit iſtkurz,die prächtiggefärbteSonne ſtehtſhon

bedenklid)tiefam Horizonte.So iſtder Seitpunktgekommen,wo i< umkehrenmuß.
In der Nähe des Lagersgebei<hdie Büchſedem Boy und ſte>emir eine Pfeife

an. Slottgehtes heimwärtsangeſichtsdes herrlihenSonnenunterganges.Da, ih über-

ſhreitewieder ſoeine KleinefreieStelle,ertönt plößglihdas bekannte pfeifendePuſten
und Schnaufen.Gleichzeitigſauſtauh ſhonwie der Blißvon links aus dem Graſeein

“

Nashornaufmi< zu. Ebenſoſ<hnellwill ih hintermir na< der Büchſe.greifen.Ja-

wohl— dieiſtmit mêinem Boy und den anderenbeidenKerls noh ſhnellerverſchwunden!
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Raſenmöchteih am liebſtenvor Wut, aber ſelbſtdazubleibtmir kaum eine Sekunde

Zeit,denn das anſcheinendgenau ſo.wütende Rhinozeroskommt in unheimliherFahrt

aufmichlos. Es ſenktbereitsſeinenſ<hwerenSchädel,und ihfindenur Zeit,mih nah
rü>kwärts in einen Buſh zu werfen.Habe ih doh gar keine Luſtzu einer etwaigen

Luftreiſeà la Koh. Und mit meiner ewigenRuhe hates jaauh no< etwas Zeit.

Nachmeinem Seitenſprungehabeih aber noh langenihtdie Gewißheit,daß das

Nashornmi aufgegeben,es iſtſehrwahrſcheinlih,daß es no<hmalskehrtmat und

ſeinenAngriffwiederholt.So bleibeih alſo,na<hdemdas mächtigeTier dihtan mir

vorübergerannt,ruhigin den infamenDornen liegen.Dabei ſcheintmir,daß es einen

KleinenBogenzurü>beſhreibt,als wenn es von neuem angreifenwollte.

Aber nein,es iſtfort— Gott ſeiDank!

Nunerſt kriehei< aus meinem Dornenbuſh,der mi<hböſezugeri<tethat.Ic
“

ſ<weißeaus unzähligenRiſſen.Auch den Tropenhelmſtülpeih mir wieder auf,den

das Nashornum ein Haarzertretenhätte.In roſigſterVerfaſſungſteheih da,allein,
wie immer. Das bin ih nun bald gewöhnt.Und dann ſchwörei<hmir im ſtilleneinen

heiligenEid: dieBüchſegebei<hnihtmehr aus der Hand!
:

Natürlih,an dem ganzen Pe bin ih im Grunde genommen ſelbſtſ>{<uld.Be-

quemlihkeit;und warum muß ih mir die Pfeifezu ſolherSeitanſte&en?In meinem

Gram möchteih ſhondie unſchuldige„Muze“ in den Buſh ſchleudern.
So zieheih denn mit großemmoraliſhemKaßzenjammer,mit einerMenge guter

Vorſäßeund ebenſovielenſ<hle<tenErfahrungenlagerwärts.
Am Abend gibt'sdann noh weitere Überraſhungen,wie ih mir die Laſtennäher

beäuge.Herrgott,was hätteda nihtkaputzu ſeinbrauchen!
Das war mein erſtes„Rhinozerosdebüt“.
Eines Tagesſucheih wieder einmal mit dem Glaſedie Steppeab. VielWildſteht

umher:Giraffen,Zebras,Oryx-und andere Antilopen.Und dort neben den Dornen-

büſchenſtehenau< zweiNashörner;das eine tut ſi<hgeradenieder.Unter günſtiger

Deung KleinerSträuchererreicheih einenbewahſenenTermitenbauund kann nundie

wunderlichenTiere gutbeobachten.
Neben dem niedergetanenStücke,das ih fürein weiblicheshalte,ſtehtwiederkäuend

der ſtarkeBulle. Bei beiden klappendie Gehörehinund her.Au die Kleinen,von

vielenFliegengepeinigtenLichterzwinkernunausgeſezt.Auf dem ſtehendenNashorn-
bullenkletterndrei rotſhnäbligeMadenhawerumher. Ein kleinerFre<dac<hswill ihm
an ſeinenziemli<zerfranſtenGehörenherumpi>en,aber mit energiſhemKopfſchütteln

wehrtihnder Bulle ab.

Dieſezudringlihen,Maden und InſektenſuchendenStare ſeinen eine ſtändige

Plagefürdas arme Wild zu ſein.Wie die Kletten hängenſieſihan jederbeliebigen

Körperſtellemit ihrenſpizenKrallen feſtund quälendas Tier dur< ſ<hmerzende

Scnabelhiebemitunter bis zur Raſerei.Die anfangskleineWunde wird immer größer;

Entzündung,Vereiterungund Sliegenplagetun dann das übrige,um die Heilungaus-

zuſhließen.Aber damit no< nihtgenug, es kommt auchno alleAugenbli>eſoein

Quälgeiſtund arbeitetin der ſ<hmerzhaftenWunde emſigherum.Was nüßtes da,wenn
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ſieaufAugenblickevon ihremWirte vertriebenwerden. Ih habeWild geſehen,das
unter dieſerPlageförmlihraſteund ſi<herſtberuhigte,alsdie Quälgeiſterweiter-

geflogenwaren.

Dieſe Vögelſindin jederBeziehungvon unverſhämterDreiſtigkeit.Sah ih doh
einmal aufden Rücken einerzahlreihenHerdeSiegeneine Menge Madenhacker.Dieſe
Gelegenheitwollteih benüßen,um mir einen ſol<henfürmeine Sammlung zu ſchießen.
Ichgingan die Herdeheranin der Annahme,daß nun die Vögelauffliegenwürden.

Aber den Gefallentaten ſiemir nit, ſiehüpftennur ein paar Siegenweiter. Viele

Male gingi< inAnſchlag,ſovielder Hirtau< ſ<heu<hte— ebenſohäufigmußteih
abſezen.So gelanges mir tatſächlihniht,einen dieſerrotſ<hnäbligenHalunkenzu er-

wiſchen,wollteih nihtau< die betreffendeSiegezur Stre>e bringen.—

Nun tut ſi<au< der Nashornbullenieder,wovon die Madenha>erkeine Notiz
nehmen.Ohne merkliheBewegungbleibenſieſigen.Der Bulle hat indeſſenſeinen
bewehrtenfaltigenSchädelmit ſtupidemPuſtenauf den mit einer S<hlammkruſtebe-
deten Widerriſtdes Weibchensgelegt.

Da ertönt ein mehrmaligesfeinesQuietſchen,und bald darauferſ<heintein Junges,
das bisherhintereinem Straucheverborgenwar. Es iſtnihtvielüber einen Meter ho.
Es ſchreitetaufdie liegendeMutter zu,beſ<hnuppertihren:Kopfund dehntund ſhrubbert
fihdannan ihremKörperherum.Allesunter Gequietſche. ;

|

Das Nashorn-Uleineäußertin ſeinerGebärdenſpracheeinen Wunſch,und er wird

ihm erfüllt.Die Mutter ſtehtauf.Im ſelbenAugenbli®fährtihrder Sprößlingans

Geſäuge.
Der Alte bleibtruhigliegen.NacheinerWeile drehter ſihnur aufdieSeite,dann

wälzter ſihetwas,ſet ſi<hwieder auf,und ſ{<ließli<ſtre>ter den Kopfaufder Erde

geradeaus.Dabei fegtſeinſtarkesPuſtenaus dem Windfangzweilange,kerzengerade
Staubwolkenweg.

Geſättigtkommt das Kleine zum Bullen. Er iſtzweifelsohne„derVater von dem

Kind“, Es ſtelltſi<neben ihnins Gras und ſ<hnuppertan ihm herum.Dabei höreih
wieder den fiependenTon. Vielleichtwill es ſagen,daß ihm das vertro>neteGras gar

nihtgefällt.Aber der HerrVater hatſoſeineGedanken fürſi<und beachtetes niht.
Darum mat das Kleinchenkurzentſchloſſenkehrtund wendet ſi<hno<malsan die

Frau Mama. :

Nun hatdas Junge wohlgenug geſpeiſt.Es kommt wieder zum Vorſchein,gefolgt
von der Mutter. Während es ſi<hin den ſpärlihenSchattendes Alten legt,tut ſi<hdie
Alie etwas abſeitsim dürftigenShuße des Dornenbuſchesnieder. Ein Madenhacer
ſtreihtzu ihrhinüber;er kehrtaber bald wieder zurü>. Alle drei Vögelverlaſſen
jeztihreStätte.

Da ruhtdie Familieund hältein friedli<esNashornſ<hläf<hen.Das heißt,ſietun

zum Teil bloßſo.Denn die beiden Alten laſſenihreUmgebungdurchausnihtaus den

Augen. :

:

i

Lange Seit bleibtdas Bild unverändert. Und die ſhwereBüchſeliegtlängſtim

Anſhlage.Ih habeſhon x-malviſêert,aber den Fingerimmer wieder vom Drücer
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genommen, weil ih nur ſeheund ſehe.So günſtighabeih Uashörnerüberhauptnoh

nihtbeobachtet.Ih kann es nihtübers Herzbringen,geradedieſesFamilienbildjäh

zu zerſtören.Ih will es auh die beiden da drüben niht entgeltenlaſſen,was mir

bisherihreSippean ſ<le<terBehandlungzuteilwerden ließ.
Nun fängtaber das platteLiegenaufdem ſhrägenTermitenhügeldo< an, un-

i

gemütlihzu werden. Meine Glieder ſindſteifwie ein StückHolz.Schonwill ih meinen

Poſtenaufgeben,da ſtehtder Bulle,und gleihdaraufdas Junge neben der Alten auf.
Ein Weilchenſcheinenſieſi<no< zu beſinnen,dann ziehenſieſeitli<hab.

Steifund ſhwererhebeih mi< und zieheglei<hfallsvon dannen.

In der FerneſtehenHerdenSebras. Ichſchätze,die ih vor mir habe,aufmindeſtens
700—800 Stü. Und nun zeigenſi< au<hno< Hundertevon Weißbartgnus!Dicht

gedrängtſtehtdie dunkle Maſſe.Ih muß den Genußnoc haben,dieſegewaltigeHerde

flühtigzu ſehen.Deshalbnähereih mi< ihnen,ſolautlosdas geht,und machemic

plöglihbemerkbar.

Zuerſtgibtes ein allgemeinesSichern,eine kleine Unruhe. Wie ih aber jezt

laufendheranzukommenverſuche,gehenſiegeſ<loſſenunter dumpfemGepolterab,viele

in wilden Kapriolen.Schonnah hundertMetern bleibenſiealleſtehenund verhoffen.

I< immer nach.So wiederholtſi<das gleiheSpielnoh mehrereMale.

Zwei Warzenſhweinegehentrollendab. Ein Ducker ſhlüpftnoh ſ<nellſtensunter

einen Buſh. Dann findetein Mann eine große,gelb-<warzgezeihneteSchildkröte,die

ſogleihin den Ruſa wandert. Eine duftendeMocturtleſuppehabeih janoh nie

verachtet.
* x

e

Eine Marſchſtundeiſtbereitsim lihterenGelände ohnebeſondereEreigniſſever=

gangen, da ſiteih in der Ferneein einzelnes,ziehendesNashorn.Es entpupptſichals

ein Bulle. Nun gibtes keinen Haltmehr fürmi.

Ichgebeden Leuten Befehl,zurückzubleiben,und nehmenur den Gewehrboymit.

Dieſermeint zwar: „Herr,das „faru“wird uns annehmen!“

„Ja,mein Sohn,“belehrei< ihn,„daswill ih jagerade!Aber das eineſagei<
dir jeztſhon:wenn du Knabe etwa den leiſeſtenVerſuhmachſt,auszukneifen,erhältſt
dueinen kräftigenDenkzettel.Alſolos — einen Schritthintermir,nihtweiter,

aN ERS :

Er ſcheintmih genau verſtandenzu haben.
Das Gras ſtehtin einzelnenlihtenBüſcheln;au<hSträucherſindvorhanden,die

zum Teilre<tguteDeœung geben.So habeih mi< bereitsunter günſtigemWinde

bis aufungefähr80 Gänge angepirſht.Da bleibtder Bulleſtehenund ſihertnah der

entgegengeſeßtenRichtung.So leiſewie mögli pirſheih mi< no< näherheran.Nun

habeih einen morſchen,zuſammengebrochenenDornenbuſcherrei<t.Ih bin aufknapp
40 Schrittheran.

Verdammt! Knatkt doh ſoein verwünſchtes,unſichtbaresäſtchenunter dem weichen

Graſe!
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Mit ſhle<temGeſicht,aber dafürunheimli<hſharfemGehörausgeſtattet,hatder
Bulle dieſeswinzigeGeräuſchſofortwegbekommen.Im Nu fährter herum,ſtelltſi
ſpi und ſichertmit erhobenemKopfezu mir. Dann zweioder drei Schrittenah re<ts
— ein geringesPuſten— — ein Moment gegenſeitigenAnſtarrens— — —

Impoſant,glei<hdem Elefantund Büffeleine urgewaltigeErſcheinung,hebtſi<hdie

rieſenhafteSilhouettevom flimmerndenHimmelab. I< weiß,ſowiedas Nashornden

Kopf ſenkt— die üblicheAngriffsſtellung—, iſtes au<hſhon da wie der Bliß.So

ſtehenwir beideeinen Moment, Auge in Auge,Jägerund Wild,nihtwiſſend,was die

nächſtenSekunden bringenwerden.
Mein Schußlöſtdie Spannungaus.

Dur den ſtarkenRauchder Büchſeſeheih nur ganz undeutlih,wie der Bulle

plöglihherumſhwenktund ſi<im Kreiſedreht.Dann kommt er aufmi<hzu. Da

krachtder zweiteS<hußund bringtden Rieſenzu Fall.

Gebrocheniſtder Bann — das erſteNashornzur Stre>e gebra<t!Wel< un-

beſchreibliheFreude!Nun wird die Beute eingehendbeſichtigt,befühltund betaſtet.
Dann kommendie Leute,dienatürlidas ganze Jagderlebnislangund breitbeſprechen.
Und wenn ſieauh keine ideelleFreudean der Sachehaben,ſodeſtogrößerematerielle
im Vorgenußder vollenSleiſhtöpfe.Ih freuemih auh jeztwieder über ihrekindliche

Ausgelaſſenheit;meine ganze Gardetanztum den Dichäuterherum.—

DieſemBullen folgtenſ<ließli<hno< mehrere,und es „klappte“im aligétnen
immer dabei — Gott ſeiDank! So kann i< von den üblichenNashorngruſelgeſhihten
nichtserzählen.Nur einmal wäre es beinaheſengeriggeworden.

Es war Regenzeit,und was füreine! Faſtein halbesJahr koſteteih ſiein allen

Potenzendur. In der unter tiefemMoraſtund WaſſerſtehendenMkataſteppeſaßi
tagelangin geradezufürchterlichenVerhältniſſenfeſt.Es gingweder vor- noh rückwärts.

Endlichfindeih in der NäheeinesfelſigenBergesnamens Nguruya Ndegegünſtigere
Geländezuſtändeund einenPlat,wo das Zeltwenigſtensnihtmehr im Moraſtzu ſtehen
braucht.Abends und nachtsnoh furhtbarerRegen.I habeaber in den legtenTagen
beobachtet,daß es faſtregelmäßigvon mittagsbis zum nächſtenMorgen in Strömen
gießt,vormittagsaber im allgemeinenregenfreiiſt.Daraufbaue ih meinen Plan

fürmorgen.
Wie ih frühzeitigaufbrehe,lagertnoh ſhwerer,feimbtkalter

U

Nebel über der ganzen

Landſchaft;ih ziehein die Steppehinabmit der ſtillenHoffnung,daß es wenigſtens
von oben tro>en bleibenwird.

Kaum habenwir das Lagerhinteruns, ſchlängeltſiheine ſtarkePuffotterüber
den Weg. Icherlegedas unheimlicheReptilund hängees an einen Strauch.

Es iſtgar keine Fernſiht,wir tappenim Nebel kreuzund quer umher. Dabei

flüchteteine verſpätetegefleiteHyänekeifendüber das Geröll und verſ<hwindetſofort
hintereinem mächtigenSelsblok.Dann gehtganznaheeinſtarkes

RudelSchwarzferſen-
antilopenab.

Aud) ein Slüß<henwird an geeigneterStelleüberſchritten.Nochiſtdas Gelände
ziemliheben;bald wird es jedo<hkupierterund buſchig.
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Als ih einen kleinen, diht bewachſenenErdhügelumſhlage,hörei< plößli<haus

dem gegenüberliegendenHügellautes,ſ<hnarrendesGequietſhe.Beim Nähergehenent-

dee ih.im DickichtzweiHonigdacſe,die ſihheftigbekämpfen.In der Higzedes Ge-

fetshabenſieunſerNahennihtbemerkt;ſiekeifenganz entſeglih.Aufmeinen blinden

Schußaus dem kleinkalibrigenKarabiner ſauſtder ſtärkereDas kreiſhendins Dickicht.

Sofortrenne i<hum den Hügelherum in der Annahme,das Tier jeßtbeſſerſehenzu
können. Nochſteheih gebücktda und gue hinund her.Da ſtürztplößlihder rabiate

Dachsaus dem Buſcheherausund will mi< mit allen Regelnder Kunſtannehmen.

Nu, du Frehda<hs!Mit einem Kopfſhußquittierter hartzu meinen Füßenſeineüber-

eilteAttacke.

Der „njegäre“,wie ihn die Eingeborenennennen, iſtein ſtarkes,ausgewachſenes

Männchenmit ſ{<önem,grauweißenRücken und Kopfſattel.Seiner Schwarteentſtrömt
ein durhdringenderMoſchusgeruch.Keiner der Leute will das Tier tragen.Aber im

Lagerbettelnabends zweimeiner Wayamweſiträgerdringendum den Radaver. Es ſind
ältereLeute,die fürſolcheſeltenenLeerbiſſenſtetsgroßeVorliebezeigen.Sie lieben

allekleinenRaubtiere,und man könnte ſieum ihrenAppetitbeneiden.Und der emp-

findlichſteHautgout— ſiemerken ihnwirkli nit.
:

Wie ih mir dann den Fall„Honigdahs“währenddes Weitergehensin mein Taſchen-
buchnotiere,fälltmein Bli zufälligaufden Kalender: — Oſterſonntag!

Bald bringtmi< aber ein „Memento mori“ aus der kurzenOſterſtimmung.Der

ſehrſtarkenZähneberaubt,liegtdas ſchneeweißgebleihteSkeletteines kapitalenEle-

fantenin einem Buſh vollſtändigbeiſammen.Es könnte jedemMuſeum zur Zierde

gereiden.
Nun pirſcheih wieder an einer anderen Stelledes Flüßchens.Alte Fährtenvon

Giraffenund Büffelnzeigenſih;ſehrverwaſhenevom Nashorn.Die Uferſindhier

felſigund zerklüftet;witallerleiverworrenem Stachelgeſtrüpp,Büſchenund einzelnen

buſchartigenPalmenbeſtanden,machenſieeinen re<twilden Eindru.I< winde mi

dihtam Uferentlangund komme an Sandbänke,aufdenen weiße,rundli<heFelsblöe

herumliegen.Dabei ſ{<welgtmein Maleraugein vielenherrlichenBildern. Hättei<
jeßtmein großesMalgerätzur Hand,ſofortſezteih mi< an die Arbeit. Aber dieſe
Plätzewill i< mir fürſpätermerken,heuteſollnur das Jägerherzbedahtwerden.
Sind doh die vielenNashorn-und Löwenſpurenrehtbeahtenswert.Sie ſeinenvon

geſternabend zu ſtammen.Abſeitsvom Uferkann ih ſieaber leiderdes ſ<hle<tenGe-

ländes wegen nihtmehr verfolgen.Troßdempirſcheih bei Windſtilleweiter;etwas
. Wind dazuwäre mir natürlilieber.

An einer naſſenRegenrinneentde>e ih im hohenGraſefriſheBüffelfährtenvom

Morgen. Ichfolgeihnen;dabei ſtoßeih mit dem Fußeaufganz warme Nashornloſung.
WenigeSchritteweiter abermals. Aus dem ganzen Befundebeſtätigeih zweiNashörner,
die ganz in der Nähe ſeinmüſſen.Leider läßtſi keine Spur von Luftzugfeſtſtellen.
Es iſteine feu<te,ſ<wüleGluthißze.In der Fernerolltder Donner,ſonſtdie übliche
Stillevor dem Gewitter. Der Rauchmeiner Pfeifeſteigtgeradein dieLuft.

Nun haltei<hvon einem nahenBaume aus Umſchaunah den Tieren;nirgends
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eine Spur. Überall hohes Gras und li<hter Baumbeſtand.Vorſichtignehme ih die

Fährtenwieder auf.Und ih habeErfolg.
Nachetwa einerStunde eräugei< aufkurzeSeit zweigraue Rücken und ſehe,wie

ſichab und zu dieBüſchebewegen.Der Wind,wenn auc erſtnur ein ganz feinerLuft=«
zug, ſcheintdoh die re<hteRichtungzu haben.Ichſagemir,mehr wie aBgetenoder

annehmenkönnen die beiden niht.Alſofriſ<drauflos!
Bis auf350 Schrittebin i< glü>li<heran.Ichhöreſogardie Tiere deutli<h.An-

ſcheinendverhoffenſiejezt.Von dem größerenkann i< in dem hohenGraſenur die

Hornſpizeund die Gehöreſehen.Eine fataleSituation!Stehtes ſpigvon vorn oder

von hintenzu mir? AlleAugenblieſenktes den Kopf.Und wenn dann die dürftigen

Erkennungszeichhenwieder einen Moment auftauchen,iſtes mir do< nihtmögli><,in
dem hohenGraſedie Stellungklar zu erkennen. Mein Begleitermeint,das großeTier

ſtehtvon vorn; ih behauptedas Gegenteil.

Ohne es ſehenzu können,merke i jeßt,daß ſi<hdas kleinereNashornE Es

iſtdie Mittagszeit,wo ſi<hdieſeTiere überhauptgern niedertun.

Ic bin no ein paar Schrittenähergegangen,aber das Bild iſtdadur<nihtim

geringſtenklarer geworden.Was ſollih machen?Von leihtſinnigenSüſſen ‘binih
gar kein Sreund,aber habenmuß i< das Nashorn!

Ichbin aufallesgefaßt.Vom reten GehöreineKleinigkeitdtn gebe

ih ihm eine Raliber 9,5 und glei<daraufeine zweite.Kaum ſinddie Schüſſeheraus,
machtder Koloßkehrtund poltertaufmi los. Dasalles geſchiehtin derſelbenSekunde.

Ich kann unmöglichmehr laden oder die zweiteBüchſeergreifen.Es bleibtmir gerade
noh ſoviel Zeit,mi<hauf meinem Plaß rü>wärts in einen Strau<hzu werfen,und

ſchonraſtdas wütende Tier in vollerFahrtaufzwei:SchrittEntfernungan mir vorbei.

Mein Jagdboy,derbei der Attake geradenoh hinterden Strauchgeratenwar,
aber freidaſtand,kommt nun an die Reihe.Kaum iſtdas Nashornan mir vorbei,
nimmt es auh ſhonden Boy an, der ſ<leunigſtaufeinem bedenkli<hwa&ligenBaume

Rettungſuht.Wild umkreiſtdas Tier den Hochſitz,dann gehtes nah dem Buſchab.
Unmittelbar daraufhörenwir das zweiteim Bogen ankommen; es bleibtuns aber

unſichtbar.
Nun erſcheintder Boy von ſeinemBaume, und au< i< bin aus meinem Dornen-

buſhgekrochen.Rechtnett ſeheih aus! Mein linkerArm blutet,weil er der Längenah
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aufgeſchlißtiſt.Oberhalbder Augen rieſeltdas Blut übers Geſiht— i<hkann kaum

ſehen—, und am übrigenKörperdringenrote Sle>edur die dürftigeKleidung.Mein

Boy fragtvollerSchreken,ob mi das Nashornſozugerichtethat.Icherzähleihm kurz
die Hauptſache,daßih mih ſ<leunigſtrücklingsin den Buſh werfenmußte,daß das

vorbeiraſende„faru“einen dornigenAſtbeiſeitetrat und mir mit allerWuchtüberArm
und Geſichtſ<lug,und daß i<hmein Augenlichtjeztledigli<hmeinem zur Abwehr er-

hobenenlinken Arme verdanke. —

Für den Laien machtſoein Nashornden Eindru> größterShwerfälligkeit,und

nur der Kenner weiß,mit welcherfabelhaftenFixigkeitſoein Dickhäuterrennen kann.

Da merkt man ni<htsmehr von Größe,Shwere oder Unbeholfenheit;man ſiehtihn
laufenund ſtaunt.Häufigraſtdas Nashornin vollerFluchtein Stük am Jägervorbei
und wendet ſi<dann erſt,wenn es wirkli<hannehmenwill. Die Kenntnis dieſerEigen«
tümlihkeitwar wenigſtensimmer meine Rettung.Das Nashornbeſiztna< meinen

Erfahrungenaber auchdie Fähigkeit,im Augenbli>aufdem Fle>zu wenden,wie das
z. B. der Büffeltut.

Nochſteheih mit dem Boy neben dem Straucheund reinigemir ‘dieAugen.Als

ih dann ladé,ſeheih zu meinem Schre>en,daß das 300-Meter-Viſierhohgeklapptiſt.

Habei< nun damit ſchondieſennahenShuß abgegeben,oder iſtes na<hträgli<hbeidem

Angriffdur< irgendeineBerührungaufgeklappt?Beides iſtmögli; i< findekeine

Erklärung.

Plöglihhörenwir abermaligesBrechen,und ehewir überhauptno< die Richtung

feſtſtellenkönnen,raſtauh ſhondas größereNashornabermals zwiſchenuns hindur<.
Wir ſprizenauseinanderund ih gebedem Tiere ſofortbeideSchüſſe,wobei ih au das

andere,unſichtbareflüchtenhöre.

Nach’dieſemzweitenAngriffbleibtes ſtill;die beiden Unholdeſindendgültigver-

duftet.Auf dem AnſhuſſefindetſihwenigShweiß;aufder Anfangsfährtenur ſtellen-

weiſe.Ohne jedenZweifeliſtdasNashornalſokrank,darum muß es zur Stree,koſte

es, was es wolle.
|

Zuerſtführtdie Fährtedur< hohesGras,ſpäterüber eine etwa 300 Meter breite,

kurzgraſigeund ſumpfigeNiederung.Nirgendsmehr Schweiß.Scheußli<h!Dann geht
es im Buſh aufwärts,von dort wieder faſt4 Meter ſteilhinunterin einen ſ{lu<tigen
Regenbad,und ſhließli<wieder in die Höhe in dihtenBuſch.Hierhatdas Tier ge-

ſtanden.Schweißund etwas flüſſigeLoſungverrät das.

Strömender Regenſettein,und bald bin ih bisaufdie Hautdurhnäßt.So arbeite

ih mi, gefolgtvon meinen Leuten,mühſam dur das Pflanzengewirr.Da brit und

poltertes wenigeMeter vor uns und wird flüchtig.Schießenganz unmöglih.Ichſehe
nur füreine Sekunde etwas Grauſhwarzes.

Das Hoſenkniegeplatzt,das Hemd quer über den Rücken aufgeriſſen,über und über

ſ<hwarzvor Schmugz,dabei ganz ohneAtem von dem Rennen und Folgen,erreicheid
endlichlihtecesGelände. Die Fährtebringtmichfaſtzur Verzweiflung;zuerſtläuftſie
an einer Erdſpalteentlang,dann in der Spalteweiter,ſ{<ließli<ſteigtſiewieder heraus
und kehrtim großenBogen dur< das höhereGras wieder zurü> zur Erdſpalte.Am
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Rande liegt S<hweiß. Etwa 100 Meter läuft dann die Fährte no<hmals in der Rinne,
dann führt ſienah jenſeitsin kupiertes,ſteinigesGelände mit reihli<hBuſ<hwerkund

ohneSernſiht.Das Gewitter iſtim vollſtenGange. Bligekrachen,Donner rollen und

rauſchendeRegengüſſehüllendie Landſchaftin nebligenWaſſerſtaub.So übertönt das
Toſender Elemente das abermaligeNahen des Verfolgten.

i

Sumdritten Male werde ih angenommen. Infolgeder Büſcheein ungünſtiger
Schuß.Wieder ſ<hwenktdas Nashornab. Und abermals gehtes hinterdrein,was das

Seug hält.Einmal im Winkel,einmal im Halbkreis,dann wieder geradeaus,ſogeht
es über eineStunde langim verſchiedenſtenGelände immer hinterher.Wie langeſolldas

ſoweitergehen?Die ſ<warzenRegenwolkentäuſchenbereitsden Abend vor, aber die

Uhrzeigterſtaufeinhalbfünf.Mit AnſpannungallerKräftegehtdiewildeJagdweiter.
Eben hatuns ein kleinesDickichtmit vielenSchlingpflanzenaufgenommen.Gehen

kann ih nihtmehr darin,nur noh kriechen.Wie ih mi< dann einmal aufrihte,er-
blice i< plöglihauf etwa 15 Meter dur< das Geäſtemein Nashornwieder. Breit

und nachmir ſiherndſtehtes aufeinerkleinen,grünenBlöße.Blißſhnellgebei< ihm

Fangſhuß.Es ſteigtin die Höheund brihtaufdem Fle>ezuſammen.
Wie atme ih auf!
MorgenszehnUhr war es, alsih dieFährteaufnahm,und jeßztzeigtdieUhr etwas

nah einhalbſe<s!Über ſe<sStunden war i alſodem Reen dur di> und dünn

im raſendſtenTempo gefolgt.Nun bin ih aber wirkli<hausgepumptund fertig.- Aber

ih habedie Genugtuung,meinZiel erreihtzu haben;das läßtalleUnbill vergeſſen.
Meine Leute ſinkenapathiſchins Gras. Keiner freutſi<hwie ſonſt,keiner<wadro=-

niert,keiner hättegar Luſtzu tanzen.Nur der Jagdbony,der mir diesmal brav auf
dem Fuße gefolgtiſt,ſtetein ſ<wachesLächelnauf.

:

Unò trotzdemraſteih nihtlange.Denn der Rückweg‘iſtweit;es gießtweiter. So

wird das Nashornnah Beſichtigungder Schüſſezur Abwehrdes Raubzeugesdichtmit
Dornen bede>t. Im Geſchwindſchrittgehtes heimwärts;bald umgibtuns finſtereNacht.
Strömender RegenhindertunſerFortkommen,nichtsvon den TüKken des Weges iſtzu
ſehen,und nur ab und zu zeigenuns die aufleuhtendenBligedie Richtung.Um einhalb

zehnUhr erſttreffenwir in arg verwahrloſtemZuſtandeim Lagerein,aber es wird

na Verrichtungder unerläßlihenLagerarbeitenſpätnah Mitternacht,eheih diemüden

Gliederbei Blißund Donner ausſtre>enkann. So endeteein erſterOſterfeiertag,aber

ih möchtedie Erinnerungenan ihnnihtmiſſen.—

Nachden Erlebniſſenund ErgebniſſendieſesTagesmuß ih mir wieder diealteFrage

vorlegen:warum benehmenſi<hdieſeTiere ſo grundverſchieden?Erſtregelrehtes

Attaiieren,dann wiederum nichtdie leiſeſteNotizbei meiner Annäherung,und wieder

ein anderes Mal beim geringſtenLaut ſofortigeSlucht. “

Es iſtſchonvielüber diePſychedes Nashornsgeſchriebenworden,und in den gegen-

teiligſtenAnſichteniſ troßdemein KörnchenWahrheit.Darum möchtei< behaupten,
daßvielmenſhli<Individuellesbei allendieſenBeurteilungender Tierpſychemitſpricht.
Der eine Beobachterſtehtder Gefahrabſolutkalt und gefaßtgegenüber.Der andere

neigtbereitsbei einer no< gar nihtbeſtehendenGefahrdur ſeinenaufgeregtenZu-
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ſtandzu Überſhäzungen,die das ganze Bild des Tatbeſtandesverändern. Hierſpricht

zu vielesmit: Mut,ſchnelleEntſchloſſenheitund Vertrautheitmit den Lebensgewohnheiten
und Lebensbedingungendes Tieres. JederBeobachterbeurteiltdas Tier nac ſeinerper-

ſönlichenVerfaſſung,der eine im größtenAffekt,der andere in größterSeelenruhe.Dazu

kommt,daß geradeafrikaniſchesTropenlebeneine hochgradigeGereiztheitzeitigt,die

_
dann bei ſolchenGelegenheitenleihtzu Phantaſievorſtellungenführt.Ih re<hnedas Nas=

hornunbedingtmit zu dem gefährlichenWilde,aber doh nihtſoganz, wie es in der

Allgemeinheitſ{<le<thindargeſtelltwird. Die Fälle,wo JägerSchadenlittenoder zu-

grundegingen,ſindjedenfallsſeltener,als allgemeinangenommen wird. IhreUrſachen

ſindwohl meiſtauf perſönlichesPe, Leichtſinnoder Unerfahrenheitzurückzuführen.

AuchZufälligkeitenkönnen das Urteiltrüben. Wenn einer z. B. den zweifelhaftenVor-

zug genießtwie ih,gleihbei ſeinererſtenBegegnungdreimalatta>iertzu werden,
dannliegt die Annahme nahe,daß er das Nashornfürein ganz fürhterlihesUngeheuer

anſehenwird. Vielleihtmit Reht. — Manchmalſiehtja ſo ein anſheinendganz un-

motiviertund blödſinnigdaherraſendes„faru“nihtgeradeliebenswürdigoder vertrauen-

erwekend aus; ein anderes Mal aber gibtes wieder eine höchſtharmloſeBegegnung.
Ein wirkli treffendesUrteil hat der Neger; er ſagtkurz und bündig:„kifaru

waſimu“ — die Nashörnerſindverrü>t! Der Ausſpruhiſtja etwas hart,aber er

ſtimmt.In gleiherGegendund in kleinſterSeitſpannehabeih gänzlihverſchiedenes

Betragenbeobachtet.
i

5. B. ein alterBulle in offenerSteppe.Er ſtehtganz freiund bewegtſi nicht,
man könnte ihnfüreine Statue halten.Da rü>t ihm die kleineKarawane naheaufden
Leib. Nun erſtwendet er ſeinHaupt,ſtelltſi<hſpit,puſtet,und — gehtin entgegen-

geſehterRichtungflühtigab. Warum nimmt er — niht — an? . --

Dasgleichepaſſiertbei einerBegegnungam HangeeinesBerges,nur mit dem Unter-

ſchiede,daß dieſesNashornbei dem geringſtenGeräuſchſofortden ſteinigenHang hin-
unter poltert.

:

:

In noh anderen Fällenſahih die Tiere unverhofftmit wahrerBerſerkerwutund

ohnejedeſihtbareVeranlaſſungaus dem Graſeſtürzen,dabei allesüber den Haufen

rennend,was ſi<ihnenin den Weg ſtellte.Was war hierdie Urſache?

Ichhabemir aus meinen eigenenErfahrungendie Sache#0zure<tgelegt:Irgendwo

fiehtoder liegtim dihtenBuſh oder Graſedas Nashorn.Da hörtes plôöglihdas fremde

Geräuſch.Es ſiehtnihts,weißniht,aus welherRichtunges kommt, und ſtürztnun

in ſeinerRatloſigkeitund der nihtabzuleugnendenBosheitblindlingsaufden vermeint-

lichenRuheſtörerlos. Als Gegenbeweis.dient mir,daßih bei meinennihtwenigenBe-

gegnungen niemals derartigeAngriffe— in ganz offenerSteppeerlebthabe.Dieſe
geſhahenſtetsim Buſh oder im hohenGraſe,wo das an ſihſhongeringeSehvermögen
no< weiter herabgemindertwurde.

Daß das Nashornein nit zu unterſchätzendergefährliherGegneriſt,ſtehtzweifel-
los feſt,von einergewiſſenSchreKhaftigkeitkann es ſihaber nihtlosſagen.Gut — es

ſolldie Bezeihnung„wild“behalten—, aber ſoabſolutläßtes ſi<hnihtimmer ent-

ſcheiden,welheUntugendbeiihmmehrvorherrſ<ht.Mir gegenüberhates ſihjedenfalls
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ſoverſchiedengezeigt,daßih ni<hianders urteilenkann. Bei meinen vielen,z. T. nahen
Loiverſuchenbei Nashörnernund Elefantenkonnte ih ſorehtdie Verſchiedenheitdes

Betragensbeobachten;erſterewaren ausnahmslosbeim leiſeſtenLaut oder einem Ge-

räuſhblitzartigaufden Beinen,leßteredagegendrehtenſi<hin allerGemächlihkeitund
Ruhe herum oder traten hinund her.Jedenfallshabeih den EindruK gewonnen, daß
das Nashorn,abgeſehenvon ſeinenanderen Eigenſchaften,zu den ſhre>hafterenTieren

gehört.Trifftder Jägermit dieſemkapitalenWilde zuſammen,ſomuß er,da es abſolut
unberechenbariſt,aufallesgefaßtſein.Ruhe — undabermalsdie

Cage E iſt

hierdie erſteVorbedingung.
So ſehenwir,das Nashorniſtein Sonderlingin ſeinemCharakter,geradewie in

ſeinerErſcheinung.Bei allſeinerverſhrienenHäßlichkeitmöchtees übrigenswohlkein

einzigerVerehrerafrikaniſcherTierwelt miſſen.Iſt dieſerno< lebendeDikhäutertyp,
wenn er no< dazuin ſeinerfreiheitlihenUmgebungdem Beſchauerentgegentritt,mit

ſeinerwuchtigenGeſtaltund dem behorntenKopf nichtwirkliheine impoſanteEr-

ſheinung?WelcheFüllevon RraftbewußtſeinverkörpertſeinAnbli&!
Und denno<h— aucher wird der unaufhaltſamfortſhreitendenKultur über kurz

oder langweichenmüſſen,wenn es au<hno einige Zeit dauern wird.
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Endlich!-

Nah dreiundeinhalbſtündigerVerfolgungkann ih auf 50 Schrittdieſemkapitalen

Gnubullen— dem Streifengnu— den Fangſ<hußgeben.
Seit ſe<sUhr morgensſtreifteih in der Steppeumher.Aber ſovieleMühe ih mir

auchgab — es wolltenihtklappen.Die Hauptſ<uldtrugwohlder fortwährendum-

ſpringendeWind.

Giraffen,Waſſerböckeund verſchiedenſtesanderes Wild ſahih währendder Vor-

mittagsſtundengenügend,aber mein Sinn ſtandnah dem Streifengnu,das ih wohlſchon

mehrmalsgeſehen,aber noc nie ſore<tzu S<hußbekommenhatte.Und wie vom Waſſer-
bou, wollteih jeztau<hvom Gnu die andere Art beſigen.

Meine Uhr zeigtkurzvor elf,da gewahreih in weiter Fernedas erſehnteWild.

Die Leute laſſei< zurü>;im großenBogen pirſheih mi<hnäher.Son bei 300 bis

400 Meter gehenſieab; und dasgeſchiehtjedesmalſo.Sowie ſielosgaloppieren,ver-

falleau i< in einen tollenCrab und ſtoppein demſelbenAugenbli>,wenn ſiees tun.

So zwingenmidie „nyumbu“in der entſeglihenMittagshißeviermalzu ſol<hemun-

freiwilligenSlachrennen,bis ih ihnenenólihauf200 Meter nahegekommenbin.

Aber kaum will ih anba&en,machenſievon neuem kehrt.Ih findegeradenoh
Zeit,dem letztenſihzur Flut -wendenden Bullen im Moment des Herumſ<hwenkenseinen

ſchnellenShuß anzutragen.Weidwund zeihnendgehter mit den anderen ab.

Am Anſcußliegtreihli<S<hweiß.Nun ihnenwiêderna in vollſterSchnelligkeit!

Nah einerViertelſtundekann der KrankeſeinerHerdenihtmehrfolgenund ſondert

ſihab. Des ſhle<htenWindes wegen kann ih ihm aber nihtnahegenug kommen;auf
einigehundertMeter wird er ſtetsflüchtig.Aber ih laſſenihtloßer — weiter geht
es auf der Shweißfährte— einmal muß ih do< endli<hzu S<ußkommen!

Da ſeheih den Bullen in eiwas freiererSteppeneben einem Straucheſtehen,und
nun legtihnmein Suß endgültigum.

:

Als ih na dieſerdreiundeinhalbſtündigenHaz wie eine Maſchinekeuchendneben
meiner Beute ſtehe,muß ih unwillkürli<han meinen prächtigenAraberſhimmelin

ägyptendenken. Wie wohlhätteer mir jeztgetan!Aber leideriſtdas Jagen mit

Pferdenin unſeremoſtafrikaniſhenSchußgebietnihtgut dur<führbar.Denn erſtens

haltenſi<Pferdedort überhauptſ<hwer,und dann erlauben es die Bodenverhältniſſe
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meiſtniht,längereStre>en in ſ{härfſterGangartzurü>zulegen.Wegen der zahlloſen,
meiſtunſihtbarenErdlöcheroder Unterwühlungendes Bodens beſtehtdie dauernde Ge-

fahrdes Sturzesund KnochenbrechensfürReiter und Pferd.‘Schonzu Fuß hat man

itändigdamit zu kämpfen.
Nun kommen meine Leute;ſiefinden,der Bulle ſeheaus wie ein Büffel.Und ganz

ſounrehthabenſiewirkli<hniht;außerdemhatdas Tier dur das blauſhwarzeFell
eiwas Ähnlihkeitmit einem ſ<hwächerenBüffel.Auf einigeEntfernungwerden häufig
Gnus von den Leuten als Büffelangeſprochen.—

Meine Lippenbrennen und kommen mir vor, wie mit einer tro>enen Maſſebe-

ſtrichen.Die Seldflaſheenthältnur no< einen winzigenReſt,der geradedazureiht,
die Lippenzu befeuchten.Und das zweiteder beidenmitgenommenengekochtenEier iſt

faul;nur ungern werfeih es im weiten Bogenfort.So bleibtmir nur no ein letter,

ſteinharterSchiffszwieba>.Aber in ſeinerTro>enheitballter ſi<im Munde zu einem

Kloß zuſammen-und will beim beſtenWillen nihtrutſhen.So muß der Hüftriemen
wieder feſtergezogen werden. Dann geht'sungeſäumtan die Arbeit.

Nad)meiner und auchder Leute Anſichtmüſſenwir vom Lagerſehrweit entfernt

ſein.Deshalbſhi>ei< ſogleihden Führerund einen Mann zum Holender nötigen
Trägerab.

Eine Stunde ſpäterumziehtſi<hder Himmelvollſtändig,und es dauert gar mt

lange,ſo regnetes re<t nett. Dadurchiſtmeiner Arbeit Einhaltgetan.Aber eine

Sarbenſtudieund einigeSkizzenhabe i<hdoh eingeheimſt.
Damit aber Keine Seit verlorenwird,zerwirkei< indeſſenmit den paar Leuten das

Gnu. Vom Regendur<näßt,laſſei<hein Feueranfachen.Bei dieſergünſtigenGelegen-

heitwerden ſofortvon den Leuten einigeDärme reinigenddur< die Singergezogen,

zu einem regelrechtenSöpfchengeflohten,dann ein dünnes Stäbhendurhgeſtohenund
ans Feuer geſte>t.Das „Gebäck“gehtnatürliſ<nellauf und wird als harter,

praſſelnderLe>erbiſſenmit hohem Genuß verſpeiſt.AuchkleineSteaks,an Stäbchen
gebraten,werden mit lautem Shmayzenvertilgt.

Und wie ih die Geſellſchaftſovergnügtund beſhaulihſhnabulierenſehe,erfaßt
mi<hmit meinem ausgehungertenMagen ein derartigesVerlangen,daß auh ih der

Verſuchungnihtwiderſtehenkann,und mir ebenfallseine ScheibeſaftigenSleiſhesans

Feuerſte<e.Bald iſtes gar, und i<hmuß geſtehen,es ſ<hme>t,au< ohneSalzund „Zu-

taten“,wennglei<ih nihtin Abrede ſtellenwill,daß es der Hungerauh mit hinein-
treibenhilft.

Nun könnten die Leute kommen; das Wildbret iſtin Laſteneingeteilt.Es iſtüber-

hauptdie höchſteSeit,fünfUhr vorüber,da müßtenſieeigentli<hſ<honda ſein.Das

Lagerkann i ſowieſobei Cage nihtmehr erreichen.
i

Es wird ſe<s— es wird ſiebenUhr! Längſtiſtes ſoſto>finſtergeworden,daß
man keine Hand mehr vor Augen ſieht.Um den Leuten unſereStellezu zeigen,und
um uns au zu erwärmen,laſſei< das Feuernoh größeranfachen.

Nachwiedereiner halbenStunde wird mir die Sachebedenkli<h.Ichgebeeinige
Alarmſhüſſeab,aber nihtsmeldet ſih.Nur eine Hyäneheultin weiter Ferne.Neben
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der Unruhe pat mi auc die Langeweile. So gehe ih fortwährend mit fertiggemahter
Büch�e etwas abſeits,wo das Feuernihtſopraſſelt,hinund her,und gebein Pauſen
weitere Alarmſhüſſeab.

Da kommt mein Jagdboy,der es merkt,daß mir das Warten nichtbehagt,zu mir

und ſagt: i

„Herr,wir wollen do<hnihtlängerwarten,ſondernnah dem Lagergehen.Wer

weiß,ob uns dieTrägerin dieſerFinſternisheutenoh finden.Und hierim Porikönnen
wir doh mit dem Fleiſheder wilden Tiere wegen auh nihtbleiben;wenn wir aber

hiervor Müdigkeiteinſhlafen,holenſieuns au<hnoh!“
Er hatnihtunre<t;dasſelbegingauh mir ſhonmehrereMale flüchtigdur< den

Kopf.Aber immer denke ih no, die Leute jedeMinute aus der Finſternisauftauchen
zu ſehen.Mein abermaligerSchußverhalltjedo<wieder ohneAntwortzeihenin der

Stille,und ſogebeih Befehlzum Aufbruch.Vorherlaſſeih das Wildbretin den nahen
Bäumenbergen, damit es die Leute ſhließli<hmorgen frühholenkönnen. Ein Leopard
wird wohlnihtglei<kommen,und vor anderem Raubzeugeiſtes da oben ganz ſicher.
Snell habenwir alleFleiſchlaſtenam Fuße eines Baumes niedergelegt,dann klettern

die drei Leute hinaufund ziehenſie,die ih unten mit einem Tau umſhlinge,einzeln
hinauf.

:

Um unterwegsetwas Beleuhtungzu haben,ſhlagenwir Rindenſtückevon den

Stämmen. Das gibtzwar keine Fakel,aber ſieglimmenwenigſtens,und das iſtbeſſer
als gar ni<hts.

Nun geht'shinausin die ſto>finſtereNaht. Nur einer der Leute trägteine Laſt,
den abgeſchnittenenGnukopf.NachwenigenMinuten ſhongehenunſere„Fackeln“aus.
Es iſtzu windig,und außerdemſprühtbereitswieder der Regen.WeitereZündungs=

verſuchegebeih auf,zumalmeineSchwedenzur Neigegehen.Wiebedaureih es jetzt,
keine Laterne mitgenommenzu haben.Sie ſollteeigentlinie fehlen,und ſiewar auh
immer da,wenn man ſie— nihtbrauchte.

:

Troß allerFinſternisſiehtman aber eigentli<hſonoh beſſerals beiunſerer„künſt-
lihenBeleuhtung“,wenn man au<hman<mal einen dornigenAſtplößli<erſtvor der

Naſekonſtatiert;dann merkt man ihnſofort,au< im Sinſtern.
Der Boy machtden „kirongozi“,den Führer.Er iſtſeinerSache,die genaue Rich»

tungzu haben,durchausſiher.Wir ſchlagendieſelbeRichtungein,wie diebeidenLeute

am Nachmittag.Aber i< bin überzeugt,er kenntdie Gegendgenauſowenigwie ich,
überlaſſeihm jedo<ruhigdie Führung,weil ih denke,ſo ein S<hwarzerbeſiztin
ſeinemeignenLandevielleichtreininſtinktivmehrOrientierungsvermögenals unſereiner.

I< erlebtezwar auh Fälle,wo ſieſi<am hellenTagegewaltigirrten.So ſagte
mir einmal ein Führer:dahinmüſſenwir zum Lagerzurü>! — Nein,ſageih darauf,
geradeentgegengeſeßzt,dort an den blauen BergenliegtunſerLager;da gibtes nichts
zu zweifeln!Und wir ſtreitenhin und her.Doh mein Maleraugehattedie Berg-
ſilhouettenihtvergeſſen.Wir gingenna< meiner Richtung,und — ih hatteret!
Auchre<tlandeskundigeEingeboreneverlaufenſi<hin ihremeigenenLande. —

öwiſchenBäumen,Sträuchernund Dornen taſtenwir uns weiterdur<h.Dabei ge-
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‘Kämpfende Gnus.

raten wir häufig vor rabenſhwarzesDikicht,das uns den Weg verſperrt.Dann müſſen
wir ſtetsſeitwärtszurü>kund Umwege machen.Es iſtäußerſtungemütlich,in dieſer
ſto>finſterenNachtſoherum zu;tappen;einStrauch“gleihtdem anderen. Und wenn

leiſesBrehen von Zeit zu Zeit den Schritthemmt,da ſpähtman unwillkürlihwie

gebanntumher,ob nihtirgendwoaus der Dunkelheitdie phosphoreſzierendenLichter
eines Raubtieres auftauchen.Das Geheimnisder urwüchſigenWildnisbei Nachtübt
einen unbeſchreiblichenReizaus, der mi< einigermaßenmit dieſemAbenteuer verſöhnt.

Eben ſindwir wieder um ſo einen pehkohlrabenſ<hwarzenBuſchherum,da blitzt
es unten ganz tiefdur< die Sträucher,wie ein KleinerFeuerſhein.I< kann es in

der Finſternisnihtausmadhen,iſtes ganz nahe,oder in weiter Ferne?
Rums — brichtmein Schußdonnernd dur< die Nacht.Alles lauſ<t— Toten«a

ſtille!I< ſehedur<hsGlas,das Feueriſtleer,keineMenſchenſeelein ſeinerNähe.
Nun ſteuernwir flottdem Lichtſhimmerzu. Dabei kalkulierei<hfolgendes:Die Leute

konnten uns nit finden,und raſtetenhier,wobei ſieſi<Feuermaten, Da wurden

ſiedur< meine Schüſſevom Gnuplatzzealarmiert und brachenwieder auf. Und nun

irren ſievielleihtno< umher,oder habenunſerFeuer erreiht,wie wir jeztdas

ihrige— — —

Nah 150—200 Meter ſtehenwir an den verglimmendenFeuerreſten.Geſpannt
muſterei<hden Plat— iſtes einSpuk? Dochnein! Und nun ſchreieih meinen Boy an:

„Salim— Menſch— wir ſindjawieder ‘an unſeremeigenenFeuerangelangt!Da

ſte>iendie Stökchen,wo ihrdie Därmegeröſtet,und dort oben im Baume hängtdas —

nyama ., ,“
:

Ichhabeſhoneine Menge dummer Negergeſichtergeſehen,aber die Viſagemeines
liebenBonsjetzt,das iſteine Rekordfraze.Und auchdieanderen bemühenſi,es ihm
gleihzutun.Doh nur einigeAugenbli>e,dann plagenſieaus und wollen ſi<ſchier
totlahen.No immer ſtehtder Brave entgeiſtertda;faſtkann ih ihm nihtböſeſein.
Da klopfeih ihm aufdie Schulterund flüſtereihm ins Ohr:

„Du biſtjaein „kirongozikubwa kabiſſaſana“— einganz hervorragenderFührer—

du kannſtdarinno< Großesleiſten!Denn du haſtden Erdenrundmarſch,wo man wieder

an derſelbenStelleankommt,unglaubli<habgekürzt!“
®
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Aber ſiehabenes allegehörtund brüllenvon neuem. Nun lat er auh mit.

SehnUhr! So hatalſounſerSteppenrundmarſ<hum das Lagerfeuerherumetwas
über fünfviertelStunden gedauert.Jetztbleibenwir hierbis zum Morgen,ſagei.
Und wenn wir müde werden,ſehenwir uns aufeinen Baum und bindenuns an. Dann

kragei< in meinem Tabaksbeutel dasleßteHäufchenTabakſtaubzuſammenund ver-

leibees der treuenPfeifeein. Der Magen knurrt unheimlih,und dieſerDurſt!
Wir bringenunſerFeuerchenwieder inſtandund hockenuns im Kreiſedarum. Au

einigeSüſſe gebe-i<hno< ab. Der Wind wehtjedo<haus der Richtung,in der i<hdas

Lagervermute. Solltendie Leute alſowirkli<unterwegsſein,dürftenſiewenighören.
Am allermeiſtenärgertmi die Leere meines Tabakbeutels.Läßt ſi<hdo< mit

brennenderPfeifeſomanchesleichterertragen.Ih bin nihtmehr bei Stimmung— —

Sinnend betra<hteih das kniſterndeFeuer.Meine Gedanken gehenſpazieren,und

plöglichſindſieder Wildnis entronnen und daheimim Elternhaus.Wie mag es allen
den Liebengehen;ob ſieallewohlaufſind?Ein volleshalbesJahrhabeih nun keine

Nachrichtenmehr von ihneninfolgedes Aufſtandes.Und die liebeMutter! Was würde

ſieſihängſtigen,wenn ſiemichjezthierin dieſerSituation ſizenſähe.Da überfällt
michim ſelbenAugenbli einefurhtbare,nie gekannteUnruhe.I< ſpringeauf,wandle

hinund her,zwingemi. zu.anderenGedanken,aber allesumſonſt— das Bild der guten
Mutter tau<timmer wieder vor meinem geiſtigenAuge auf,und mein Zuſtandſteigert

ſi<zur Angſt.-
— Drei Monate ſpäter,na<hdemalleweiterenPoſtſachenverlorengegangen waren,

ſollteih erſtdur< Zufallerfahren,daßdas treue Mutterherzam Tage nah jenerdenk-

würdigenNachtzu ſchlagenaufgehört.Ihre leztenWorte galtenmir
— im fernen

Afrika— — —

|

Solltees, ſofrageih miſeither,nihtdennoheine Gedankenübertragunggeben?

Nochmarſchiereihin meiner-Erregungaufund ab,da vernehmei in weiterFerne

menſchlichesRufen.Sofortgebeih einen Shuß ab und laſſedieSeueranfahen.Meine

Begleiterſpringenauf,ſie.rufenebenfalls,ſolaut ſiekönnen. UnſereRufewerden er«

widert — ſiekommen, die treuen Seelen,troßNachtund Finſternis.
Und wie kommenſie angeſprungenaufmeinen Ruf! Unter wahremFreudengeheul

löſenſi in breiterLinie,vom großenLagerfeuerrot beſchienen,ihredunklenGeſtalten
aus der Finſternislos,und dann ſtürmenſieauf uns zu. Es iſtein unbeſchreibliches,
unheimlihſchönes,nächtlichesBild;meine trüben Gedanken ſindverſ<heucht.

Schneller,als wir uns mit dem Wildbrethinaufgeplagthaben,beſorgenes dieTräger
wieder herab,und ritſ<— raätſ<h,hatauh ſhon ein jedereinen tüchtigenFeßen am

Feuerſtè&en.Das hältmi aber ni<tab,ihnenkund und zu wiſſenzu tun,daß ih

jehtendlichdieſesunfreiwilligeLagerzu verlaſſengedenke,und ih pfeifezum ſofortigen
Abmarſd).

Damit niemand zurü>bleibt,machei< den Schlußder Kolonne. Der jegzigeFührer,
der die Spitzehat,ſagt,das Lagerſeiſehrweit. Aber er habeſihaufdem Wege zu

uns auh etwas verlaufen.Er habeſi<jedo<hunterwegsSeihenan Büſchengema<ht,
und ſowürden wir ganz gutvorwärtskommen.
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Aber bei der noh immer herrſchendenFinſternisgibtes troßallerſ<hönenZeichen
eine Menge Irrgängeum jeneBüſche,die wahre Wände von Dornen bilden,und we

kein Dur<kommen mögli iſt.Sur Abwechſlunggeratenwir au<hin zweiknietiefe
Sümpfe,die die Leute aber vorhernihtpaſſierthatten.Dochdas tut der gutenLaune
meiner Mannſchaftkeinen Eintrag.Mit fröhlihemSingſangbehandelnſieihrThema,
das ungefährbeſagt:wir werden noh heutevielFleiſ<heſſenkönnen,denn wir haben
unſerenbana gefunden.Daß ſi<etwa ein Raubtier anſhleihenkönnte,braucheih nil
zu befürchten,denn die Fröhlihkeitder Leute hältes ſhonvon weitem zurüdk.

Endlich— endli<hatme i<hauf.Durchdas dihteBuſhwerkvor uns blinkendie
erſtenBlißeunſeresLagerfeuershervor.Es iſ dreieinhalbUhr morgens.

Man wird es verſtehen,daßmir mein balddaraufaufgetragenesafrikaniſchesmahl
unglaublihgut ſ<hme>t.Der Kochhat allesbereitgehalten.

Na — und ih? Wenn man einundzwanzigund einehalbeStunde gefaſtethat— bas
einzigekleineHühnereikann man reellerWeiſehiernihtmitre<hnen—, da darfman

ſihſelbſtzu ſoſpäterNachtſtundere<htſhaffenſatteſſen.Ih hab'sgetan!
Nux eins wundert mi. Daß i< nämli<troßnur halbſtündigenSchlafesam nächſten

Morgenfriſcheraufſtehe,als am Tagevorher.So ſizei< um ſe<hseinviertelUhr bereits.

wieder an der Arbeit,und ſpäter— pirſcheih,bis die Sonne untergeht!
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Es regnet wieder einmal Bindfaden!

Auf meinem Zeltdahe trommelt der Tropenguß ſeinemonotone Muſik,und auh
die FröſchegebenſihallemögliheMühe, um in dieſemHöllenſpektakelnihtzurü-

zuſtehen.
Iſtes da wunderli<h,wenn man wah wird? Und — brrr — die Hiteim Zelte,

das reine röômiſheBad! Zum Glück ſtrömtwenigſtensdur< die beidenDachlukenund
das kleine ſeitliheMaſchenfenſterhenein Lufthau<hin mein ſogenanntesSchlafgemach,
ſonſtwäre es wirkli<zum Umkommen.

Was — noh nihtganz zehnUhr? Na, dann ſchnellaufdie andere Seitegelegt!
Wieder bin ih munter geworden.Aber diesmal iſtes nichtder toſendeRegen,der

michwe>t. Es iſtein ret lautes,knirſhendesBeißenaufKnochen,und zwar unter dem

Zeltdahaufmeiner reten Bettſeite.Mitunter krahtund knalltes ganz bedenkKli<.
Alſofüreinen ohnekünſtliheSchlafmittelShlummerndenein verzeihliherGrund zum

Aufwachen.
Es iſtno< zuAnfang meiner Reiſe,aber trozdemliegenin allernädſterNäheein

Nilpferd-ſowieeinigeWaſſerbo>-und Swallahgehörne.DieſeerſtenTrophäenſindwohl
gereinigt,füreinefeineTiernaſeduftenſieaber nohmehr als genug.Und ih liebemeine

Trophäenwie jederWeidmann. Aber im allgemeinenhängeih ſiemir nihtin un-

mittelbarerNähemeiner Schlafſtätteauf,ſonderntue das nur dann,wenn ein ſicheres
Unterbringenanderen Ortes nihtmögli iſt.

Mein Zeltſtehtganz frei.Die Leute dagegenliegen10—20 Meter weiteraufeiner
kleinenBodenerhebungneben einigendürftigenBüſchenund ſchnarchen,was das Zeughält.

Sofortbin ih mir über die Natur meines nächtlihen,ungebetenenGaſtesklar. Eine

„fiſi“— Hyäne — ſhmauſtaufmeine Koſten— es können au ihrerzweiſein!Er-

wachen,hörenund in die Händeklatſchen,iſteins. Dabei ſchreieih,ſolaut i< nur

kann: „oh!“
Aber ſovielRadau ih ſchlage,es knirſ<htruhigweiter.

So eine freheBande!

Raus bin i< aus dem Bett,ſtopfezweiPatronenUr. 0 in dieLäufe,öffnelautlos
ein paar Schnallender Zelttürund ſhleihemi<hhinaus.Draußeniſtes ſto>finſter,aber

ih ſehedoh,wie ſihunter dem Zelteein großer,dunklerKlumpenloslöſtund flüchtet.
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So verſhwommendasalles iſt,meine beidenPatronenmachendennohüber das Zeltdach
hinwegkräftig:bum — bum! Gleichzeitigein grauſigerAufſchrei,der bald in nächtlicher
Serneverhallt.Meine Schrotſhüſſehabengutgeſeſſen;am ia Morgen liegteine

„fiſi“in 80 Meter Entfernungim Graſe.
Und meine liebenLeute — ſieſhnarchenruhigweiter und ſcheinendieSchüſſekaum

gemerktzu haben.Sie aber wegen der erloſhenenFeuerjeztzu we>en,hat keinen

reten Sinn,denn draußeniſtdoh allesquatſchnaß.So zieheauh ih wieder zum wär-

menden Baue.

Beinahebin ih wieder einigmit FreundMorpheus,da kommt eine neue Über-

raſhung.Eine AnzahlSchakalejaulen,daßman ſihfürhtenkönnte.Von der anderen

Seitemeldet ſi eine neue „fiſi“an mit ihrenTeufelstönen,und — laſtnot leaſt— Herr
„imba“ — der Löwe — will au< nihtfehlen!

Soweit i< es aus meinem Bau beurteilenkann,ziehter ni<tweiter als 100 Meter

am Lagervorbei. Seine tiefe,ſonoreStimme Klingterſhütternd,beherrſhend..Warum

kommt er nihtnäher?Siebenmal zähleih ſeinennähtlihenRuf — dann ſ{<lummere
ih hinüber— — =—-

Da —= ein fur<tbarerSchrei!So unbeſchreibli<hfur<tbar,wie ihndiewahnſinnigſte
Phantaſieniht auszudenkenvermag. So

as
ein Menſchwohl nur im wildeſten

Entſetzen.
Mit einem Sag bin i< aus dem Bett und bei der Büchſe.Hatſi<hdenn heutnat

allesgegen mih verſhworen?Mein erſterGedanke iſt,der Löwe hateinen Mann ge-

ſhlagen.Da hôreih au< ſhonim Leutelagereifrigſprehenund — lachen.Nun pfeife
ih und frage,aus dem Selt eilend,was los ſei.Nochvölligſhlaftrunkenkommt als

erſterder Boy an und ſagt:
„SweiHyänenſindbei uns durchgelaufenund habendem einen Trägerganz furht-

bar aufdenBauchgetreten.Er hatein Lochim Bauchund iſtganz „wazimu“ —

verrückt.“

Beim Scheinemeiner Laterne erkenne ih aud wirkli<hHyänenſpuren.Auf dem

Bauchedes völligaus der FaſſunggeratenenMannes kann i<haber beim beſtenWillen
keineVerleßung,geſhweigedenn ein Lochfeſtſtellen.Sein rundes Bäuchleiniſtſoprall,
daß es gar nichterſteingetretenwerden kann. Damit aber dieihm vom Boy nahgeſagte

Verrüdtheitnihtetwa do<hno<hzum Ausbru<hkommt, verabreihei<hihm ein ſanftes
Schlafmittel.

Wieder zieheih zu Baue. Der Weer zeigt erſtaufzoölfeinhalbUhr. Ach,wäre
es docherſtMorgen!

Ichverſuchezu ſchlafen,und ſhließli<hgelingtmir's. Aber wie lange!Himmel— es

iſtentſezlih—, ſollih denn in dieſerverwünſhtenNachtgar keine Ruhe haben?
Wie ein Bligbin i< abermals aus dem Bett,denn die Urſacheder neuen Störung

habeih ſoforterfaßt:es ſindElefanten,und zwar anſcheinendre<tnahe am Lager!
Alſoſ<nellein paar Schre>ſ<üſſe,damit mir dieGeſellſchaftnihtnoh mein Seltumreißt.

Swei Donnerkracedröhnendurdie ſtille,feu<hteLuftder Regennaht.Nichtsiſt
zu ſehen,aber drüben gehtder Trupp unter dumpfemGepolterflüchtigäb. Nun ſind

117



ſiefort— Gott ſeiDank,denke i< im ſtillen.Denn was i. bereitsvon anderer Seite

über einen ſol<hennächtlihen.Elefantenbeſu<hweiß,reiztmi<hgar niht,das ememit

meinem Selte und meinen Laſtenzu erleben.

So liegei< zum fünftenMale in dieſerNachtaufmeinem Lagerund kann trotzaller

Müdigkeitnihtſ<hlafen.Im Halbſchlafehörei<h— oder träume ih vielleihtau<h—

allemöglichennä<htlihenTierlauteund empfindees endli<hals einewahreErlöſung,als

plößlihdie We>uhr raſſelt.
Ichwerde an dieſeabwecſlungsreiheNachtnoh langedenken!

—

Die SreßgiereinerHyäneiſtwirkli<unheimli<.DieſeTiere räubern,ſtehlenund

freſſenalles,was nur erreichbariſt.
Nirgendslitt ih ſounterder Hyänenplagewie am nördlichenKiſigo.Eines Abends,

ih bin geradeeingeſchlafen,brülltſoein „fiſi“dihtneben mir an der Stirnwand meines

Jeltes,währendgleichzeitigdrei oder vierſolherBieſterſihdem anderen Ende des

Lagersnähern.
:

Ein Mannrußt unter ſeinemkleinen,fadenſcheinigenFelthenmit dem Kopfeauf
einem di>en Stamm,den er alsKiſſenbenüßgt.Er hatdaran einen tagelangmitgeführten
ſchneeweißenHahn an einem Beine angebunden.Eine „fiſi“greiftin dieſerNat ſchnell
zu und läßtdem Manne nur noh den angebundenenSchenkeldes armen Hahnesals An-
denken zurü>.NatürlihgroßesHalloh!— Am nächſtenMorgen findetder unglückliche
Beſißerdie weißenFederndes Goels nur 70 Meter vom Lager.

Eine Stunde ſpäteriſtwieder Radau. Gegenüberdem „hahnloſen“Trägerſchreit
plögliheiner laut auf:„MeineRleider — meine Kleider!“ Hat ihm doh eben tine

Hyäneſeineſ<höne,bunte,europäiſheWeſte,darin einigeNegerprezioſen,und ein kleines

weißesHemdchendirektunter dem Kopfeweggezogen.Und das war rieſigheimtückiſch
von dem Vieh.Die Hühnerfedernließes zurük,von den Kleidernaber keineSpur,
troßdemder arme Teufelmit ſeinenFreundenallesdaran ſetzte,ſeineShäße wieder-

zufinden.Das Hemd war — das weißi< genau
— ganz rein gewaſchen,und dieWeſte

auh nihtetwa jahrelanggetragenund fettig,ſodaßman aufeine fürdie „fiſi“wohl-
riehendeAnziehungskrafthätte{ließenkönnen. Was alſomag derRäuber mit dieſen
Sachenangefangenhaben? Und das weißeHemd bliebtrogſeinerauffallendenFarbe
und trohdes günſtigenGeländesverſhwunden.

Wie es dann Tag geworden,fehleneinem drittenLeidtragendenſeineſ<önenBüffel-
ſandalen.Aber er hatteſieauhzu verführeriſhdraußenan einen meterhohenAſt
gehängt.

:

Nur gut,daß i< meine Gehörnein dieſerNaht dur<heinen undur<dringlichen
Dornenverhauſoſorgfältigverwahrthatte!Was nüßtees aber,daßih in der gleichen
Nachtzweider Räuber ins Jenſeitsbeförderte;morgen naht ſindwieder andere da.

Es gibtihrerzu viele!

Im Dorfedes berüchtigten,jeztlängſtverſtorbenenSultans Simbodjain Maſinde
ſißteineFrau mit ihremKinde vor der Hütte.Es iſtkurzvor Dunkelwerden.Plößlid)
kommt eineHyäneund ſchnapptdas zu ihrenFüßenfutterſu<endeHuhnweg. Und i,
ohneGewehr,muß dem dreiſtenRaube zuſchauen.
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Die Hyäne iſteben immer ein dreiſterSchleicher,ein Dieb ſondergleihen.Wo nur

angängig,ſchleichtſiein Hütten,um zu ſtehlen,was ſiegeradeerwiſchenkann,und wenn

es au< nur ein altes,hartesStü> Leder iſt.Denn ſieiſtkein Koſtverahter.Sie

frißt,wie ih mehrmalsſah,Kot und Aas,auh ausgegrabenemenſ<hli<heLeichen,und

verſchmähtſogarnihtihresgleihen.So nehmenſiedie Kadaver der eigenenArt ebenſo
ganz friſh,wenn ſiekaum erlegt,wie au<hna< vielenTagen,wenn ſieaufgetrieben
wie ein kleinesNilpferdund von Millionen dier, gelberMaden bu<ſtäbli<hwimmeln,
mit ſtetsgleicherGier an. Der Peſthauh,den ſol<ein Lec>erbiſſenauf weite Ent-

fernunghinausſtrömt,iſtzum Ohnmächtigwerden.Nun vergegenwärtigeman ſi ein-

mal die Geſhmasrihtungeines ſolhenUntiers,das mit Hochgenußdaran herum-
arbeitet!Da kann man wirkli<hmit Rechtbehaupten:degustibusnon est disputan-
dum. —

: |

Mehrmalsbegegneteih Leuten,die Verletzungendur< Hyänenbeſaßen.Der eine

zeigtemir re<ttüchtigeBißwundenaufder Bruſtals von einerHyäneſtammend,die
ihnin ſeinerJugendin der Hütteüberfallenhatte,und einem anderen war der linke

seigefingerverſtümmeltworden.
;

In der Gegendnördlihvon Uvimbi hattendie Leute einen wahrenHeidenreſpekt
vor den Schandtatender Hyänen.Natürlihvernahmih au< anderwärtsgenug Klagen
über dieſesRäubergeſindel.Mehrmalswurde ſogarbehauptet,daß die „fiſi“nihtnur
Kinder geraubt,ſondernauh Erwachſenegetötethabenſollen.Ob daherdie nächtlichen
Beſuche,die ſiemeinen Leuten abſtatteten,vielleihtnihtgar auf einen Leuteraubab-

zielten,aber glückliherweiſemißlangen,iſtnihtganz ſicherzu entſheiden.Daß dieLeute

dann beimplößlichennahenAuftauchendieſerBeſtienwie wahnſinnigaufſhrien,iſtzu
erklärlih.Jedenfallskann es keineangenehmeÜberraſchungſein,von ſol<hemTier im
ſchönſtenSchlafeaufden Bauchgetretenoder gar an der Kehlegepa>tzu werden.

In unſeremganzen oſtafrikaniſhenGebiet kommen von Norden bis Süden beide

Arten vor: die ungleihgrößereund ſtärkeregefle>te,und die etwas kleineregeſtreifte
Hyäne.Einmal ſahih ſieſogarbeide am ſelbenAaſetätig.

Nochbis vor wenigJahrenwurde das Vorkommen der géfle>tenArt in Deutſch-
Oſtafrikain Abrede geſtellt,weil ihrBalgvon dort no<hin kein Muſeum gelangtwar.
Und trozdemhattenvieleReiſendeſieſhongeſehen!Auch i ſtellteſiebereitsim
Sommer 1891 am Jipeſeefeſt;ſpäterſahih ſiein der Maſaiſteppe.Es war überhaupt
nichtsBeſonderes,wenn man ſiedes Morgens,meiſtzu zweien,dur die nyikatrollen

ſah.Ja dieGefle>tebeobachteteih auffreierWildbahnzuerſt,noh vor der Geſtreiften.
Aber das genügteallesniht;meine Beobahtungenwurdendamals in Berlin mit

Mißtrauenangehört!Denn da ih keine Fallenmitgenommen,und mir damals eine

gefle>teHyänenie zu Schußgekommenwar, konnte ih auchihrewohlriehendeShwarte
nihtalsBelegheimbringen.Meinem doh immerhinetwas geſhultenMaleraugetraute
man einfa<hnihtzu, runde Fle>en von langenStreifenzu unterſcheiden.-

Ähnliherginges mir mit der ſ{warzenVarietätder Ginſterkage,dieih 1891 bei

Moſchiund Marangu ſ{<oß.IhreFelle,die ih jahrelangbeſaß,und die noh heutin
meinem BeſißbefindliheStudie — genügtenniht!Daß es da bei vielenanderen Wild-
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arten ebenſoiſt,darfdann nihtüberraſhen.Der Zoologeam grünenTiſchhateben
andere Anſichtenalsder Beobachterin freierGottesnatur.

WelchenGenußhatteih ſtets,wenn ih die ſhöne,ſ<hwarzweißgeſtreifteHyänemit

ihrermächtigenRückenmähne,die auh nihtentferntſogefährlichiſtwie die gefle>te,
auffreierWildbahnbeobachtenkonnte. Wie ih ſieaber einmal aufder leztenReiſe
ſüdlihvon Uvimbi eines Morgensgleihna< Sonnenaufgangſah,werde ihguiever-
geſſen.Sie ſtandinmittendes dihten,wundervolllilafarbenenBlumenteppichs,und das

Schwarzweißund Grau ihresFellesgab dazueinen herrlihenmaleriſhenVorwurf.
Anders die Gefle>temit ihremruppigen,räudigenAusſehen.Kein Fellder von

mir erlegtenStüdke hatdie gleiheFarbe.Dieſeſtuftſi<vom S<hwarzzum hellſten
Gelb in allenſ<hmugtzig-braunenÜbergängenab. Zudem gewinntdieKleinereſehrdur<
ihrlanghaarigesFell,das ſieſtetsvielſaubererhältals ihrgroßerVetter.

Aufgetriebene,von Maden bevölkerteÄſernehmenübrigensau<hLeopardund Löwe

an. Unò wenn dieſeekelhafteNahrungauh nihtſtändigRegeliſt,ſowird ſieeben
— jeſtärkerſieduftet,deſtobeſſer— niemals verſchmäht.

Der „ui“ — Leopard— glei<htau< darinder Hyäne,daßer den ihmhingeworfenen
Kadaver ſeinesgleihenfrißt.Sol<heRoſtiſtdem Raubzeug— Schakalen,Geiern uſw.—

kurzwegFutter.KeinedieſerBeſtienempfindetirgendwelhenWiderwillen,ihreignes
Fleiſ<hund Blut zu verzehren.Mit dem Augenblicdes Todes erliſchtbei ihnenjegliches
verwandtſchaftlihesZSuſammengehörigkeitsgefühl.— Der Wolf,der vom Schlittenher-
unter niedergeknalltwird,verfälltaugenbli@li<hdem FraßeſeinerRaubgenoſſen.

Der Leopardiſteine e<hteKate,und darum im Vergleichzur Hyäne ein ungleih
gefährliheresRaubtier. Seine unglaubliheGewandtheitim Springen,und hauptſächlich
ſeinefabelhafteGeſchmeidigkeitbeim Klettern machenihn allen großenRaubtieren

überlegen.Wie dieſerTurnkünſtlerleihtund eleganteinen geraden,hohenBaum zu

erklimmen vermag, machtihm kein Löwe oder Tigerna<h!Und mit dieſerRletterkunſt
paart ſi<heine fur<tbareMordluſtund Raubgier.

Der „Mui“iſtau nihtwie der Löwe ausſhließlihesNachttier.Er zeigtſi ebenſo
bei Tage,wie nah meinen Erfahrungeneinwandfreifeſtſteht,und er nimmt auh.jede
Gelegenheitwahr, am hellenTage zu jagen.Hiernur kurz einen ſol<henFallaus
meinen eigenenBeobachtungen:

;

I< bin vom Tagalalaſeegekommenund befindemi< einen TagemarſchhinterBeho-
behoqwa Muhinde.Da ih no eine Studiemalen wollte,habeih meine Crägerkolonne
an dieſemMorgenmit dem Befehlvorausgeſchi>t,am Rufidjizu lagern.

GegenneuneinhalbUhr brecheauh ih mit den leztendreiMann aufund erreiche

na einerStunde einen alten Weg, den meine Karawane ebenfallspaſſierthat.Ihre

Spurenſinddeutlizu ſehen.NacheinerweiterenhalbenStunde tauchen,re<terHand
am Wege beginnend,langſamanſteigendeBergeauf.Sie weiſenli<hten,krüppeligen
Baumbeſtandauf,eineMengeSteinblö>e,und dazwiſchenüppigwucherndes,faſtmeter-

hohesGras. Aufeinem der Bäume des Hanges,vielleiht100 Meter von meinem Stand-

punkteentfernt,entdeKeih einezahlreicheHerdeder „mbega“— Weißſchulterſeidenaffen.
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In dem Augenbli>e, als ih das Glas ans Auge ſehenwill,ſeheih,wie ſiéplöglih
unruhigwerden und flüchten...Ein Affeaber ſpringtganz na<hre<htszu in einem

herrlihen,kühnenSagezur Erde,wobei ſeinſ<hneeweißerMantel wie ein Schleierna-

weht.Gleichzeitigfliegtim ſelbenMeiſterſprungeein Leopardhinterdrein.Leider kann

ih von meinem Standpunkteaus nichtsweiter ſehenals die in den Bäumen ver-

ſhwindendenAffen.

Snell will ih nah der Stelle.Aber das Chaosvon Steinenwubeinetdie größten

Anſtrengungen,zumaldas hoheGrasalles verdeKt und man beijedemSchritteſtrauchelt.
Endlichbin ih oben. Da ſeheih geradeno<haufwenigeMeter Entfernungden Leo-

pardenſhwanzim Graſeverſhwinden.Kaum eine Sekunde war's — bum — bum,werfe

ih zweiSchüſſein der Richtung,wo ih den Körpervermute,nah. Schonmacheih

michbei der nahenEntfernungdaraufgefaßt,angenommen zu werden,erwarte ein

Sauen als ‘Antwort zu hören— ni<tsvon alledem! Wie i<hauh lauſheund ſpähe,

ichkann beidem Winde,der das Gras hinund herbewegt,nihteinmaldieSluchtrihtung
ausmachen.Und Schweißfindeih nirgends,alſo— vorbei!

Ein paar Scritteweiter liegtder tote A�e; ih beate ihnaber nihtund ſuche
faſteineStunde langden ganzen Umkreis mühſam ab. Vom Spüreniſtin dieſemStein-

meer keine Rede. Einmal findeih wohl etwas zertretenesGras,das die Richtungder

Slut andeuten könnte,das iſtaber auh alles! Das Abſuchenall’der Sträucherund

Kuſſelnbleibterfolglos;der Geſuchteiſtverſhwundenund hatſeineHaut in Sicherheit
gebraht.Wäre ih ihm nur etwas aufden Leib gerückt,ſohätteer zweifelsohnege-

fauchtund gerollt,wie ih das ſtetsbeobachtete,wenn ih ihnfreiſtellte.Sollteih mi<
jeßtauf dem Baume anſezenund ſeineRüKkehr abwarten? Wie langekonnte das

dauern,wenn er nachdieſerBehandlungüberhauptnoh wiederkehrt!Und dann muß

ih au< meinen Leuten folgen,die ohneAufſihtſind,zumalwir noh mehrereStunden

Marſchvor uns haben.
:

Wie ih mir den toten „mbega“jehtbeſehe,findeih nur an der re<tenHalsſeite
einen kleinenShweißtropfen,ſonſtaber keine Verlegung.Wir nehmen ihnmit als

Beute des „ui“.
Icherkläre mir den Vorgangſo:Der Leopardhatteſi<haufdem dürren Baum,

der einem kleinen,krüppeligenApfelbaumſehrähnli ſah,aufdie Lauer gelegt.Die

Gabelung,von der ih ihnauftauchenund abſpringenſah,liegtin knapp4 Meter Höhe
über dem Boden. Hiererwartete er die Annäherungder Affen,die ſihim Gezweige
umhertummelten,und ſlug den erſten,der ſi<ihm näherte.Er mußteſihjedenfalls
ſoruhigwie ein lebloſerGegenſtandverhaltenhaben,denn ſonſtwären die äußerſtvor-

ſichtigenAffenauf ihnaufmerkſamgeworden.Merkwürdigbleibt,daßdet Baum ſehr
wenigbelaubt war.

Wie i von meinen Leuten nachEintreffenim Lagererfahre,habenſieweder an

dieſerStelle,noh ſonſtunterwegsetwas von Af�enund Leopardengeſehenoder gehört.
Das iſtalſoein Beweis,daßdie Tiereerſtſpäterdorthingekommenſind.Und bei dem

Spektakelder Karawane,die alleindes Weges zog, alſogewißre<tausgiebiglärmte,

hättenſi<hdie Tiere niemals fofreigezeigt,wie beimir.Daß mir darum dieſesinter-
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eſſanteSchauſpielals völligunbemerkter Beobachterzuteilwurde,verdanke ih meiner

althergebrahtenGewohnheit,alleinſtetslautloszu marſchieren.
LeopardenſchlagenAffenmit Vorliebe;das beſtätigenmir au< überalldie Ein-

geborenen.Es iſtau< allgemeinbekannt und verbürgt,daß ſiemit den großenund

ſtarkenHundsaffen— Pavianen— erbitterteKämpfeführen.Zweimal war ihZeuge
davon;allerdingsnur Ohrenzeugein finſtererNaht. Man ſchienganz verzweifeltzu

kämpfen.Das wüſteGeſchreider Pavianeund wütendeRollendes Leopardenwar genau

zu hören.Bei den meiſtſehrzahlreihenTruppsgroßerAffenund derKraftihrer
Männchen,dürfteein unvorſihtigesAnbandelnfürden Leopardenmitunter re<htun-

angenehmeFolgenhaben.
Gleiham erſtenAbend,als i< 1891 in Tanga afrikaniſhenBoden betreten,war

ih Seuge,wie ein LeopardeineMeerkageholte.Dieſewohntein eineralten Kognak-
kiſte,die in etwa zweiMeter Höhevor einem Europäerhauſeangebrahtwar. Samt der

Kiſtegehtder Räuber mit dem Affenab. Ichhabekein Gewehrzur Hand; die liegen
no< aufdem Soll. Mein freundlicherWirt ſ{hläftnebenan. Ehe er aber mit der Flinte
Kommt, iſtder „Mui“längſtim Kokospalmenwaldeverſhwunden.Durchdas zu ebner

Erde gelegenevergitterteFenſterſahih bei hellſtemMondſcheinden Räuber mit der

nadſhleifendenKiſtefortſpringen.EinigeTageſpäterholteer vor demſelbenHauſe
einen Bund.

Auf der Boma — Station — dieſesOrtes haltendie HerreneinigeStrauße.Die

BalkeneinfriedigungfürſelbeiſtmehrereMeter hoh und ſodicht,daßkein Tier hindur<
kann. Eines Morgensiſtein alter Straußverſ<hwunden.Als man naſieht,werden

draußenwiedrinnen Leopardenſpurengefunden.Unterwühltiſtdie Einfriedigungnicht,
denñ die „boriti“— Balken — ſindtiefin die Erde gerammtund ſiebildeneine dite
Wand. So unterliegtes alſokeinemZweifel,der „Mui“iſtmit dem großenStrauße
über die Paliſadegeſeßt— eine unglaublicheLeiſtung!

Daß der Leoparddes Nachtsgemächli<hdur<hdie Straßeneines Ortes bummelt,
wenn die Bewohnerſchlafen,iſtnihtsNeues. Auf ſeinenStreifenſcheuter die be-

gangenſtenStraßenund Wege niht;man kann ihm da ſehrbald einmalbegegnen.
Er iſtals Sohlengängerein unübertroffenerSchleicher,und ſeinKommen verrät ſi

nihtdur das leiſeſteGeräuſh.So geſhahes zweimal,daß er mir eine fetteSiege
holenkonnte,ohnedaßmeine Leute das geringſtegehörthaben.Und dieſeTiere waren

über Nachtmitten unter ihnenim Lagerangebunden.
AußerfürAffenſcheintder „hui“auh eine ganz ausgeſprocheneVorliebefürHunde

zu haben.Jedeſi bietendeGelegenheitbenüßter ſofort,um ſiheinen Köter zu holen.
Aus meiner eigenenBeobachtungſindmir alleinfaſtzweiDugzendſolcherSällebekannt.

Auf der Maranguſtationam Kilimandjaroiſtes.

Mein Selt ſtehtneben dem Hauptgebäudein etwa 8—10 Meter Entfernung.Am

anderenEndebefindetſi die„Hütte“.Dieſeſucheih zwei-oder dreimal mit der Laterne

auf,und dann no zweimal,alses bereitsſohelliſt,daßman auf20—30 Meter jeden
Gegenſtandguterkennen kann.

Unter der Veranda des Hauſes,naheder Tür, ſchläftdie großegraue Dogge des

E
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Dr. Karl Peters. I< muß jedesmal an dem treuen Wächter des Stationshauſes-vorüber,

ohnedaß er beſondereNotizvon mir nimmt. Als i< das leztemalvorüberkomme,ſehe

ih nur no eine großeBlutlahe— der Hundiſtverſ<hwunden!
Zu dieſemfaſträtſelhaftenVorgangemuß ih no< bemerken,daßallemeine Gänge

in einem Seitraume von höchſtens30 Minuten ſtattfandenund die Entfernungmeines

Jeltesvon dem Hundenur 15—16 Meter betrug,alſodurhausin Hörweitelag.Und

daßi<hwährendder kritiſchenSeitnihtgeſhlafenhabe,darfman wohlalsſelbſtverſtänd-
lihbetraten.Der „<ui“muß alſoſhonlangein einerHee des angrenzendenGartens,
den aber ein ziemli<geräumigerHofvom Hauſetrennte,aufder Lauer gelegenhaben.
Da fernermeine beiden leztenGänge faſtunmittelbar hintereinandergeſhahen,muß
dieBeſtiein meiner allernähſtenNähegeweſenoder mir aufdem Fußegefolgtſein,und

muß dann ſoglei<den Hundgeſchlagenhaben.Allesdas muß ſi<blißſ<nellabgeſpielt
habenund mit großemKraftaufwandgeſchehenſein.Hätteder Hundnur den leiſeſten

Aufſhreigetan,er wäre mir bei der großenNähe nihtentgangen.Und die Stelleim

Hauſe,wodie Herrender Stationſ<liefen,war au<hnur gegen 6 Meter von dem Hunde-

lagerentfernt.Außerdemſinddie Wände einesnac afrikaniſcherWeiſegebautenHauſes

ſoſhalldurhläſſig,daßman alleshindurhhörenkann.
Da mider Vorgangſehrintereſſiert,nehmeih bei TageshelledieSährteauf.Sie

führtſ<hnurgeradevom Hauſenah dem gegenüberliegendenGemüſegarten.Hierkroch
der Räuber mit ſeinerBeute dur den in fußbreitenAbſtändengezogenenStacheldraht.
zaun, gingden Mittelwegentlangbis zur Hauptumzäunungund durhkro<auh dieſe.
An allenden Stellenhängenim StacheldrahtHaarevon Hund und Leopardſowieetwas

Schweiß.Nun führtdie Shweißſpurden ſteilenBergabhanghinunterzum Unnafluß.
Hier,in dieſemUrwaldchaos,komme ih aber nur eine kleineStre>e vorwärts. Ganz

abgeſehenvon dem unheimlihdichten,hohenKraut und Unterholz,in dem vom Spüren

überhauptkeine Rede ſeinkann,hätteih Stunden gebraucht,um nennensweit vor-

zudringen.Und da ein Wegbahnennichtgeräuſchlosvor ſi<hgehenkann,iſtdie Ver-

folgungeinesderartiggeſchmeidigen,in ſolchenFällenſi<immer drückendenRaubtieres

von vornhereinausſihtslos.Kann man dochin dieſemWirrwarr auh nihtmit fertiger

Büdſevordringen.Geſetztnun den Fall,ih ſtiezeplöglihaufden Räuber,ſoiſtes

ganz wahrſcheinlih,daß er ſogleihangreifenwürde. Dann ſtündeih da,eingekeiltin

den Pflanzenwuchs,und könnte meinen Shuß nihtanbringen.
So ſagei< mir,hiermuß Erfahrungund tro>ene Überlegungentſcheiden,alſoauf-

geben— zurü>,ſobrennend gern ih au die Stätte ſeinesMahlesund ihnſelbſtge-

fundenhätte.Nur der Neulingwürde hierwie wild den ganzenTag hinterherſein.Hat
er's dann mehrmalsdurhgekoſtet,läßter den Spaß.

Ein Falliſtmir bekannt,wo der Leoparddes NachtsdurcheinEuropäerzeltſpazierte.

DieſesZeltſtandin der Richtungder „barra-barra“-Karawanenſtraße,und es war aller-

dingsleihtſinnigerweiſezu beiden Seiten offengelaſſenworden. Der feſtſ<lummernde
Herrmerkte den Durchmarſcherſtam nächſtenMorgen an den Spuren.Er ſollna dieſem

BeſucheſeinZelt troygrößterHißeimmer hübſhgeſhloſſengehaltenhaben.
Von einem anderen Seltbeſuheberihtetemir ein frühererSahlmeiſterder S<uß-
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truppe in Mahenge. Er war auf dem Urlaubsmarſchezur Küſte.In ſeinerBegleitung
befandſi ſeintreuer,aus Deutſchlandmitgebrachterſ<warzerDackel,den ih damals

aufder Stationebenfallskennen lernte.Wie im obenerwähntenFalle,ſtandauchhierdas
deltaufder Straße,und zwar in der Nähe des PoſtensKiberege.

Um aht Uhr begabſihder Herrzu Bett,ſeinenDackel wie allabendlihaufden

langenStuhlneben ſihbettend. Dabei fälltihmauf,daßder Hundfortwährendunruhig
hinund hergu>t. Unter dem Sonnenſegeldes öeltesſhlafendie Boys und der Koch;
in der Richtungdes Wegesliegendie anderen Begleitmannſchaften,Askaris und Träger.
An beiden SelteingängenlagernfernerzweigroßeHaufenStationselfenbein,das zur

Küſtegebra<twurde.

Rurz vor zehnUhr wird er plöglihaus dem Schlafegeſhre>t.Sein Zeltſ<wankt,
der langeStuhlfälltum, dazuein erſtikterLaut ſeinesHundes.— Im ſelbenAugenbli
gibtes draußeneine Schießerei.

Der Poſtenhatteden mit dem Dackel flü<htendenLeopardendavonſpringenſehen
und ſelbſtredendſofortblindlingsnah-und vorbeigefeuert.

Traurigüber den Verluſtſeinestreuen Tieres legtſi<hder Herrwieder zu Bett,

kann aber nichtſthlafen.Da hörter plößli<hden AnrufdesBetſchaus:„Halt— wer -da!?“

Dann kra<htes.

Nunſtelltes ſi<hheraus,daß ein zweiterLeopardneben dem Elfenbeinaufgetaucht
war. Ob dieſerſchonmit dem erſtengekommenwar und ſi beider ganzen Affärehinter
das Elfenbeingedrückthatte,oder erſtna<hherangeſchlichen,ließſi<nihtmehr feſt-
ſtellen.Erſtereswäre allerdingsbei dem Lärm und Geſchreieine ziemliheSrechheit

geweſen,
i

|

In dem eben geſchildertenFalleiſtnun das Felt an beiden Seiten geſchloſſenge-

weſen.Man nahm an, daß der Boy den unterſtenKnopfder Zelttürnihtgeſchloſſen
hatte,wodurchdem êrſtenLeopardendas Eindringenmögli<wurde. Nachmeinen Er-

fahrungenmuß i dieſerAnſihtbeiſtimmen.Bei einem ſorgfältiggeſchloſſenenSeltiſt
ein Eindringenohnemerkbares Geräuſchfaſtunmöglich.

Esſollaber au Leute geben,diedas ſ<hwerſteGewitterverſchlafenkönnen;dieſen
kann es dann unter Umſtändenre<htſ{<le<tergehen,wenn ſieerſtim Rachendes

Räubers erwahen— — —

Wie jedesgroßeRaubtier,iſtau<hder Leopardmehr oder wenigerMenſchenjäger.
Wie häufigerzählenes doh die Eingeborenen,daß wieder einer von ihnengeſchlagen
und verzehrtworden ſei.

Nachdem,was ih perſönlihaus dem Munde der Leute vernommen habe,handelte
es ſi im allgemeinenimmer nur um Kinder,Frauenund ältereLeute. Ih kann mic
da nit eineseinzigenFallesentſinnen,wo ein kräftigerMann zum Opfergefallenſein
ſollte.Daß eineraber einmal im S<lafeoder im betrunkenenZuſtandeweggeholtwerden

kann,glaubeih ohneweiteres.

Einſtwurden mir dieÜberreſteeinesſteinaltenVannes gezeigt,den einLeopardkurz
vor Dunkelwerdenvor ſeinerHüttegeholtund am Sluſſeverſpeiſthatte.Ein anderes
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Mal war es ein 7—8 Jahre altes Mädchen, das dann auf einem Felſenzerfleiſ<ht
wurde.

Werden nun Sleiſh-raliWildreſteaufBäumen gefunden,wie auh i< das mehrere
Male ſah,ſoſinddas typiſheLeopardenſpuren.Ein Menſch,irgendeinanderes Raub-

tier oder Raubvogelkommt da nihtin Beira
es kann ſi<immer nur um den

Leopardenhandeln.
Meine Fundobjektewaren in einem Monat: eine weibliheSwallahantilope,ein

Slußſhweinund eine „kenge“— Rieſeneide<hſe.IhreÜberreſtefandih in einer Höhe
von 6—10 Meter in knorrigenäſtenliegen;ſiewaren meiſtnihtfriſ<,ſondernälteren
Datums.

Aber im Jahre1894 erlebteein Offizierder Shußtruppeden ſeltenen,doh Kkeines-

wegs vereinzeltdaſtehenderFall,daß der Leopardniht bloßden Menſchenraubte,

ſondernihnau<hno< aufeinen Baum ſ<hleppte.
Es war am Mukondokwafluſſe,in deſſenNähe genannterHerrStationslagerhatte.

Eines Abends gegen zwölfUhr vernimmt er einen kurzen,menſhlihenAufſhrei.Er
kommt aus der Richtungeiner Behauſung,die in nur ungefähr50 Meter Entfernung
von ſeinemSelte am Fuße einesHügelszur Aufnahmeeiner Menge Kkriegsgefangener
Wahehedient.Am nächſtenMorgen bringtein ſhwarzerSoldatdie Meldung,daßnachts
ein „cui“einen Menſchengeholthabe.

Vor dem Wahehehauſebefindetſi<heine großeBlutlache,daneben die kapitalſte
Leopardenfährte.Dieſeläßtſi<dur<hden Europäergartenbis an das Grasdiihtam

Mukondokwauferverfolgen.Hierhörtſieplöglihauf.Man ſuchthinund her,da zeigt
ein Askari nah oben und ruft:„Dortiſtſie,Herr!“

Und richtig,hoh oben in dem Baumrieſen,weit ab vom Hauptſtamme,lagertder

Leichnameines Mheheweibes.Ihr Kopfiſtin die Aſtgabelungeingezwängt,ſonſtliegt

ſiewie ſchlafendaufdem horizontalenAſte.Aber einzelneRippenſindvölligbloßgelegt,
und langeDarmteile hängenſeitli<hherab.Es iſtein fur<tbarerAnbli>.

Am Hauptſtammehabendie Prankendes LeopardenmächtigeRiſſein der Rinde

hinterlaſſen,und der Leichnamliegtſoweit vom Stamme ab,daß alleVerſuche,ihn

herabzuholen,ſcheitern.So muß der Aſtabgeſchlagenwerden,wobei die Leichein den

Slußfällt.

DieſerVorfallbeweiſtwohl —

ganz abgeſehenvon derRaubgier— zur Genüge,
über welcheaußerordentlicheKraftund Uletterkunſtder Leopardverfügt.DieſeEigen-
ſchaftenermöglichenes ihm,die Beute in beſonderenFällenſounterzubringen,daß ſie

fürdas andere,aufden Erdboden angewieſeneRaubzeugunerreihbar,jaunſichtbarwird.

Da könnten alſohödſtensnoh dieGeier in Betrahtkommen. Beieinigenmeiner Fund-

ſtückebemerkteih aber,daß der ſ<hlaueRäuber auh dieſerGefahrzu ſteuernweiß.
Dann ziehter ſeineBeute in derartigdihtesund unzugänglichesAſtwerk,daß weder

das ſcharfeRaubvogelaugeetwas davon ſicht,no< der Vogelſelbſtherankommenkann.

Warum der Leopardaber ſeineBeute das eineMal in den Baum ſchafft,das andere

Mal aufebenerErde verſpeiſt,dahinterbin ih troÿangeſtrengteſterBemühungennoh
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niht gekommen. Wie häufig fand ih Reſtevon ſolhenErdmahlzeiten,die er meiner

Meinung nachebenſoleihtaufdem Baume hätteabhaltenkönnen,zumalſolcheüberall
in Menge vorhandenwaren. Nur ein erwachſenermännlicherWaſſerbo>,den ih ſeinem
Befundenah einwandsfreials vom Leopardengeriſſenfeſtſtellenkonnte — es war am

Rufidji—, wäre ihm zu ſhwergeweſenfürden Baumtransport.Das war auc der

einzigeSall,der mir bewies,daßder „ui“ ſogarſol<großeAntilopenſ<lägt.So bin

ih au< überzeugt,daß ein alter,ſtarkerLeopardeine fingerdikeEiſenſtangeumbiegen
oder glattabbrechenkann. Iſtes ihm vermögeſeinerGewandtheitund Urkraftdurch:
einengutenSprunggeglückt,ſihſogarim Genieiner rieſigenElenantilopefeſtzubeißen,
ſowird ihndieſenur ſ<hwerloswerden. Manſolljaden Erzählungender Eingeborenen:
immer zweifelndgegenüberſtehen,aber bei ausgeſprohenenJagdvölkernhabenſiedoh
noh manchesGlaubhaftefürſih.So wurde mir mehrmalsverſichert,daßdem Leoparden.
häufigGroßantilopenzum Opferfallen,ebenſodaßzwiſchenihmund dem Löwen Kämpfe
ſtattfänden!Warum niht? —

Nur ein einzigesMal iſtes au< mir vergönntgeweſen,den Leopardenan ſeinem
Raube,einer friſ<hgeſhlagenenSwallahantilope,zu überraſhen.Es war eine Stunde
nah Sonnenaufgangam Ruvu. Er hatteſeineBeute no< nihtangeſchnittenund kehrte
mir,als i< ihnerbli>te,die Rückſeitezu. Da bekommt er plögli<hWind von mir. Er
machteinen Saß über ſeineBeute,ſtehtno< eine Sekunde,dann dukt er ſi<hfauchend.
Allem Anſcheinnac iſter ſehrhungrigund daherunſchlüſſig,ob er ſeinenRaub im

Stichelaſſenſolloder niht.Da — mit einem Seitenſprungverſhwindeter ſ<hnellhinter
einem Dornenbuſhim hohenGraſe.

DieſerſelteneAnbli® des Räubers an der Beute ließmi< als Maler begreifliher=s

weiſevergeſſen,den Fingerkrumm zu machen,und als i<hdas wollte,da war es zu

ſpät!Aber das war jaau< wirkli<nihtdie Hauptſache.Denn diewenigenSekunden

Bei der Beute.

127



dieſerBeobahtungwaren mir mehr wert,als eine Trophäe.Bin i< doh gar kein

Freundvon jenerJägerei,diemit dem Momente des Erblickensau< ſhon das Wild

ſtürzenſehenwill. Selbſtredend„ſchmeiße“ih au<hmitunter,wo es eben ſeinmuß,

meinen S<hußa tempo hin,ſonſtbekäme man manchesWild überhauptniht.Ichbin

aber ſtetsdaraufbedaht,meinen Schußmögli><ſtlangehinauszuſchieben,um deſtolänger

beobachtenzu können. Und ſpieltes denn wirkli eine ſogroßeRolle fürmic, obih

19 oder 29 Leopardenerlegthabe? Ganz anders fälltes doh bei mir ins Gewicht,ob
—

ih das Doppeltean Beobachtungenund Studien zur Stre>e gebrachthabeoder nicht!

DieſewütigenSchießerliebeih niht — i< muß ihnenhiereinigeWorte ins Ohr

flüſtern.
Sowie ‘einLauſcheroder eineGehörnſpize— mitunter iſtes überhauptkeine —

ſichtbaroder vermutet wird — rumms
— fälltder S<uß. Da hatman es man<hmalſo

eilig,daßman es erſtzu ſpätentde>t,wenn ſihein — Menſchin ſeinemBlute wälzt.

Sind aber,wie ſohäufig,no< unglü>liheZufälledabei,dann kann ſogarder vorſichtige

Jäger re<tgroßesUnheilanrichten.Hiernur kurzein ſolcherSall,der mir ſelbſt

paſſierte.

Ichjagein einem offenen,mit ſtrauhigemUnterholzund Kraut beſtandenenWald-

gelände,in dem ſehrviel Windbruchliegt.Plöglihfligenim Diiichtzwei Zwerg-

antilopenan mir vorbei. Ichkann ſieaber nihtbeſchießen.Da ih weiß,daßſiehäufig

bereitsna< kurzerFluchtwieder verhoffen,ſpüreih ihnennah. Dabei kreuzei einen

ſhmalen,kaum begangenenNegerpfad.Er führtim kupiertenGeländenah re<tszu

mehrmalshinaufund hinunter.Ungefähr30—40 Meter weiter liegtein gefallener

Baumſtamm quer über den Weg.
:

Kaum bin i< aufdem Pfade,flüſtertmir mein Begleitmannzu: „Dort,Herr,iſt

das kleineWild! Dabei zeigter nah re<tsaufden Weg. Und rihtig— jenſeitsdes

Stammes bewegtſiganz leiſeein hell-zimmetgelbesEtwas. In der Sonnenbeleuhtung

könntsdas zwiſcheneinzelnenHalmenauftauchendeRot ſehrleihtder runde Rücken einer

KleinenAntilopeſein,die dort äſt.

Der Wind ſtehtgut,ſopirſcheih gebücktaufdem Pfadenäher.Es ſindnur zirka
15 Meter,dann kann i beſſerüber den Stamm ſehen.Da erhebtſihan jenerStelle

ein langer— — Mgogomann undòhalſt ſi<in allerSeelenruheſeineſ<wereSalzlaſt

von neuem auf! |

Über dieSchulterdes Eingeborenenhängteinmit ErdfarbegetränkterroterLappen,

der,beim Bückenſih glattziehend,einen runden Antilopenrükenvölliggenau vor-

täuſchenkonnte. Hätteih beim Anpirſchenſogleihmein Glas benüßgt,ſo wäre die

furchtbareTäuſchungallerdingsnihtmögli geweſen.Aber da i< aus alterGewohnheit

ſtetserſtſchieße,wenn ih geſehenhabe,daß das Wild vierLäufe,zum mindeſteneinen

Kopfoder Gehörnhat,pirſhteih mi<hau hierſoweit heran,um zunächſtdie Tier-

gattungzu erkennen.

:

Und dann kamen mir auh-no andere Gedanken. Wie manche,diemit ihremSchieß-

eiſenherumrennenund ſihſogern Jägernennen, hättenhierſoforthingefunkt!— „Es
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hat ſi do< bewegtund ſahaus wie — eineAntilope!“Möchtedoh da jeder,eheer

fliegenläßt,ſiherſtre<t genau vergewiſſern,ob ſein„etwas“die vermutete Art
— irgendeine iſtja leiderſtetsmöglih— oder überhauptein Tier iſt.

Nun etwas anderes,das Fangender Raubtiere in Fallen.Ih muß ſagen,daßich
dieſerErbeutungsweiſekeinen Geſhma>Kabgewinnenkann. Ichſuchedoh zehnmallieber
einen Löwen oder Leopardenaufund ſchießeihndann,als daßih ſoein hilfloſes,an

die FallegekettetesUnglüksweſenniederknalle.Bei dieſerfürmeine Begriffeunweid«.
männiſchenJagdartiſtdann aber dieBeute nichtentferntdas,was ſiemir ſonſtbedeutet.

Und dochmuß ih geſtehen,daßih mi<hanfangsauh einigeMale der Fallenbe-
dienthabe.Wie ih aber zweimaldie abgeſhlagenenPrankender unglücklichenTiere,

anſtattdie Leopardenſelbſt,in der Fallevorfand,da erfaßtemi<hein wahrerEkel.

„Ein anderes Mal war's wieder anders!“

Ichhattemeine Fallezwiſchenvier oder fünfim KreiſeſtehendenBäumen an-

gebrahtund die Umzäunung ſo diht gemacht,daß der Räuber unbedingtdie Falle

paſſierenmußte — wenigſtensna< meiner Meinung!Er machtees aber noh geſhi>ter!
Der Leopardſprangaufeinen der Bäume,dann in dieUmzäununghinunter.Hierſ{lug
er das ſtattliheKalb und gingmit ihm aufdemſelbenWege wieder ab. So war mein

[<önesKalb futſh,und ebenſoder Leopard.
Hat man aber wirkli<einesMorgensſoein Tier in der Falleund ſhießtes mit der

Browningvor den Kopf — was iſtdas dann? — Und wie ſiehtdas ganze Tier aus!

Im Fang keinen heilenSahn mehr,nur Fragmente.Die Krallen und Tagen totalver-

unſtaltet,das Sellverdorben!

Wie ganz anders,wie blißſauberſahdagegender Leôpardaus, den ih einſtbei

Tagesgrauenerlegte.Er drü>te ſiham Rande einerEingeborenenſhambeentlang,und
wie er flüchtigwurde,brachteih ihnmit einem ſehrgutenSchuſſezur Stre>e. Wie

ſtaunteih ein ums gndereMal über ſeinherrlichesFell,das troßallerDiwichtkriecherei,

troßſeinesAlters,ſowundervoll ſauberund ſammetweiherhaltenwar!
Und welchegroßeWeidmannsfreudehatteih wiederum eines anderen Tages zu

ſpätererStunde. Ichpirſhtean einem tro>enen,tiefen,kaum 8 Meter breitenSFluß-
arme. Am Rande ſtehtein altermorſher,zum Teil ſeinerRinde entblößterund weit

überhängenderBaum. Und wie ih genau hinſehe,erblickeih etwa in Augenhöhe
einen ſtattlichen,mit übereinandergeſchlagenenVorderprankenruhendenLeoparden.Wie

id mi dur< das vom Hochwaſſerangeſ<hwemmteAſtwerkzwänge,vernimmt er deſſen

unvermeidlichesKnacken und ſpringtim ſelbenAugenbli>nah der anderen Seite ab.

Aber auchih rutſcheſofortdie Uferböſhunghinabund folgedem Slußbette,in deſſen
Mitte ſi ein nur fußbreitesRinnſaldahinſhlängelt.Auf dem flaumweichen,moraſtigen
Boden erreicheih lautlosauf 100—120 Gänge eine Biegung.Vorſichtigdrücke ih mi<
an der rehtsſeitigenBöſchungentlang,dann ſpäheih um die Ee. Und richtig,nur

25 Meter vor mir ſtehtder „hui“und will augenſcheinli<hnah links abſ<hwenken.Su

ſpät!In der Sekunde des Verhoffenserhälter eine Ganzmantel9,3Kaliber,die aufder
anderen Seite ſeinesBlattes mit ſ<harfemPfiffin das Gras fegt.“Glattdur<ſchoſſen
ſauſter noh 4 Meier geradeaus— eheih vorſihtigan ihnherantrete,iſter verendet.

Kuhnert, Im Lande meiner Modelle. 9 129



Im Süden unſeresSchutzgebieteswar es mir einmal mögli<,das genaue Gewicht

feſtzuſtellen.Ih ſ<hoßden Leopardenin der Nähe einerMiſſion,und mit der deutſchen

Dezimalwageermittelteih ein Gewiht von 124 Pfund.Der RKörperwar mit di>en

Settſhihtendurhwachſen;der Magen mit einer braunen Slüſſigkeitund völligmit

Schweinsborſtengefüllt.Außerdementhielt‘er kleinereR fünfSchalenvon

Schafenund Krallen eines KleinenSäugers.
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Froudenund beidendestropiſchenHommers
„Maſika“die große,und „vuli”die kleine Regenzeit,ſo nennt ſieder Suaheli.
Wenn i< ehrli<ſeinſoll,ſobekenne ih mi lediglihals fanatiſcherFeinddieſer

beiden,fürmi eigentli<ganz gleihenafrikaniſ<henJahreszeiten.Ausgeſprochener
Feinddeshalb,weil ſiemi<hin der Ausübungmeiner Arbeit nihtnur ſtören,ſondern
ſiemeiſtensſogarzum Teil oder völligunterbinden.

Der moderne MenſchhatſchonvieleBeweiſeſeinesGeiſtesund ſeinerKunſterbracht,
nur eines wird ihm niemals gelingen,und wenn er alt würde wie das Weltall: den

launiſchenWettergottzu bändigen!HierverſagtſeinegerühmteIntelligenzganz ſ<hma<h-
voll,hierverblaßtder ſ<öneGlorienſheinüber ſeinemgenialenHaupte.Da gehteben
allesſeinenGang — bis ans Ende allerDinge.So bleibtdem „KrümelchenMenſ<“
ni<htsanderes übrig,als ſihzu fügen.Aber ſ<impfen darfer!

Unò das tue i< dann immer ganz gehörig.Nüßt es au< nichts,ſo erleihtert's
doh! Und das iſtſ@onvielwert,zumalin den Tropen.

Als Jägerund Menſchiſtmir das Wetter im Grunde genommenziemlichgleihgültig,
als Maler aber könnte ih ſeinetwegenman<hmalberſten.Wie gut haben es da die

Kollegenund Jägerin der liebenHeimat!Wirdes ihnendraußenzu arg, beziehenſie
einfa<den warmen Bau, oder ſieverbringenwenigſtensdie Nachtin ſ<hüßenderHütte.
Wer mate ſi<hda vielSorgein dieſerBeziehung?

Aber hier— — —!

EinigeProbendieſerlieblihenRegenzeiten,und was ſiemir an Gutem und Böſem
ſpendeten,ſollenhiererzähltſein.

i

„Maſika“und „vuli“treten in den verſchiedenenDiſtriktenganz abwechſelndauf.
So kommtes vor, daßes in einem Bezirkebereitstägligießt,fünfbisſehsTagemärſche
weiter aber noh das practvollſte,klarſte,trokene Wetter herrſ<ht.Nichtſelteniſtes,
daß die KleineRegenzeitganz ausbleibt.

Häufigiſtes morgens beim Abmarſhund au< no< 2—5 Stunden ſpäterherrliſter
blauerHimmel.Da tauchenganz urplößlih,man weißniht,woherſieſo{nellkamen,
überallkleineweißeWölkdhenauf.Sie ſindeben da und vergrößernſi<ſhnell.In
einer knappenStunde habenſi<dann die harmloſenWölkchenzu ganz enormen, vom

leuhtendſtenWeiß bis zum tiefſtenBlauſhwarzabſchattiertenGewitterwolkenzu-

ſammengeballt.Nun werfendie unheimlichenGebildeweite Schattenaufdie Erde.
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Eine kaum erträgliche, glühend heiße und ſ<hwüleGluthizelagerterdrükend über

der müden Landſchaft.Immer nochſendetdie Sonne ihrevernihtendenStrahlendur<
dieWolkenfegen.Verſhwindetſiedann wieder,ſoiſtdenno<hkein Temperaturunterſchied
zu merken.

Der ſteinharte,zerriſſeneBoden glei<htheißenKohlen.Berührtman ihn mit der

flahenHand,fährtman erſhro>enzurü>>,und hättendie Leute nihtſodi>häutige

Fußſohlen,ſo müßten ſiefur<tbarleiden. Troßdemtragenſieno<hihreſ<hüßenden
Sandalen gegen ſolchenheißenBoden.

Auchih kann ein Lied von dieſenBodentemperaturenſingen.
Es war aufeinem Rückmarſchzur UKüſte.An dieſemTage trugih meine langen

Waſſerſtiefel— übrigensmeine lezteFußbekleidung,die ih überhauptnoh beſaßneben
einem Paar zerlumpterLeinwandſchuhe.

Eben habeih einen weiten,drei bis vier Fuß tiefenMoraſtdurdhwatetund mache

Raſt.Meine Leute trinken das Moderwaſſer.WährenddieſerSeit ziehtmir der Boy
die ſhlappigen,naſſenStiefelaus, um ſieetwas „auszugießen“.

Ad) — id Unglü®smenſ<!
Der Tanz,der jeztmit den quatſchnaſſenScheuſalenbeginnt,um ſiewieder an die

Süße zu bekommen,wäre ein lohnendesThema für- eine Kinoaufnahmegeweſen.Es

iſtzum Heulenund dochallesumſonſt.Ih ziehe,daß die Knöchelund Fingerkrachen,
werde immer veilhenfarbigerim Geſichtund bin bald ſoweit,daßmir.dieAugäpfelher-

unterfallen— die infamenLederſtrümpfewollen trozdemnicht.

Nun habeich'saufgegeben,aber was ſolli< tun? Meine totalinvalidenSegeltu-

<huhekommen gar nihterſtin Betracht.Da verſucheih meinGlück mit einem Paar

der Leuteſandalen.Aber nah wenigenSchrittenhabei<hau< ſ<honWunden zwiſchenden

Zehen. Jett wikle ih Tücherund Lumpen um meine Pedale;auh dieſerVerſuch
verſagt. :

So marſciereih nun mit ganz dünnen Socken — die dicen Strümpfewaren längſt

hin— geſchlagenevier Stunden aufdem ſpröden,ſharfenBoden bei der Gluthißze!Nah
der erſtenStunde beſaßi< ſhonkeine Sohlenmehr. Mehr tot als lebendigkomme ih
im Lageran und ziehedie wunden Füße bis zum Schlafengehennihtmehr aus dem

kühlendenWaſſer.
Am Morgendarauf bin i< natürlini<tmarſ<hfähigund ſeze,da die Langſchäfter

trohliebevollſterBehandlungund einer unglaublihenMenge von S<mierebo>beinig
bleiben,einen Ruhetagan. Dieſerwird ausgiebigbenügt,meine alten,braven Leinwand-

ſchuhemitjeeinem ſ{<önenStük Waſſerbo&kfell„vorzuſhuhen“und „zu beſohlen“.Und

ih kann ſagen,Hans Sas hättemir ein Lob erteilt!

Wieder aufdem Marſche,gehtmir das alteBurſchenliednihtaus dem Sinn:

„Wenn bei mirbei Mutt? bei wüßt’,
Wie bei mir bei Fremd?bei ging,

Schuh?bei Strümpf'bei ſindbei riſf’,
Dur bei Hoſ?bei pfeif’bei Wind!“ — — —
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Und höher ſteigtdieSonne,apathiſherwerden die Träger;ihrealteGeſhwäßigkeit
iſtallmählichvon ſelbſteingeſchlafen.Nun hörtman nur noh als einzigesGeräuſchdas
regelmäßigeSclurfenihrertro&enen Sandalen aufdem hartenBoden.

Da fährtplöglihein leiſes,dumpfesRollen durchdie Stille.Abweſelndkommt es

aus Oſtenund aus Norden. Im Moment werden die Leute lebendiger.„Radikaribu“
— Gewitteriſtnahe— rufteiner dem anderen zu. Und das Rollen nimmt no weiter
an Stärkezu und hältden ganzen Tag über an.

DieſesStadium dauert verſchiedeneTage.Der Donner rolltund grolltohneUnter-

laß.Alle Lebeweſenſuchenängſtlihnah einem Pläßchenmit ſpärlihemSchattenund
brütenſtumpfſinnigvor ſihhin.Kaum ein Vogelläßtſi<am Mittaghören.Die ganze

Vogelweltſcheintüberhauptvon der Bildfläheverſ<hwunden— weggeblaſenzu ſein.
Nurdie unermüdlichen,unzähligenSikaden ſchrillenihrlautes,ſummendes,endloſes

Lied über die erſ<höpfteLandſchaft.
Geht dann der Marſh an ſol<henTagendur<höde,ſogenannteDurſtſtre&en,die

abſolutſchattenlosund nur mit dürftigen,niedrigenDornenbüſchenbeſtandenſind,ſo
bekommt man na dem vielſtündigenMarſchierenmanchmaldas ſcheußli<heGefühl,man

ſeivölligausgetroinet.Wehe dann dem,der nihthaushälteriſ<mit ſeinemWaſſer-
vorrat umgegangen!

So verſagtemir einmal mein größterund di>ſterTräger.Er warf ſi<haufdie

Erde,ſchrie,erhabeHungerund Durſt,und trieb es ſo,daß ih wirkli<glaubte,der
Rerl würde mir verrü>t. Sein Pulsgingetwas beſchleunigt,das war aber bei dem ſehr
anſtrengendenMarſcheganz erklärlih,und ginguns anderen ebenſo.NachkurzerRuhe-
pauſeerhieltder Mann eine wirkli<kinderleihteLaſt.Kaum aber waren wir zehn
Minuten unterwegs,kam dasſelbeManöver, nur mit dem Unterſchied,daßſihder Kerl

mit unglaublicherFixigkeitna< dem Hinwerfenden Mund mit brauner Lateriterdevoll

ſtopfteund ſiegierigverſchlang.Dabei hattenam Abend zuvor alleLeute überreihli<
zu eſſengehabt.Ichgingdahernichtfehl,wenn ih bei dieſemKnaben meine Diagnoſe

auf<roniſcheFaulheitſtellte.Da er fernerweder aufgütlihesno< aufenergiſhesZu-

reden zu reagierenbeliebte,bliebmir nihtsweiter übrig,als ihnvorläufigunter einen

leidlihſchattigenDornenbuſhzu legenund ihnſpäternah dem einundeinhalbStunde

entferntenLagerholenzu laſſen.I< konnte mi<hunmögli<hlängervon dem Patron

aufhaltenlaſſen.Als ihndann meine Leute glüklihna<hdem Lagergeſchleppthatten,
war er plögli<hwieder fidel.Er aß nihtbloß— er fraß!Und wohlgefälligesGrinſen
lagaufdem feiſtenBackpfeifengeſiht.So war es mir nit zu verargen,daßih ihm ſchon
jeßtſeinemorgigeStrafezudiktierte:eine ſeinerBärenknochen-würdigeLaſt,und zwar
an der Spitzeder Karawane.

An einem anderen,ähnlihenGluttagewar die allgemeineStimmung aber wirkli<
troſtlos.Es ſollteLagergeſchlagenwerden,ih wollteunbedingteine Studie malen;wo
aber war Waſſer?Z3wei-,dreimal war bereitsgeraſtetworden,hatteih die Leute nah
verſchiedenenRichtungenauf die Suhe nah Waſſergeſhi>t.Immer kamen ſieleer

zurüi.Nochmalsrafftenwir uns aufund ſ<lihenweiter;das war ſhonkein Gehen
mehr.Aus der leeren,weiten Steppekommend,erreihenwir endlihmehreremächtige
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„„vUyu's“ — Affenbrotbäume. Es iſtbereitsdreieinhalbUhr. Wieder laſſei< aus-

ſ<hwärmen.Da kommen nachetwa 50 Minuten ein paar Leute im Trabe mit gefüllten

Kalebaſſengeranntund melden:„Dort,Herec,in dem dicen Stamme des bunu hatſi
oben ſovielWaſſergeſammelt,daßwir fürheuteallegenug haben!“In einer halben
Stunde ſindwir bereits am Fuße des Glü>ksbaumes und ſhlagenLager.Dann ſteigeih

auf einer ſelbſtgefertigtenLeiter 4—5 Meter am Baume hoh und beſtaunedie merk-

würdigſteallerWaſſerſtellen.Ichhabevor mir eineVertiefungwie einelängliheWanne.
Das faſtklare Waſſerdarin iſtbeinahekühlzu nennen. DieſewunderbareEntdeœung
meiner Leute iſtmir rieſigintereſſant,und wie ih danachfrage,gibtman mir zur Ant-

wort: „Ja,bwana,da wir keine Tümpelfanden,ſohabenwir allebuyushierabgeſucht,
weil ſih„man<mal“Waſſerdrin befindet,und nun habenwir Glück gehabt.Siehaber

dieſenBaum dort — da mußtenwir ſchleunigſtausreißen,denn da waren Bienen drin,
die uns ſofortverfolgten.“— Es waren dochbrave,brauchbareJungens,meine Leute!

Sie teiltenmit mir vieleheitere,mitunter aber auhre<ternſteEpiſodenaufallenmeinen
Expeditionen,aber kein einzigerManniſt mir entlaufenoderhatmi ſonſtwieim Stiche
gelaſſen.Sie waren, abgeſehenvon kleinen erwähntenShlapp-und Saulheiten,treu

und zuverläſſigund teiltenwilligFreud”und Leid mit ihrembwana.
— — —

Von Tagzu Tag beziehtſi<nun der Himmelimmer früherund das Rumoren nimmt

an Stärke zu. Auchwird es abends und nachtsnihtwieder klar,wie anfangs.Jeßtjagt

häufigſhon am Vormittageein Staubſturmglei<heiner braunen Rauchwolkeüber die

Steppe.Da werden Bäume, Sträuherund Gräſerentwurzeltund hoh in die Lüfte
-

davongetragen.Der Staub und S<mug iſthäufigſounerträgli<hdi>,daßman glaubt,

erſtickenzu müſſen.
Eines Spätnahmittagsüberraſchtemi ein ſolhesWetter im Lager.Da flogplötzlich

mein nihtgeradezierliherKlapptiſhmit allem,was draufſtand,in die Lüfte.3um
Glück konnte das Zelt noh ſchnellgenug feſtgepfloktwerden. Aber ein unbeſchreiblihes
Durcheinanderwar entſtanden,und was nihtniet-und nagelfeſtverſchloſſenwar, dem

hatteder Sturm böſemitgeſpielt.Natürlihwar au< die noh naſſe,im Felt liegende

Ölſtudiemit einer vernihtendendiken Staubſchihtbede>t. Eine mühſameTagesarbeit
war hin.

* *
>

Tropengewitter!FeurigeSchlangendurſchneidenringsumherdieſ<warzenWolken-
wände. Ichzähleim UmkreiſemehrereGewitter,die ſi<hnun allemit unerhörterWucht
entladen. Zuerſtfallendie üblichendicken Tropfen.Jeht aber die Kataſtrophe!Das

praſſelt,rauſcht,gießtund ſtürzt— ſobenimmt ſi<nur ein Tropenwolkenbruh.
Manimal gehenſol<heGewitter ſehrſhnellvorüber;ein anderes Mal toben ſie

ſtundenläng.Ichhabeaber auchTageerlebt,wo es von morgens frühan volle24 Stunden,
alſobis zum andern Morgen 6 Uhr,dur<hwie mit Kannen goß,dann eine zweiſtündige
Erholungspauſemate und dann mit friſchenKräftenbis abends 6 Uhr fortſeßte.Ja,
ein ſolhesphänomenalesRieſenunglükstropenwetterbeglüktemi<haufeiner Reiſeein-
mal mit ganz KleinenUnterbrehungenungefährſehsMonate lang.Da war bei mir

allefeuht-fröhliheStimmungverſ<hwunden!
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Nah ſol<enmehrſtündigenGewittergüſſenjagtdas Waſſerbald in rihtigenStrömen
durchdieSteppeund verwandelt das eben noh knocenharte,ſheinbarnihtzu erweihende
Erdreichin fußtiefen,ſ{<lüpfrigenBrei. Dann bedauere ih jedesmaldie armen Träger,
wenn i< ſehe,wie ſ<hweres mir als Unbeladenem wird,weiter zu kommen. Da ſind
mituntergroßeStre>en zurü>zulegen,wo wir ſtundenlangrieſigeMoraſtklumpenan den

Süßen mitſ<hleppenmüſſen,die von unheimliherSchwere,nur dur<habwedſelndes
Sleudernder Beine einigermaßenentferntwerden können. IndieſerVerfaſſunggleichen
die Füßeunwillkürliheiner ſtarkenElefantiaſis.Würde man dieſeShlammaſſenalſo
nihtab und zu wieder entfernen,könnte man ſolcheStre>en überhauptnihtbewältigen.
Darum ſtellenMärſchezu ſolherZeit und in ſol<hemGelände ganz außerordentliche
Anſprüchean die Leiſtungsfähigkeitdes Menſchen. :

Iſtdie Gegendaber hügeligoder gar bergig,ſo kommt es vor, daß ſi<die un-

geheureWaſſermengeinfolgeſ{<le<tenAbfluſſesanſtaut.Meiſtaber raſtſiemit elemen-

tarerGewalt und Schnelligkeitder Ebene zu, wobei ſieſihRinnen bis10 MeterTiefe
gräbt.Das DurdſchreitendieſerRegenflüſſeiſtmeiſtlebensgefährlih.Denn das toſende
Waſſerjagtmit ſolherGewalt dahin,daß es den ſtärkſtenMann fortſpült.Nur wenn

ſihmehrerezuſammentunund dabei mit kräftigenKnütteln ſtüßenkönnen,gelingtdann
der Übergang.Hat man aber,wie es mir häufigerging,an einem Tage ſesbis zehn
ſolherRegenſtrömezu durhwaten,dann hatman am Abend geradegenug. Eine ganze

ReißeſolcherlieblicherTage ſtehenmir nochin friſherErinnerung.

Ichkomme von Ra-mfumbas— dem Saſſi—, zirkaaht Tagereiſennördlihvon

Iringa.Mein Siel iſtzunächſtFariapadas-Malangali,ſiebenTage ſüdlihder Militär-

ſtationIringa.Der Swe> — dort ſtehendeElefanten.
Es iſtder erſteWeihnachtsfeiertag,als i< dieſenOrt nah wenigenStundenRaſt

bei ſtrömendemRegenwieder verlaſſe.Bei Mtaki vorüber führtmi die ſteinigeStraße
abwärts. Nachetwa dreiſtündigemMarſcheſchlageih in Anbetrachtdes erſtenTages
bald Lager;es iſtdasganz in der Nähe des früherenSultans Kwawa-Mahinya.Noh
ſiehtman die kärglichenÜberreſteſeines„Palaſtes“als Zeugender erbittertenKämpfe,
die dieſeceinſtmalsſomächtigeund gefürchteteHehehäuptlingmit unſererShußtruppe
geführt.

Nun iſtes Spätnahmittaggeworden,und bei dem trüben Wetter ſiehtdie Gegend
doppeltſ{<wermütigaus. Die Bergevon Uſombueerſcheinenfaſttintenſ<hwarz.Schwere
GewitterwolkenumkKkrönendie Höhenzügedahinter.Aus dem tiefenGrün der Bergeshöh
Zur Linken lugenRircheund Gebäude der MiſſionTCoſſemagangahervor,und der Wind

trägtdas Geläute zur Nachmittagsandachtklar zu mir herüber.
Welcheine wunderſameStimmung!Rings um mi her in dem buſchigenGelände

Cotenſtille.Über das bewachſeneRuinengeländehuſchenflinkeEidechſenund fahren
erſhrokenin ihreSchlupfwinkel.Rechtsder Mauerreſteauf einem kleinen,freien
Plägchenaberragteinſamund verlaſſenein ſchlichterObelisk auf.Daraufſteht:

„HierfielfürKaiſerund Reih — Leutnant Maaß —“

Und von drüben klingendie friedlichen,zitterndenSchlägedes Glökleins— — —
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Ich habe einen Sudanſoldatenbei mir, der die ſämtlihenKwawagefehtedamals

mitgemaht.Nun erzählter mir des langenund breiten,wo die Geſhüßeſtanden,von

welchenBäumen die Leute gefochten,und ſovielesandere,was ſi<hdamals hierabgeſpielt.
InzwiſchenſindJahrevergangen. DichtesGras wuhs indeſſenüber die Ruinen.

Rurzvor Dunkelwerden beglü>tmi no< einausgiebigerHuſch,ſodaßih ſchleunigſt
ins Selt flü<htenmuß. Da ſtelleih nun meine Betrachtungenan. Das ſollnun Weih-
nactswetterſeinund Weihnachtsſtimmungaufkommenlaſſen!HoKten die S<hwarzen
nihtum mi herum, ſokönnte ih ebenſoin einem kalten Mai auf einerverregneten

Landpartiein Deutſchlandſißzen.Die Temperaturiſtre<tfriſ<!Denn mein Lagerplaßz
befindetſi in ungefähr1300 Meter Höhe,und die feuhteRegenluftmachtes niht
gemütliher.Da wird dann —

ganz wie zu Hauſe— das warme Unterzeugund eine

dike Kamelhaarja>ehervorgeholtund eine TaſſeheißenTees genommen. Kurzvor dem

Insbettkriehenaber ſteigereih die Körperwärmenoh dur gründlichesReinigenund

FettenallerGewehre.Das iſtnügli<und angenehm.Dabei ſtaunei<himmer wieder,
mit welcherSchnelligkeitſihhierin den Tropender vermaledeiteRoſtbildet.Geſtern
hatteder Boy allesSchießzeugſorgfältiggereinigtund nachgeſehen,heuteſinddie Ge-

wehreſtellenweiſefu<hsrot!Da muß nun alleswieder auseinandergenommenund wieder

zuſammengeſeßtwerden. So ſorgenſhon alleindie Gewehrefürausreihendetägliche
Arbeit.

:

Roſtund Schimmelſpielenin den heißenZonen leidereine großeRolle. Da gibtes

unter den GegenſtändenrichtigeSpezialiſten,die immer an „Roſtkrankheit“leiden.Solche
chroniſchenPatientenſind3. B. alleeiſernenCharniereder Holzkiſten.Es iſtganz un-

glaubli<h,wie ſ<nellſoein Ding durgeroſtetiſt— im Handumörehen!
Der heutigeMorgen iſtfürafrikaniſheVerhältniſſebitterkalt. Sum Glü> regnet

es niht.Was aber der Regenſeitgeſternabend verſäumthat,das ſcheinter ſ{leunigſt
nachholenzu wollen. Kaum ſindwir eine Viertelſtundeunterwegs,da gießtes nur ſo.
In wenigenMinuten bin ih „dur<“.Und was ſchadetes? Iwei Stunden ſpäterreit
mir das Waſſerſowieſobis zur Bruſt,und jeztſtehenwir vor einem beinahemanns=«

tiefen,breitenRegenfluſſe.Rechtsund linksſuchendie Leute,ob ſihnihts„Seichteres“

findet.Vergeblih!AlſoRo aus, Uhr und Taſchenkleinigkeitenaufden Ropfunter den

feſtaufgedrü>tenTropenhelm— und nun durh! So merke ih es jeztals waſhe<tes
Regenzeittouriſtenamphibiumkaum,daßichnäſſergewordenbin,wenn ih im Waſſerſtehe.
Nun wird von beidenUfernein dier Stri> geſpannt,den einigekräftigeLeutehalten;
das Durhwatender Trägerkann beginnen.Aber es ſindeinigekleineoderauc zaghafte
Kerle dabei. Die nimmt jegtder große„ſimba“— Löwe — aufſeineArme oderSchultern
und bringtſieſhreitendoder<hwimmendhinüber.Dann holter derenLaſten.Aber er

iſtein Shalk! Da ſtolperter plögli<hund läßtſeinenReiter tü<htigWaſſerſ{lu>Ken.
Das geſchiehtnatürli<himmer aus Verſehen,aber das „Verſehen“geſchiehtfaſtbei jedem
der Angſtmeier.Der klammert ſi<dann in ſeinerHeidenangſtan den Rieſen,als wollte

er ihnerwürgen.Ohne ſolheScherzegehtes bei Simba nit ab,und ſoſorgter dafür,

daßtroydes ſhlehtenWettersdie guteLaune nihtausgeht.
Am zweitenund drittenTage gießtes ununterbro<henweiter. Überall dieſelben
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Schwierigkeiten auf dem Marſche.Die Shwarzenzitternvor Kälte und ſehendann in

der Näſſeblau und grau aus. Es iſtgräßlih— häßlih— ſcheußlih!Auchdie „Epi-
dermis“ meines ganzen liebenIchsbeginntinfolgedes Amphibientumsin tauſendſ<hmalen
Sälthenzu <rumpfen.So mag der alte Methuſalemin ſeinen„beſtenJahren“aus-
geſehenhaben.

Der nädiſteTag iſtnihtbeſſer.Im Gegenteil!
Da ſlägtſeiteinigerSeit ein eigentümlihesRauſchenan mein Ohr,und nun ſtehe

ih vor dem wild daherraſendenNdemberafluß.Sonſtiſter in dieſerGegendkaum
10 Meter breit,heutemißt er das doppelte.So maht mir das Hinüberkommender
Karawane ſ<hwereSorge.Zum Glü> findeih endli<heine Stelle,wo das Waſſerdem
— größten— Trägernur bis zum

— — Kinn reiht.Mit Ah und Krah habei
bereitseinen Teil der Geſellſhaftdrüben,da ſtiefeltdoh,ohnedaß ih es noh ſ<hnell
verhindernkann,ein kleiner,unternehmungs[uſtigerStift,der Mitläufereines Trägers,
mit ſeinerLaſtin den Sluß.Er trägteinen mir gehörigen,ſ{<öngeſhnißtenEin-

geborenenſtuhlund zweidaraufgebundeneGehörne.Kaum iſtder Knirpsein paar Meter

drin,reißtihnauh ſhon die Strömungmit unglaubliherGeſhwindigkeitfort.Am
anderen Uferſtürzenſi<aufdas GeſchreihinſofortSimba und der Jagdboyin den

Sluß.Ichſehebloßno< ab und zu eine Hand oder ein Bein ſowiedie Laſtim raſenden
Wirbel des Waſſersauftauchen.Dur<hRachſ<hwimmeniſtnihtszu erreichen,ſorenne

auchih,was die Beine hergeben,am offenenUferentlang.Da tauchtder Junge na<
etwa 60 Meter wieder auf.Es iſtnur ein Augenbli>,aber er genügt.Die Strömung
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“

trieb ihn dem Ufer näher. Im ſelbenMoment bin i< im Waſſerund bekomme den

Kleinen au glü>lidzu faſſen.An ſeinenLappennehme ih ihnzwiſhendie Zähne
und kämpfemi ſ{wimmendund ſtoßendzum Ufer.Nachmeiner Meinungiſt er aber

ſchontot. Da machenſihau< ſhondie nahgeeiltenLeute über den Knaben her,um

ihn noh ſ<leunigſtna<hihrerMethodezu retten. Man ſtelltihnauf den Kopf und

verabfolgtihm eine gehörigeTrachtSchläge.Und richtig,im Verein mit meinen etwas

humanerenWiederbelebungsmittelnkommt der Gerettetewieder zu ſi<h.Wie er aber

jeßt,genauwie jederandere Träger,über den Flußtransportiertwird,bekundet-er eine

begreifliheWaſſerſheu.Meine Laſtbin ih los. Das eine Gehörn,mein kapitalſter
Riedbow,den ichjeerlegt,ärgertmi<hfur<tbar.

i

Abermals ſtehenwir vor einem Fluß.-Diesmal iſter jedochſotief,daßer aufkeine

Weiſedurhgangenwerden kann. Eine Furtiſtnirgendszu finden,und ſobedauereih
es auchjeßtwieder,kein tragbaresFaltbootzu beſizen.In allerSchnelligkeitwird nun

ein„Sloß“gefertigt.Die erſteLaſt,der etwas Näſſenihtsſhadenkann,gehtals Probe-
objektmitſamtdem „Sloße“ſofortſ<hnödeunter. Aberwir waren vorſichtig!Am Stride

ziehenwirdas Ganzeeinfa<hwieder an Land. So müſſenwir es jehteinſehen,daßdas

vorhandeneMaterial fürein Floß,das 50—60 Pfundſ{<wereLaſtentragenſoll,nicht
ausreiht.Aber einige70 Meter re<tsdrüben am anderenUferhabeih einen Baum

entde>t,der uns eventuellhelfenkönnte. Er iſtzwar nihtſehrgeradegewachſen,aber
wenn er gefälltwird,gibter ſichereine ſtarkeBrücke als Übergang.Snell gehtes

nun ans Werk. Zuerſtwird das diesſeitigeUfervom Schilfund niedrigemBuſhwerk

befreit.Und wäre die Sachenihtgar ſowäſſerig,könnie man bei den drei tapferen
Kerlen,die ſi<nun in die Slutenſtürzen,von Biereiferreden. Namentlichder eine mit

dem Tau zwiſchendem ſ<hneeweißenGebiſſeverdientbeſonderesLob. Die Negerkennen

unſereS<hwimmtemposnicht.Sie ſ<lagenmit ausgeſtre>tenArmen ſeitwärtsins

Waſſer,was aber ebenſofördert.Manchevon ihnenſindausgezeihneteSwimmer, und

ſiewagen ſi in jedesWaſſer.Natürlichgibtes auh unter ihnenHaſenfüße.Aber dieſe
drei hierſindPrachtkerle!Nunſind ſiedrüben. Jetztfaßtein TrägeraufunſererSeite

das Tau, die drüben ziehen,und ſhoniſter hinüber.Wer Furt hat,dem wird der

Stri einfa<hum die Bruſtgebunden,und eheer ri<tigzu Verſtandekommt,iſter au
ſhonebenfallsdrüben angelangt.Der Abwechſlunghalberund troßdemes in dem Waſſer
keine Krokodile gibt,rufteih plöglih„mamba“! Wie fixgehtes da aufeinmal mit

dem Betreffenden.Er arbeitetund puſtetwie eine kleineDampfmaſchineund iſtver-
dammt ſhnelldrüben. Als die genügendeAnzahldort beiſammeniſt,laſſeih mi< eben-

fallshinüberziehen.Nun beginntdie Arbeit des Fällens.NacheinundeinerhalbenStunde

angeſtrengterTätigkeitſtürztder Rieſemit lautem Krachenin der beabſihtigtenRichtung
zum anderen Ufer.Ein paar hinderndeÄſtemüſſennoh gekappt,ein primitivesLianen-

geländergezogen werden,dann kannſi<h na einer weiteren Stunde dieKarawane wieder

in Bewegungſeen.Währenddes Sällensbenügeih die Gelegenheit,mir zwei„kwale“

Srankoline— fürdie Rüchezu ſchießen.
Je nah der GegendkehrenderartigeMarſhhemmniſſehäufigwieder. Und wenn

ſieſi)am ſelbenTagenichtallzuoftwiederholen,überwinde ih ſiemit einem gewiſſen
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Humor und Glei<gültigkeit;nur wegen des unvermeidlichen SeitverluſtesſindE mir

ärgerli<).
Aud)einigetraurigeund fürmi<hunvergeßliheExpeditionstageſolltei< erleben.

Das war währendmeiner erſtenReiſeim Jahre 1891 aufdem Rückmarſchezur Küſte.
Tagelangtobte bereitsam Fuße des PareKiſingogebirgesdas Wetter. Alle Natur-

elemente ſcheinenſi<hgegen mi<hverſ<hworenzu haben;es war der wahreHexenſabbat.
Die Bligeund Donner waren von ganz beſondererGewalt. Und wenn ſi<hder zur Nacht

gewordeneTag wirkli<heinmal etwas aufhellte,dann brachtedie nächſteViertelſtunde
ein nur um ſoſtärkeresWetter.

Mein ſelbſtgefertigtesSelt hält:dieſenkataſtrophalenGüſſenſhonlängſtnihtmehr

ſtand.So bin i< troimeiner verſchiedenenDeen ſtetsziemlihfeu<htgebettet.

Spätam Nachmittagerreicheih endli<hna< einem ganz verzweifeltenMarſcheden

Ort Gonjamit ſeinemſ<önenWaſſerfalle.Unweit einigerHüttenſchlageih am Rande

einesKleinen,aber ſchonſehrho<gehendenGewäſſersmein Lagerauf.Iſtau der Plaß

naß,ſoiſter do< nihtüberſhwemmt.

Kurz vor dem Dunkelwerdenſ<lageih den Zelteingangno<hmalszurü>,um na<
dem Wetter zu ſehen.Unaufhörlihfahrendie Bligedur das ſ<warzeGewölk,rollt

der Donner,daß man ſeineigenesWort nihtverſteht.
Da zut ein fur<tbarerStrahllinksdi<htneben mir zur Erde;der Bruchteileiner

Sekunde ſagtes mir nohKlar: ſonaßewar der Tod noh nie — — dann taumle id —

Wie ih erwae, iſtes ſto>finſtereNacht.Draußenrauſchtder Regen;es gießtwie

mit Rannen.

Und meine Augenbrennen,ih kann ſiekaum öffnen.Auf meinem Körperſcheinen

Sentnergewihtezu liegen.
>

Wenn ih nur wenigſtenswüßte,wo i< bin!

Mühſam rite ih mi<hauf.Ichliegeaufmeinem Bett in einer vom ſpärlichen

FeuerverqualmtenNegerhütte.Mein erſterBlik fälltaufein uraltes,mir gegenüber-

ſizendesNegerweib.Sie iſtſplitterna>tund ſigtmit geradeausgeſtre>tenBeinen,vor

ſihinſtarrend,aufdem Boden. Um das ſchwelendeFeuerſigenaber — und das emps

findeih als doppeltwohltuend— bekannte Geſichter,meine kraftſtrogendenLeute im

Geplaudermit.anderen Eingeborenen.Ohneſie hättemi dieſevertroinete,hexenhafte
Matrone nit ſoſ<hnellin die Wirklichkeitverſeßt.

S0 gebeihmir alſoMühe, meine Gedanken allmählihzuſammenzuklauben.Wes-

halbliegeih denn überhauptin dieſerNegerhütte?Uun berihtenes mir meine braven

Leute:

„Herr,als du aus dem Zeltſahſt,fielſtdu plöglihzurük.Der Boy Saidi,der dir

gleihdaraufdieLaternebrachte,fanddih am Boden liegen.Du ſchienſttot zu ſein.
Da nun au no der Bachüber die Uferzu laufenbegannund dein Selt unter Waſſer

zu ſehendrohte,da ſchafftenwir dih mit deinem Bett hierher.Das Selt habenwir

abgebrochen;es liegtmit allenLaſtendraußenaufder Veranda derEE Jett ſteht
das Waſſerdraußenfaſtbis zur Hütte.“

So vollkommen hattemi alſo der Schlagbetäubt,daßih von alledemnichteine
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Spur gemerkt hatte. Jett bemerke i<h au<h an Kopf und Sculter einige unbedeutende

Verletzungen,die lediglih Solgen meines Falles ſeinkönnen. Nacheinem Weilchenerhebe
ih mi) und ſehedraußenna<hdem Rechten.

Strömender Regen — die wahre Sintflut!
In der rauchigen,ſtinkigenHüttewill i< um keinen Preisdie Nachtverbringen,

deshalblaſſeih das Bett unter die Veranda ins Freiebringen.Den peitſhendenRegen
müſſendie aufgeſtapeltenLaſtenund das Zelt einigermaßenabhalten.Dann noh eine

TaſſeheißenTee,ein Schlafmittel,und wieder hineinins Bett!

Am nädſtenMorgen bin i<hzwar noh etwas ſ<lapp,aber immerhinleidli<auf
dem Poſten.Es ſollteabald weitere unangenehmeund traurigeStunden kommen — —

Weite Stre>en der Ebene ſtehenunter Waſſer.Die vielenunſihtbarenLöcherſind
eine empfindlihePlagefürmi<hund die Träger.Tritt man in einſol<hesbis meter-

tiefesLoch,ſoſchlägtman natürlichhinoder verſhwindetſogleihunter Waſſer.Oder

ein Trägerſtehtplöglihmit einem Bein tiefunten und ma<htnun verzweifelteAn-

ſtrengungen,mit ſeinerLaſtdas Gleichgewichtzu haltenund baldigſtwieder hoh zu

kommen. Dasgelingtnatürlihni<timmer,und wie häufigfliegtdie Laſtins Waſſer!
Deshalblaſſeih den Mann mit der Studienlaſtnihtvon meiner Seite,und damit über-

hauptkeiner zurübleibe,bilde ih mit dieſemTrägerden Schlußder Karawane.

Wieder einmal ſteheih vor ſoeinem infamen,zum reißendenSluſſeangewachſenen

„Bach“und kann nichthinüber.Der größteTeil meiner Leute hateinen Vorſprungund

ih ſehe,wie ſieeinen fürderartigeFälleſheinbarſhonfrüherviel benüßten,ſ{räg
über das WaſſergewachſenenBaum beſteigen,um hinüberzu kommen. Ichhöreauh
den üblichenRadau,der mi aber nihtwundert. Je näherih komme, deſtogrößerwird

der Spektakel.Nun werde ih aufmerkſam,denn ih findefürdas Gebrüll keine Er-

klärung.So beeileih mi< und bin in wenigenMinuten heran.
Der größteTeilder Leute iſtbereitsdrüben. IhreLaſtenhabenſiedes hohenWaſſers

wegen in den Sträuchernniedergelegt.Icherfahrenun, daß ein Trägerwährenddes

Übergangesvon dem naſſen,ſchlüpfrigenStamme abgerutſhtund in die Slutenge-

fallenſei.
:

„Wer — wo?“ ſoſchreieih — — —

„Polangeti— da — Herr!“
Ein kalterSchauerüberläuftmeinen durhnäßtenKörper.Polangeti

— der Mann

mit der Vogelbälgekiſteund der Skizzenbuchtaſhe!Doch ſhleunigſtihm na<h— ihn

ſuhen — ihn retten! Aber wie?

Schonhatder Boy meine Büchſe,ſhonſ<lüpfeih kriehenddur< das verworrene

Geäſtbis zur Mitte des Brückenbaumes;oben knorrigesBuſchwerk,unten toſender
Waſſerſ<hwall.Nah wenigenSekunden bin ih zurüks.Wie ein Wilder raſei<hmit

einigenLeuten dur das Uferbuſhwerkund ſpringeblindlingsinsWaſſer.Und während

mic dieStrömungeilendsforttreibt,halteih Ausgu>und rufeden Namendes Unglü>k-
lihen.Da paden mi< die Wellen mit unwiderſtehliherGewalt,in raſendemTaumel

werde i<hunglaubli<hſchnellfortgeriſſen,und plögli<hmit vollerWuchtgegen eine aus

dem WaſſerragendedickeBaumwurzelgeſchlagen.
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Unò das war mein Glü>!

Wie id mi< an die Wurzel klammere, erkenne i, daß ſi<hin dieſemnoh vor mir

liegendenStrudelkein Shwimmerhaltenkönnte. Schonhierzerrtund ſtößtdieStrömung
an mir herum,als hättenunzähligekräftigeArme meinen Körperumfangen.So irren

meine Bli>e über den ſpringenden,hüpfendenWellentanz,ratlos — machtlos— hoff-
nungslos— — —

Ichhabenihtsmehr von dem Manne erbli>t,und au< keineSpur vonſeinerLaſt.
Mir iſtunendli<hweh ums Herz.

Unter größtenSchwierigkeitenarbeiteih mi< glü>li<aus dem Waſſer.Faſtalle
Leute ſigenaufden beiderſeitigenUferbüſhenund haltenAusſhau.Einigeſindweit
ſtromabwärtsgeeilt.Ichrenne ihnenna, vielleiht— aber nein — auchſiehabenweder
von Mann no< Laſtetwas geſehen.Am UnglücksplazzeſtoœernbehendeLeute von den

Bäumen herabmit Stangendas Uferab,in der Hoffnung,daßvielleihtMann oder Laſt
im Wurzelwerkhängenkönnte. Aber alleunſereMühe iſtumſonſt.Und ſhließli<hbe-

grabenwir auhnoc die legteleiſeHoffnung,daßder Mann fortgetriebenund ſi<do

no ſelbſtgerettethabenkönnte — dann müßteer aber ſhonlängſtzurückſein— — —

Vorſichtigkriehendie letzten.der zurügebliebenenLeute über den ſ<lüpfrigen,
runden Stamm, und ih folgeihnen,vorſihtshalberaber ohneShuhe.Dabei ſehei< erſt
jeßtſoret, wie gefährlihdieſerÜbergangiſt,und gar no< mit Laſten!

So zieheih ſ<ließlihtraurigenHerzensim ſtrömendenRegen weiter. Aber ih
blickeimmer wieder zurü>und quälemi< mit Gedanken,ob ih auc allesgetan,was

zur Rettunghättedienen können. Und dabeimuß ih auc des anderen Verluſtesgedenken.
Aber dieſeTaſchemit dem größtenTeil meiner wertvollenMarſchſkizzenwollte ih gern

verſchmerzen,die Kiſtemit den vielenmühſam geſammeltenund präpariertenVogelbälgen
gern hingeben,käme der Trägerno<hmalszurük>— — —

Auf dem Weitermarſherlegeih einen Riedbo> und zweiWarzenſchweine.Das

beſtimmtmich,aufdem erſtenbeſtenſihbietendentrocenen PlageLagerzu ſ<lagen.
DennerſtensmüſſendieLeute baldigſtetwas zu eſſenbekommen,und dann willih morgen

in allerFrühedo< no<hmalszur Unglücksſtellezurückgehen.
Es iſtumſonſt— —

Am zweitenAbend nah jenemUnglückstageſchlafeih troydes Hundewettersden

Schlafdes Gerechten.Plöglichfahreih auf.Ichliegeunter den naßkaltenLappenmeines
Seltesbegraben,und der Wind ſchlägtmir dieLeinwand ermunternd um die Ohren.Müß-
ſam verſucheih,aus dem entſeglihenChaosherauszukommen.Dabei höreih troßdes

tobenden Wetters das tauſendſtimmigeFroſhkonzertdraußen,aber auh no<hetwas

anderes,das mir ni<t unbekannte Geräuſheiner umherrennenden„panya“— Ratte!

Meine Kerle ſchlafen,feſtund beneidenswert.So dauert es re<tlange,eheſieaufmein
lautes‘Pfeifenkommen.

Als erſterkrie<tendlihmein Boy unter dem naſſenZeugezu mir. Nun trampelt
er wie beſeſſenherum,wobei ih fürchte,daß er mi< ſelbſtals Tanzplaybenügew
will. Auchdie „panya“ ſcheintre<tbeſorgtum ihreHaut zu ſein,denn ſieläuftmit

unglaubliherGeſchi&lihkeitzwiſhenden Boysfüßenumher. Nun kommen ein paar

141



verſchlafeneAthletenund hebendie naſſe,flatterndeHülleho, dann ſchlagenſiedie
gelöſtenSeltpflökewieder in den weihenBoden und befeſtigendie Strickevon neuem

daran. Und ih liegeno< immer,allerBewegungberaubt,in meinem Moskitonetzver-

graben!
Aber allesnimmt ein Ende,ſoau dieſerliebliheVorfall.Ih ſtehewieder auf

meinen Füßen,der Boy hatſeine„panya“endli<herwiſhtund ermordet,und mein söelt

ſtehtebenfalls.Dochwie ſiehtes bei mir aus!

Brrrerr — — —

Daßallesdrunterund drüber liegt,überraſhtmichjaniht,warum aber dieinfame
Teekannegerade über meinen Büchernund Skizzenumfallenund ihrenInhaltfreigebig
verteilenmußte,will mir nihtre<teinleu<hten.35um Glü> hattei<hvon jehermit
einem Selteinſturzgere<hnetund die Gewehre niht an die Seltriegelſtangegehängt,
ſondernhandgerehtauf einen Blehkofferneben mir gelegt.So geſ<hahkein Unglück
damit;wenn auchgeſichert,ſowaren ſiedoh ſtetsgeladen.

Und ſ<ließli<muß ih lachen.Denn ſowenigangenehmdie ganze nähtlih-naſſe
Kataſtrophewar — ſiewar doh auh re<htſpaßig.Das Tohuwabohumeiner Habſelig-
keiten,die wilde Jagd nah der verirrtenRatte,und meine Wenigkeitim Bett. Und

troidieſerheilſamenLehreerlebteih aufmeiner zweitenReiſeeinen ähnlichenZelt-

einſturz,nur die „panya“fehlte!I< bin aber jeztkluggeworden:ellenlangeSeltz

hehteund — in der Regenzeitwenigſtens— allesſelbſtna<hſehen!
Am nädſtenAbend iſtmein Selt in wundervollerOrdnuná,und ih nehmemir vor,

. mal rehtherrli<hzu ſ{<hlafen.Doh mit des Geſhi&kesMächten— —

Kaum zweiStunden liegeih ſüßentſ<hlummert,da gibt'seinen fur>@tbarenTon

unter meinem Bett. Wie vom Leibhaftigenbeſeſſenzetertwas unter mir los.Aufmeinen

Pfifferſheintder Bonyund befördertden rieſigen,vorlauten „Ocſenfroſ<h“unſanftan

die Luft.Und eheih einſ<hlummerte,dahteih an die WeisheitAbraham a Santa

Claras: Ein Froſ<hwird nie wie einKanarienvogelſingén!
Heutmorgen liegtder arme Wichtzerſhelltunterm nä<hſtenBaumſtamm.

DieſelieblihenUngeheuer!Bei ihrerGröße ſindſie,no< dazudes Nachts,ret

ungebeteneGäſteim engen Seltraume. Bei Tage läßtman ſi<hihrenhüpfendenBeſuch
nô) ehergefallen,und wenn ſi die kleinerenKerlchenin ihrenmitunter re<tbunten

Rökhen einfinden,hatman ſogarſeineFreudedaran. Aber ſo ein e<tafrikaniſches
Froſhkonzertin überſhwemmterSteppezur Regenzeit—

man muß es eben ſelbſtge-
hörthaben,denn beſchreibenläßtes ſiheigentlihniht.— Es iſtein ohrenbetäubender,
ſinneverwirrender,unaufhörliherHöllenlärm.

Und trotzdemfindeih jedenBeſucheines ſolchenkleinen,kaltenFre<hda<ſesimmer

originell.Er kommt mir da man<hmalvor, als bôte er ſi<zum Modell an. Aber

einmal ſpieltemir ein anderer,hinterliſtigerPatroneinen ſ{limmenPoſſen.Ich bin

geradedabei,in meine bereitsfrüherunrühmli<hſterwähntenLangſchäfterzu fahren,
dieumgefallenneben meinem Bett gelegenhatten.Mit einem flottenSug fahrei< hin-

ein,no< flotterbin ih aber wieder draußen!Dur meine ſehrdünnen Soden hatte

ih etwas Glattes,Kaltes gefühlt,und nun fliegtim Bogeneine niedliheSchlangeaus
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“dem Stiefel. Zum Glü> war ſieungiftig,ſonſtES ſiemi< ſichergebiſſen.So war
mein Schre>größerals die Gefahr.

Damit iſtaber dieSahlder ungebetenenGäſteno< nihterſchöpft.Hiereine andere

Epiſode. i

Glei na< Beginnder Regenzeitſucheih am frühenMorgen mit meinem Boy in
der Nähe des Lagersnah einer Löwenſpur.Der Löwe hattedes NachtsunſernLager-
plaßumſthlichen.Da fallenmir währenddes Spürenseine Unmenge,etwa vier Senti-

meter breiterLöcherim Boden auf.Sie habendieForm,als wenn man mit einem längli<h-
runden Gegenſtand,deſſeneine Seiteaber geradeiſt,ein ſ<hrägesLochin den Boden ſtößt.
Bei nähererUnterſuhungmerken wir,daß in manchenLöchernetwas krabbelt,und

plöglihentde>en wir,daßes dortdrinnen von rieſigen,tintenblauſ<hwarzen,faſt20 Senti-

meter großenSkorpionenwimmelt. Mit dem Speerdes Bons töte ih in kurzerSeit

125 Stü, dann zählei<hni<tmehr weiter,und der Boy bringtmindeſtensebenſoviele
um. Trotzdemkrabbeln aber no<hunzähligedieſerGiftvieherherum. Bei der allabend-

lichenSeltreviſionvor dem Schlafengehenfindeih au< man<hmalungebeteneGäſtedieſer
edlen Sippeam Moskitoneßehängend.

Die größteAngſtaber habenallemeine Leute vor einerArt der Tauſendfüße.Wenn

ſichſoeinfünfbis ſe<sZentimeterlanger,ein Zentimeter breiterund ganz flacherSkolo-

penderwie ein geſ<hmeidigesBand in das elt ſ<längeltund vermögeſeinerunglaublih

flachenGeſtaltunter dem WellenſpielſeinerunzähligenFußpaareim feinſtenSpalteines

Gepäikſtückesverſhwindet,ſinddie Leute ganz raſend.Angſtvollſpringenſiezur Seite

und verſichernjedesmal,daßdieſesTier ſehrgiftigſei.Dann wird es mit allergrößter

Vorſichtgetötet.So gibtes eineMenge nihtalleinunangenehmer,ſondernauh gefähr-

liherBeſucherim Selt,was man landläufigfürſi<halleinzu habenglaubt.
Und dochräume ichall’dieſemUngeziefernoh einen gewiſſenVorzugvor anderen

ein. Denn ſiebenehmenſi ruhig,ohnedie Nachtruhezu ſtören;ihrKriehenund ihre

ſonſtigeTätigkeitgehenlautlosvor ſi<h.Ganz anders treiben es die Ratten und Mäuſe!

Mit abſoluterPünktlichkeiterſheinenſiegleihna< Dunkelwerden zwiſchenden

Laſtenund durchſuchenalles,was unter dem Feltverſtautliegt.Der dadur verurſachte

Spektakel,zumaldes Nachts,erhöhtnihtbeſondersden Genußder Nachtruhe,auh wenn

dieneugierigeBande bloßaufdem Seltdachewie tollherumſpringt.Und hörtman ihnen

erſtzu, iſt'smit dem Schlafevorbei. Hierplumpſtetwas,dort fälltein Gegenſtandum,

und da hörtman das nagendeGekritzelſcharferSähne.Und dann der Schaden!Ge-

radezuwütend war i< damals,alsmir ſoeinViehmein leitesgroßesStü Radiergummi,
das ih aufdem Tiſcheliegengelaſſen,bis aufein winzigesReſtchenaufgefreſſenhatte.

Übriggebliebene,nihtgutverwahrteEßwarenwurden reſtloswegſtibitzt.
Unò nun der harmloſe,aber dafürunglaublihzahlreiheInſektenbeſuh,der ſi

__

beimLichteder Tiſchlampeeinſtellt.Hierkann der EntomologewahreOrgienfeiern!Da
kommen ſiein endloſemZuge aus der näctlihenFinſternis:die winzige,punktgroße
Sliege,der ſurrendeNachtſmetterling,diehüpfend-fliegendeMücke wie das bunte Käfer-

hen,und ſhließli<hſauſtmit Ungeſtümein fünfZentimeter großerBrummer mitten in

meine Suppe.Suvieldes Guten! Auchdie Gottesanbeterinerſcheintin den verſchiedenſten
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Größen und Arten. Sie ſcheintdie Situationausnüßenzu wollen und gehtſogleihan der

Glasſcheibemeiner Laterne aufJagd. Jett ſiztſiemit erhobenemVorderkörperund

zum Zupa>enbereitenFangarmennahe vor einem ſ<hwarzenInſekt.Nicht.die leiſeſte

Bewegungmachtder Räuber. Da ſchnellter bligartigdie ſharfenGreifklauenvor und

führtſeinOpferan die behendenFreßwerkzeuge.Doh kommen auh lieblihereGäſte,

Schmetterlinge,großund klein,prähtigund ſ{<mu>los.Einer von ihnenhatSlügel,
als wären ſieaus reinſtemSilber! So ſizeih mitunterno< langeund freuemi<him

Betrachtender herrlihenFarbenund Formen der nächtlichen,leihtbeſ<wingtenGäſte-

ſchar,und jedesmalkommt mir die Fragein den Sinn: was würde mancherSammler

darum geben,könnte er nur eine Stunde an meiner Lampe jagen!Ih denke aber auch

daran,wie mancherdurc die„Geographie“ſtiefeltund ſovielesSchönein dieſerTropen-
natur teilnahmslosüberſieht.

Eine re<htintereſſanteBeobahtungmachtei< AnfangJanuarnah einem Regen-

tagekurzvor Dunkelwerden. Ichſizenoh ſchreibendim Selt und bli@e dabei einmal

über den Tiſhnachder Erde draußen.Da ſeheih,wie plöglihein Inſektmit langen,

hellenFlügelnaus einem kaum bleiſtiftſtarkenLoh hervorkommtund fortfliegt.Ich

ſchenkenun der Sacheetwas mehr Aufmerkſamkeitund entde>ejeßtüberallſolhewin-

zige,rundeLöcherim Boden,aus denen fortwährendTiere dieſerArt emporfliegen.
Viele der Inſektenverloren bei dieſemerſtenFlugverſucheſogleihdie Slügel;un-

bekümmertdarum,liefenſieweiter. Die davonſhwirrendenTiere ſindaber ſo zahl-

rei,daß ſieeiner Wolke gleihen.Sie mahen aufmi den Eindru>,als wenn ihnen
das Sliegenſ<hwerfalle.Und ſoiſtes auh,denn es ſind— Ameiſen,die ihrenSto>

verlaſſen,um nie wieder dorthinzurüczukehren.
Sogleichfindenſi<vieleGlanzſtareund andere Vögelein,die nun fleißigJagdauf

die Emigrantenmachen.Aber auh zweikleineFröſhekommen aus dem nahenGraſe

herangehüpftund ſetzenſihſogleihvor jeeinem ſolchenSluglohreguläran. Shwupp —

ſ<hwupp— kaum vermag ih ſoſchnellzu folgen,wie die beiden Schle>erjeztzu tun

haben,und i bin ſtarr,welheQuantitätendieſerAmeiſenin den KleinenFroſleibern

Aufnahmefindenkönnen. EndlichgehtdieMühle aber doh langſamer;diekugelrunden

Bäuchleinkönnen nihtsmehr „ſchaffen“.
Da erſcheintein neuer Gaſtaus dem Graſe,eine kleine,graugelbeMaus. In un-

mittelbarerNähe der beiden Di&kwanſteſtopptſieab,ſichtwas los iſtund beginntim

ſelbenAugenbli>ebenfallsloszufuttern.Dabei rückt ſieden Fröſchenimmer näherauf
den Leib. Nun trennen ſiebloßnoh drei Sentimetervon den Hüpfern,aber keins aus

dem gefräßigenKleeblattnimmt vom andern Notiz.Da geſtattetſi<hdas naheſizende
Fröſchleinnohmals,eine Ameiſezu „genehmigen“,bligſ<nellfährtjedo<die Maus zu

und frißtdem Breitmaul ſeinenbereitsgefaßtenBiſſendirektvon den Lippenweg.Und
immer wiederholtſi<dasſelbedreiſteManöver. Sum Plagenvoll figendie kleinen,

dummen Dingerbreitſpurigda,ſhnappennur ab und zu mal nachLuftoder einem neuen

Biſſenund laſſenſi allesruhiggefallen.Ja bei ihrerjeßigenLeibesfülleſcheintihnen

dieſesWegfreſſenſeitensder Maus — ſokommt es mir beinahevor — eine Wohltat

Zu ſein.
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fiber au< meine Leute halten die Ameiſenfüreinen Le>erbiſſenund vertilgenſie
in Vengen.

Allmählihverſiegtder Auswandererſtromund es dauert gar nichtlange,ſoerſcheint
keine einzigeAmeiſemehr aus den Löchern.Sie ſindſämtli<hausgeſhlüpft,und — —

Maus und Fröſcheverduftenwieder.
Die eben geſchilderteNaturerſcheinungſokurzvor Abend und zur Regenzeitſcheint

typiſchzu ſein.Die beginnendeRegenzeitzaubertüberhauptmit einem S<lageein ganz
neues Uleintierlebenaus dem Boden hervor.Überallkrabbeln,krie<henund laufenfremd-
artigeLebeweſenumher,die das aufmerkſamſteAuge in der Trowenzeitnie geſehen.

So iſtz. B. mit dem erſteneinſeßzendenRegentageder Boden manchergrasloſen,
ebenen Stree,wohin‘man auh ſehenmag, mit unzähligen,rotleuhtenden,ſi<hlangſam
bewegendenPunktenbeſät.Hebtman ſoein Ding auf,ſohatman zuerſtden Eindru>k,
ein wundervoll hell-purpurrotgefärbtesStückchenfeinſtenSammets in der Hand zu

haben.In Wirklichkeitiſtes aber eine etwa

O pra<ŸtrotgefärbteMilbe mit

dem Namen Trombidium tinctorum.

Am GroßenRuaha,wo i< ſiezuerſtSs ſteteih mir ein ſolhesExemplarin
eine leereStreihholzſhahtel.Im Lagerlegteihſiein den Kofferund vergaßſ<hließli<
drauf.Das war Mitte November. Ende Septemberdes nächſtenJahreswar ih wieder

in Deutſ<land,und wie ih meine Sachenauspa>e,kommt mir das Schächtelhenwieder

in die Hände.Ichöffneund traue meinen Augenkaum: das Tier lebtund hatnoc die-

ſelbeprächtigeFarbewie vor zehnund einem halbenMonat! Nochlangezeigei<hdann

das Monſtrummeinen Freunden;immer das gleicheBild. Im Aprilwieder des nä <-
ſtenJahresholeih es abermals aus meinem Schreibtiſhehervor— da war es tot,ſein

einſtſoſhöônerLeib farblos—

Nun no<hmalsdieAmeiſen!Daß ſiehochintereſſanteTiere ſind,weißjedesSchulkind.
Mir aber mat es beſonderenSpaß,dieſegeſchäftigenTierhenzu beobachten.Eines

Tages— mein Lagerplagziſt geradeſaubergerodet— ſizeihwährenddes Seltaufrihtens
auf dem Dreibein,die Arme auf die Knie geſtüßt,und guie auf den Erdboden. Da

liegennod)einzelnefriſche,grüneGrashalmeverſchiedenerLänge vom Säubern umher.

Au einzelneerbſengroßeErdlöchererblickeih — Ameiſenlöher.Ihreſ<hwarzenBe-

wohnerſinddur< unſerGetriebe in Aufruhrgeraten.Erregtlaufenſiehinund her.
Sie ſcheinenaber au dieSachezu erfaſſen,denn nun bekunden ſieplöglihgroßesInter-

eſſefürdie umherliegendenGrashalme.Nochrennen ſieratlosdaraufherum,befühlen
dieſenoder jenenHalm und erzählenes den Genoſſen.Nun wird ein langerHalm rü>-

wärts ſchreitendnah dem Lochgezogen, aber anſcheinendiſter zu ſ{hwer.Indeſſeniſt
eineAmeiſenah unten gelaufenund hatHilfegeholt.Bald darauferſheineneineAnzahl
Arbeiter.Nun geht's!Unter vereintenKräftenverſhwindetder Halm langſamin der

Tiefe.Wieder andere — ichrede mir ein,es iſtdie liebeJugend — ſchleppenleite,
kurzeGrasſtükchenherbeibis zum Loh. Dann kommen andere von unten und holen
ſiehinab.Dabei habeih mir die Pfeifeangeſte>tund das roteStreichholzachtlosweg-
geworfen.Da ſtößteine des Weges rennende Ameiſedrauf.Sieſtuzt,mat aufgeregt
Kehrt,läuftzu dieſerund jener,berihtetdas Ungeheure,und kehrtdann wiederzurü>,

Kuhnert, Im Lande meinec Modelle. 10 145



Nun ſindim Handumdrehenfünf„Mann“ um den „Balken“verſammelt.Soglei<hwird

vorn, hinten,an den Seiten,gehobenund geſchoben;ſogehtes flottna<hdem einen Meter

entferntenEingangsloh.Endlichhierangelangt,vergrößertſihdie Haſt.Alles ſchiebt,
hebtund ſtemmt,ſ{limmerals es Akkordarbeiter tun. Nun ſtehtder Balken ſenkre<t
im Lohe. Auchunten ſheintman mit allenKräftendaran zu ziehen,denn er ſ<wankt
hinund her — da iſter auh ſhonverſhwunden.Daraufkommen andere Ameiſenmit

neuen Grasſtückenan. Am Lochewerden ſieabgelegtund von den im Bau Befinölichen

hinabgeholt.Sum Schlußwird ein toter Genoſſein die unterirdiſheBehauſungtrans-

portiert,Kaum iſtdie kleineLeicheverſhwunden,wird das Loh von innen mit Erde

vermauert. Dasſelbegeſchiehtau< mit den anderen Löchern;man ſcheintmitder Außen-
arbeitfertigzu ſein.Gern hätteihno< weitergeſehen,was drinnen mitdem Streihholz
und dem Grasmaterial geſ<hieht.—

UnſereoſtafrikaniſheKolonie weiſteine Menge Ameiſenartenauf,große,ſ<hwarze
Rieſenund allerwinzigſte,zarteZwerge.Aber geradedie lezterenkönnen verheerend

wirken,wenn ſiein Mengen auftreten.Woſie dann hingeraten,iſtein Tin Sucer,Swie-
baoder dergleichenin kurzerSeitvernihtet.MancheArten ſindharmlos,anderewegen
ihresempfindlichenBiſſesſehrgefürhtet.Mitunter begegnetman endloſen,rieſigen
Zügenwandernder Ameiſen.

Den größtenWanderzugſahih aufmeiner erſtenReiſebei Mombo im Uſambara-

gebirge.Da das Wetter ſ<hönwar, ſtelltei< ausnahmsweiſemal mein Bett nihtim

Zelt,ſondernin einer „Panda“ — Raſthütte— auf.Zu beiden Seiten lagertendie
Leute. In der Nachtgibtes plötlihgroßesHalloh.Allesim Lageriſtaufden Beinen,
und wie beſeſſenſchlagendie Kerls mit Feuerbündelnum ſi<haufdie Erde.

„Chungu— <ungu — — —“ Ameiſen!
Im ſelbenMoment ſpringeauh ih aus meiner „kitanda“-—— Bett —, denn am

ganzenVörperjut,beißtund zwitktes. Allestanztund ſpringtwie verrükt umher.Und

nun laufendur unſerwildes Durcheinanderdie Millionen von Ameiſenebenfallsdur-
einander und verbreiterndie Zugſtraßeins Ungemeſſene.So bleibtuns kein anderer

Ausweg,als das Lagerin der finſterenNaht an einen anderen Ort zu verlegen.Aber

auh hiertauchendie Viehernoh auf,denn wir habenſiemit oder vielmehrin den

Laſtenhergeſhleppt.Am nächſtenMorgen konnte ih genau den Weg des Wanderzuges
erkennen. Der S<hwarm war von der Anhöhe im Bogen herabgekommen,und ſeine

Straße,die er gezogen, war faſteinen Meter breit.

Noh mehrals das Tierleben trittbeiBeginnder RegenzeitnaturgemäßdiePflanzen-
welt in dieErſcheinung.Sprungweiſes,rapideſtesWachstum,wie man ſihdas in unſeren

Breitengradengar nihtvorſtellenkann,mat ſi<überallgeltend.Und gar das Gras!

Man kann es im tropiſchenAfrikabucſtäblihwachſenſehen.In kürzeſterZeit erreiht
es ſeinevolleLänge,und währenddes SproſſenszeigtſeinGrün einefrappierende,brillant

ſaftigeLeuchtfarbe.
Die Bäume madcheneinen gleihraſhenVeränderungsprozeßdur<h.Vor wenigen

Tagennochdürr und kahl,prangen ſieſehrſhnellim üppigſtenLaubſchmu>eund ver-

breitendann häufig,jena<hder Art,den würzigſtenBlütenduft.MancherGegendgibt
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dieſerDuftein individuellesGepräge,und ihkenne Bäume von ſold)lieblihemBlüten-

duft,der mir viellieberals unſereParfümeiſt.
BeidieſerGelegenheitmuß ih an eineReiſein Ubena denken. Aus dem ſattenGrün

der Landſchaftragtein Baum, größerwie unſereEiche,hervor.Erallein iſtno< völlig
kahl,währendalleanderen Bäume ringsumherim ſchönſtenBlätterſhmu>eſtehen.Es
iſtein„Lipogoro“-Baum,ein Sonderling!Denn wenn ſeineNachbarnbereitswieder ihres

__S<mues beraubt ſindund die Landſchaftkaum noh ein Fle><henbeſcheidenſtenGrüns

aufzuweiſenhat,da iſter derjenige,der nun ſeineganze Prachtſore<tzu entfalten
verſteht.Aber auc jetztgibter in ſeinemkahlenZuſtandemit den feinen,dihtſtehenden
Äſtchen,die aufdie Entfernungin geſchloſſenerMaſſegrauviolettwirken,zu dem mit-

unter re<tſhwerenGrün der Umgebung eine hübſcheAbwedſlung.Hierhatalſodie
Natur einen gere<htenAusgleihgeſchaffen.

IchtrafdieſenLipogoroſtellenweiſein re<htgeſchloſſenenBeſtändenan. In ſeinem
Gezweigefandih häufigden großen,grauen Uhu. Sein grauſhwarzgeſprenkeltesGe-

fiederſtimmtprächtigmit der Färbungder Umgebung überein,und deshalbhältes

äußerſtſhwer,ihnzu entdeKen. Sein tiefes„hu-hu-hu“hörtman den ganzen Tag.
Und ſchließlichdie Blumen! Wer wollte ſi<hunterfangen,ihrePraht und Mannig-

faltigkeitau nur annäherndzu beſchreiben?Was die Gießkannedes Tropenregenszu-
wege ‘bringt,das kann kein Runſtgärtnerder Welt in ſeinenbeſcheidenenGewächshaus-
produktenerreichen.

So ſehenwir,„Näſſe“,undzwar in genügenderMenge,iſtnun mal im großen
Haushalteder Natur ein unentbehrlihesErfordernis.Wo ſiefehlt,da fehltdas Leben,

fehlenTier und Pflanze,da breitetſi<hdie Wüſte.Und wo ſiein reihemMaße von

oben geſpendetwird,da grüntund blühtes, da regtſihtauſendfahesLeben.

Und auh der Wechſelder Seiten gehörtdazu.Wo kein Vergehen— da kein Ent-

ſtehen!Selbſtdie kataſtrophalenNaturereigniſſe,ſiehabenihreMiſſion,ſiegehören-

zum Wandel der Seiten,der Naturepochen.So war es ſeitEntſtehungder Erde,und ſo
wird es bleibenimmerdar,bis das legteLebeweſenuntergegangen

— — — —

SolchenPhiloſophiſtereienhingih mit Vorliebeaufallenmeinen Reiſenna, wenn

ih wieder einmal dieAllgewaltder Naturelementegeſpürt.Und dann ſagteih mir ſtets:
ſucheſiezu überwinden— bekämpfenlaſſenſieſi<hnit!

Wie unzähligeMale wurden meine ſhönſtenArbeitspläneüber den Haufengeworfen,
manchmaldur ſcheinbarre<tgeringfügigeUmſtände,und dohwaren es unabweisbare

Naturgewalten.Wie häufigzog ih dur< Gegenden,die ih brennendgern ausgenügßt
hätte,aber es gab keine Möglichkeitſelbſtzum kürzeſtenVerweilen. Wie vieleWochen,
ja Monate ſindvergangen, in denen ih unter AnſpannungallerKräftedennohjede
Hoffnungbegrabenmußte.Und wie vielerReiſenund Opferbedurftees mitunter,ehe

ihendli<in den Beſißganz beſtimmterMotive gelangte.WelcheSpracheſpre<hendann
ſoein paar ret unbedeutenderſcheinendeStrihe— — —

e
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Vom afrikaniſchenHovnwild—
Es ſindmeilenweite,ſchierendlo'e,ſonnenverbrannte,gelbeGrasſteppen,diewir zunächſt

durchwandernwollen. Kein Baum, kein Strau, keine Bodenerhebungiſtim weiten

Umkreiſezu erbliKen — der Horizontbildeteine ſ<hnurgeradeLinie — — —

So wenigabwe<ſlungsreihſihau< im erſtenAugenbli>das Landſchaftsbildzeigt,

ſoſ<hnellwird der Wanderer eines beſſerenbelehrt,denn ſhon beim Betretendieſer
Graseinſamkeitentde>t dasgeübteAuge überallſtehendedunkle und ſi bewegende
DunkKte,dann wieder geſchloſſeneMaſſen,und erkennt,veshier

in dieſerÖde eine über-

aus großeTierwelt ihrDaſeinverbringt.
Dort etwas überdem Horizont— eine eigenartigeErſheinung.Fünf bis ſe<s

ſ<hwarze,rundlihePunkte tanzenin ſ<hwingenderBewegung nah re<ts.Man glaubt

zunächſtan großeRaubvögel;es ſind— Strauße.Auf die großeEntfernunghinver-

ſhwindenin dem LichtHalsund Beine,ſodaßdem Auge nur no< der kugeligeKörper

erkennbarbleibt,und ſoglaubtman, daßder großeVogelStraußinderLuftdaherſhwebe.
Pirſhtman weiter,ſofallenzweiWildarten beſondersauf.Erſtensdas Gnu. Es

iſttatſähliheine „Erſcheinung“!Wer es betrachtet,dem kommt wohlſtetsder Hinter-

gedanke,daßbei ſeinerErſchaffungmöglicherweiſeein kleinerFehlerpaſſiertſeinkönne.

WelchesTier beſiteinenderartigungeartetenKopf,eine ſomißgeſtalteteMuffel,wie

eben das „nnumbu“— Gnu! Tritt dann ſoein Burſcheim Abenddämmerlihtlangſam

hintereinem Buſchhervor,ſodaßzuerſtnur der dunkle Kopfund Halsſihtbarwerden,
dann könnte man glauben,der leibhaftigeTeufelmae ſeineViſite.

Aber die Sacheiſtnoh verzwiter:DieſerunförmigeKopf ſißtaufgutgeformtem
Körpermit ſehnigenLäufen.So erkennt man beim näherenZuſehenauh hier,daßdie
Natur kein Geſchöpfganz ſtiefmütterlihbehandelthat,irgendeineShönheithatjedes.
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Beobachtet man eine große Herde Gnus, ſoſiehtman, wie ſieſihgern in grotesken

Sprüngengefallen.Häufigtrabenſieim Kreiſeherum,das machtdann immer den Ein-

druck,als ſpieltendie Tiere „Sirkus“.Wenn ſiedann in ſtolzemStehtrabeabgehen,tun

ſiedas ſogarmit einergewiſſenGrazie.Aber die anderen Antilopenkönnen ſiedamit

nihtüberbieten.Dagegenübertreffenſie,wie mir ſcheint,alleihreVettern in der großen

Verwandtſchaftdur< ihreunglaubli<heKampfluſt.Iſtes auh meiſtensnur Spielerei
und Necerei,ſolaſſendoh mancheSuſammenſtößeaufre<ternſthafteFehdeſ{ließen.
Einmal waren ſieſohartaneinander,daßih naheherankommenund ſogareine Skizze

machenKonnte*).
Sweitensdie Kuhantilope.Häufigtrifftman ſieeinträhtigneben den Gnus, mit

denen ſieFreundſchafthalten.Alle in Oſtafrikalebenden Arten dieſerGattungnennt

der Negerkurz— Rongoni.

Anfangsmeiner erſtenReiſekannte ih noh

niht das Wörtchen„wazimu“— verrükt —,
N

das ih mehrmalsvon den Leuten beim Sichten=F R 7
von Ruhantilopenhörte.Aber bald hatteih es <<

as

erforſht;ſiemeinten damit das Gebaren der

Rongoni.Wirklih!— DieſewiderſinnigenKa-

priolen,dieſeverrü>ktenSprünge,die ſieunter ſi<zum
beſtengeben,berührenden Beſchauerre<tkomiſ<h.Erhöht
wird dieſeKomik noh dur den eigenartigenlangenKopf
mit dem etwas blöden Auge, der im ſpizenWinkel am

Halſeanſetzt,was ſih bei keinem anderen Tiere wieder-

findet.Hat man ausgiebigGelegenheit,ſiein ihremGe- Gnubule.

baren zu beobahten,iſtdas Urteil der Leute nihtgarz
unri<htig.Kam es mir dochſelbſtmitunter ſovor, als wären mance dieſerſ<nurrigen
Geſellenim Oberſtübchennictganz richtig.Die Sachekann aber au ernſtereGründe haben.

Im Schädeleiner erlegtenKuhantilope(Bubaliscokei)entde>te ih einmal dur
reinen Zufallvielelängliche,weißliheLarven. Dieſemögen wohl oftdie fur<htbaren
Peinigerſein,die den armen Tieren zu ſolhenSprüngenAnlaßgeben.

Aber merkwürdigeGeſchöpfeſindſiedoh! Wirkt es nihtbeinahewie militäriſches
Exerzieren,wenn ein Trupp von 15—20 Stü> im vollſtenLaufdahergeſtürmtkommt,

urplößlihwie aufKommando Haltund Kehrtmat, ſiheins neben das andere regulär
inSrontſtellt,und ſona<hdem Beſchauerſichert?Liefih ſiedann mehrereMale an,

wurden ſieflüchtig.Aber nah ein paar hundertMetern machtenſieimmer wieder

Front.DieſesmerkwürdigeManöver wiederholteſihregelmäßig.
j

Die ſ<hönſtenBeweiſevon Anpaſſung— Mimikry — gibtwohldieKongoni.Man
denke ſichin der Savanneeinen braunroten Termitenhügel,bewachſenmit einzelnen
dürren Dornenſträuchern,die krüppelhaftvon dem Bau abſtehen.Wir nähernuns ohne
vielVorſihtund kommen auf etwa 20—30 Meter an das Gebilde heran.Da wird

plößlihder linkehoheZaien lebendigund — läuftweg. Su ſpätwerden wir gewahr,

*)SieheBild aufSeite 113.
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daß einer der vermeintlihen Termitenzaken der Kuhßantilopenkopf,und das Stück

knorrigen Aſtesoben quer ihrGehörnwar. Das Gelbrot des Hügelsaber konnte gar

nihtbeſſermit der Farbe des Fellesſtimmen;ebenſodieFormen des Tieres mit der

Umgebung. Das Ganze ein SculbeiſpielfürMimikry.
:

Ganz prächtigeBilder bieten ſi<dann,wenn unſereTiere mit ihrerzahlreihen
bunten Geſellſchaftvon Zebras,Giraffen,Gazellenund auh einigenStraußen,mit denen

ſiegern Gemeinſchafthalten,dur< die weite,ſonnendur<glühteSteppejagen.Es iſt

Regel— wird eine Herdeerſteinmal flüchtig,ſoreißtſiemehr oderwenigerallesandere

Wild der näherenUmgebungmit ſi,und das ergibtdann einmannigfaltigbuntes Bild.

Diele Hundertevon Köpfenkommen ſ<ließli<hzuſammen,gewaltigeHerdenvon un-

beſhreiblihfeſſelndemReiz.Dann dröhntder trockeneBoden unter den ſtampfenden
Tritten,eine ungeheureStaubwolke ſteigt-zum Himmel,bis das wunderbare Schauſpiel
im Dunſtſhleierverſhwindetwie ein ſchönerTraum — — — Wildniszauber!

Weiter gehtdieWanderungdur die mit MillionenWildſpurenbede>teheißeSteppe.
Daleuchtetin einigerEntfernungeinſehrhellerPunktam Boden auf.Wir kommen

näher — ein kreideweißgebleihterMenſchenſchädel.Vielleihtein Opferder großen

Katzen.Durſſtreiftman die Steppenkreuzund quer, ſofindenſi<ſoldeeinzelnen
Dokumente nit ſelten;ſieſindmeiſtvon Hyänenund Schakalenverſchleppt.Wie viele

gebleihteTierknochen,wie vielevon BohrwürmernvernichtetekapitaleAntilopengehörne
fandih. DieſeFunde reden eine eigeneSprache,ſiedürfenwohlfaſtausnahmslosals

Beuteſtükedes Raubwildes anzuſprechenſein.
Die Steppehatetwas mehrbuſhigenCharakterangenommen. Wenn auh hiervor-

genanntesWild vertreteniſt,ſobegegnenwir hierauh no< anderen {hönenGeſtalten.

Durchdie langen,etwas gebogenenHörnerfälltmir ein kleinesRudel Oryxſpießböe

auf,das ſi<hunter einem ſpärlichſhattenſpendendenBaum eingeſtellthat.Swei der Böwe

knabbern ſihnah Pferdeartgegenſeitigan der Halsmähne.Dabei tummeln ſi einige

Grants und Thomſongazellen.Schwerläßtſihſagen,welchenvon ihnenman den Sön-

heitspreiszuerteilenſoll.Obwohlid als Maler keinereinzelnenAntilopedas Wort

reden möchte— ih verehreſiealleinsgeſamt—, ſomöhte ih do< hierdie Gazellen
als die ſchönſtenGeſchöpfebezeihnen,und an aileradiäeStelleunbedingtunſereoſt-
afrikaniſcheGrantgazellenennen! Wie ſcharfäugendieſhönengroßenSeher,wie wunder-

vollebenmäßigiſtder liht-graurötlihgefärbte,weißabgeſezteKörper.Und dieeleganten

ſtolzenBewegungen!Ihr Anbli> in der verbrannten goldigenSteppemuß dieBewunde-

rung eines jedenNaturfreundeserwe>en.
Im Verlaufeinerweiteren Stunde zeigenſi< die niht minder graziöſen,hell-

o>ergelbgefärbtenShwarzferſenantilopenoder Swala,wie ih ſieliebernenne. Dieſe

Antilopeiſtüberallzahlreihvertreten. Nah meinen Beobatungenreiheih dieſeunter
die größtenSpringer.Alle Antilopenſindbekanntli<hſehrbehende,aber ſolhezwei
Meter hohenSäße,wobei ſieſihfaſtim Kreiſedrehenoder ſihgegenſeitigin den ver-

zwikkteſtenBewegungenhoh überſpringen,das ſinddoh erſtaunliheLeiſtungen.Eine

ſolheAkrobatenfertigkeitn ih bei keiner anderen Antilopenartjemalswahr-

nehmenkönnen.
:
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Als ih in Afrika meinen erſtenWaſſerbo&ſah,der ſpi von vorn aufmichzukam,
erinnerteer mi< ungemeinan unſerenRothirſh.LäßtſihſeinGehörnauh nihtmit

dem Geweihdes Hirſchesvergleichen,ſoſtehter dieſeman Figur,Haltungund Benehmen
nihtnah. Stolzund würdevollſchreitetder alteBo> einherundwiegtdabeinah Hirſh-
art ſeinenKopf. j

IchhabeCobus ellipſiprymnusund Cobus defaſſaerlegtund ſehrviel beobachtet.
Letzterennennt dieWiſſenſchaft— Hirſchantilope,weil ſiein Lebensweiſeund Erſcheinung

ſehran den Hirſherinnert. Das unterſchreibei<hgern, doh möchteih dieſeEigen-

ſchaftenau aufdie anderen Waſſerböckeübertragenwiſſen.Selbſtwenn i<hden Sudan-

waſſerboWno< hinzure<hne,ſomuß ih ſagen,daß ih kaum merkliheUnterſchiedein

ihrerLebensweiſewahrgenommenhabe.Wenn i<hdie Waſſerbökehäufigals Standwild

in bergigemGelände ſehe,denke ih — warum heißenſieniht ebenſogut— Berg-

antilopen? :

Aberdas gehtmi< ſ<ließlihni<tsan, mi< intereſſiertjedesTier nur als male-

riſhesObjekt.
:

Ein Haupterfordernisfürden WaſſerbociſtfreilihWaſſeroder Sumpf.Verſchiedene
Male beobachteteih,wie Waſſerbökeim Waſſerſtanden.Im Papyrusſumpfdes Jipe-

ſeesſte>teeiner ſotiefin den Shlammaſſen,daßſeinRücken niht mehr als zweiHände
breit herausragte.

Das Geſichtiſtnihtſehrausgeprägt,das wurde ih gewahr,als ih eines Vormittags
einekurzeStre>e die barra-barra — Straße— nah Riſakibeging.Überdie Straßewurde

ein Rudel von 20—25 Stücken flü<htig.Währendallenah links im hohenGraſever-

ſhwanden,bleibtein Tier mit Kalb plöglihmitten aufder Straßeſtehen.Sie ſihern
und laſſenmeine Karawane aufder abſolutgeraden,freienbarra-barra bis auf — ſage
und ſchreibe— „vierzig“Meter herankommen.Ichgebedem nächſtfolgendenMann mit

dem Arm nac hinteneinSeien zum Stehenbleiben,geheganz langſamno< etwa zehn
Meter näher und bleibedann ruhigſtehen.So äugenwir uns einigeSeit gegenſeitig
an — keinerzut auh nur. Vorſichtig,kaum merkbar,ſchiebeih mi<hnun no><)weiter

vorwärts. Endlich,nahmehrerenSekunden,bequemtſihdie Alte dazu,in gemählihem
Tempo abzuſpringen.Das Kalb tut es abererſt,na<hdem“die Mutter ſhon im Graſe

verſhwundeniſt.Witterunghattenſieinfolgedes günſtigenWindes niht bekommen

können,alſomußtenſieuns ſehen.Jedenfallswar dieſesvertrauliheBetragenhöchſt
ſeltſam.Gewigzigtdur dieſeshabeih ſpäterüberauswertvolleNahpirſchenerlebtund

ſomanchenaltenBo> überliſtet.
Ein ganzrätſelhaftesBetragenlegteines Morgens ein männliherWaſſerbokan

den Tag. Er erhältin offenerSteppeaufzirka130 Meter in vollſterSlut einen Shuß
und flühtetmit kaum ſihtbaremSeihnenna< den einigehundertMeter entfernten

Büſchen.Meines Shuſſesſiher,gehei< aufden Anſhußund findeein paar Tropfen
Schweiß.Ichfolgeder Fährteeiwa 309 Meter,da erbliceih das Stück plöglihganz

naheim Wundbett. Es ruhtin einer Erdfurheneben einem Buſhkomplex.Ohne die

geringſteNotizvon uns zu nehmen,läßtes mi<hund zweider Leute bis aufeinen Meter

heran;es drehtſihnihteinmal merkli<hum. Ja, es geſtattetſogar,daßih mi< vor
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ihm niederhoKe und ein paar Striche ſkizziere.Schnellſtensaber erhältes den Fang-

ſ<huß.Mein erſterShuß aus einem Karabiner (KR.6) ſaßim linken Laufoben am Anſaßz
und hatteetwas ſchrägden Sti<hdur<ſhlagen.

Hiermöchteih etwaseinfügen:Wie häufighörei<,daßmancheAntilopenaußer-
ordentli<hhartſeienund nichtfielen,troymehrerer„tödlicher“Süſſe.

Abgeſehenvon obigemungünſtigenFall,der das Stück aber do< bald zur Stre>e

brachte,habeih in einerganzen Reihevon Süſſenmit K.6 die gleihenShußwirkungen
erzieltwie mit KR.9,5. So iſtes mir au< beim allerbeſtenWillen nihtgelungen,ein
Wild mit „abſoluttödlihenSchüſſen“— — lebend zu erhalten.Das gelangmir bisher
nur, wenn die Süſſe einmal,ehrlihausgedrüKt,„ſ<le<ht“ſaßen.„Sehrweit“ ging
ein tödlihgetroffenesTier niemals! 5

Hierein Beiſpielſolherſ<uß-immunenAntilope.

Aufder Station Mahengekommt eines Abends das Geſprächaufdie Seſſeantilope,
eine Moorantilope— Adenota vardoni —, in der GrößezwiſchenRot- und Damwild.

Ihr Fellzeigteinewundervolle goldgelbeFarbe.Das Gehörniſtdis und wulſtig.In

der Ulangaebeneiſtſiebeſondershäufig,ſiehältſih dort in den überſ<wemmten

moraſtigenGrasdiWichtenauf.
Ih hatteſiebisherweder erlegtnoh geſehen,und einigeHerrenerzähltenmir,

dieſeAntilopeſeiüberhauptniht„tot“zu kriegen.Einen halbenGurt Patronenoder

noh mehr hättenſieverknallt,aber immer nochlebteſie.Und das,ſovielih mic ent-

ſinne,mit Modell 88! Beſcheidenwende i< ein,daß doh jedesWild,vom Elefanten
abwärts,zum mindeſtenmit Kopfſhußim Feuerliegenmuß,und machemih in meiner

Oppoſitioneluſtverbindli<,um alleSchäßeder Welt zu wetten. Damals führteih au<
den vorhinerwähntenKarabiner K. 6 in Ganz-und Halbmantelgeſhoß.Ih bleibealſo
dabei,daß ih den Boi mit dieſemGeſchoßglattim Feuerumlegenwürde. Das konnte

ih na< dem gehabtenErfolgemit gutem Gewiſſenbehaupten.Aber da es auf der

Welt doh mitunter Wunderdingegibt,über die man nihtſoglattwegkommt,gebeih

ſhließlihkleinbei. Iſtes doh nihtmeine Art,etwas zu behaupten,was ih no niht
weiß.Wenn alſodieſeAntilopenun eine ganz beſondereAusnahme machte?So denke

ih diplomatiſh:abwarten!

RurzeZeit daraufbin i< dann ſelbſtin der Ulangaebene.Der Zufallführtmi
füreinigeTage in die GeſellſhafteinesOffiziersund eines SeldwebelsunſererSchußz-
truppe;erſtererhattean der fraglihenAbendunterhaltungteilgenommen,und wir

marſchierenzuſammen.Da ſihtenwir des VormittagsgenannteMoorantilopen.Das

Rudel überfälltdann unſereRichtungvon links auf 127 Scritte.An der Spizemar-

ſhierend,ſchießeih ſofortmit dem Karabinerſtuzenaufdie in vollerSlut befindlihen
Antilopen,und — im Feuerliegtmit Halsſ<hußein ganz kapitalerBo! Eine Stunde

ſpäterlegeih mit demſelbenGewehr auf 100—150 Meter zweiStüke mit je einem

Blattſ<hußum. Nur eine kleineFluhtmachtenſie,dann lagenſie.Wieder gehtes

weiter.Da ſtehtlinksvon uns, ſ<hönbreit,aufzirka120 Meter,abermals ein Bo. Der

Offiziergetrautſi<hnihtzu ſhießen.Der Feldwebel,ein ſehrguterShüße,willſchießen,
aber ſeinBoy iſtleidermit dem Modell 88 zurückgeblieben.So bieteih ihm meinen
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Shwarzferſenantilopenim Sprunge.

Stußenan. FSreihändig,wie i, legter an. Blattiſhuß!Ein Meter Fahrt—- da liegt
der Bo, mauſetot.Nach dieſemErfolgkommt das MahengerGeſprächwieder auf den

Plan,und dieHerrenſindnihtnur von der Waffe,ſondernauh von der Wirkung eines

gutſißendenSchuſſesbei derals ſozählebigverſhrienenMoorantilopeüberzeugt.

Ichhabe dieſeneinen Fallaus ſo vielen anderen herausgeſchildert,weil ih hier

zweieinwandfreieSeugenfürmeine Behauptungenins Selòführenkann.

Und noc etwas anderes möchteih erwähnen.Ih willmit dem Vorhergeſagtendurh-
aus nihtder kleinkalibrigenBüchſefüralleFälledas Wort reden. Damals hatteih

ſienur mitgenommen,um ſieauszuprobieren.Wenn i< nun auh durhausbefriedigtvon

ihrwurde,ſoiſtund bleibtmeine LeibwaffeunbedingtValiber 9,3!Mit ihrerlegteih
allesWild. Auf jederReiſeführteih aber au< no< jeein ſ<weresKaliber mit,und

zwar vom kanonenähnlihen„Paradox8“ abwärts. Mein Ideal unter dieſenDonner-

büchſeniſtjeztK. 450, das Otto Bo-Berlin mir ganz großartiggebauthat.
* *

*

Im ſüdlichenSchutzgebietaufder Streifevernehmeih einen ziemlichlauten,ſharfen

Pfeifton,faſtwie von' einem Menſchenherrührend.Ih geheihm vorſihtignah und

erbliKezwiſchenſtacheligenDornenbüſchenund hohenGrasbüſchelneinigeſi<hbewegende

tiefſhwarzePunkte.Noh näherſchleichend,kann ih dur< ein Strauhlo<hauf zirka
dreißigSchritteſiebender ſtattlihenpalla-halla— Rappenantilopen— erkennen. Zwei

Böwe mitdicer Na>enmähne tragenmächtige,im großenHalbkreisna< hintenge-
krümmte Hörner;die mehr braun gefärbtenweiblichenTiere dagegengeringere.

Ein ſ{<ônesBild:
S

Unbeobachtettummeln ſieſi<humher.Der ſtärkſteBok ſtehtaber feſtwie ein Stein-

bild;— von ihm vernehmeih no< mehrmalsden Pfeifton.Bedeutet er einen S<re-
ton? Jedenfallsſinddie Antilopenvon meiner Richtungnihtbeunruhigt.Der Wind

ſtehtausgezeihnetund iſtauh ziemlihſtark.Nachetwa einerViertelſtundedrücken ſie

ſihgegen den Wind in das unüberſichtliheDikicht.Tags darauferbli>ceih in offener
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Steppe, faſtnebeneinanderſtehend,einenſtarkenWaſſerboiund eine Rappenantilope.Sie

gebenſi<hbeide,als wenn ſiezuſammengehörten.

Überall,wo ih dieſeſtattliheAntilopein der Gefangenſchaftſah,benahm ſieſih
im Vergleihzu allen anderen Antilopenartenüberaus bösartigund fuhrbeim vor-

ſihtigſtenVorbeigehenſofortwild mit den Hörnernſ<lagendgegen das Gitter. Von

verſchiedenenSeiten empfahlman mir allergrößteVorſichtbei der Jagd.Infolgedieſer
vielenWarnungen ſahih begreiflicherweiſeder erſtenBegegnungmit den Böſewichten

ret geſpanntentgegen,und aufder leztenReiſewaren dieBegegnungendurhausnicht

ſelten.Einmal hatteih ſieſehrnahe,ein andermal weiter;einmaltrafih zufälligmit

ihnenzuſammen,dann wieder pirſhteih ſieunter den verſchiedenſtenUmſtändenan,
oder ih verfolgteſieim bergigenGelände faſtbis zur Erſhöpfung.Immer wurden ſie
beim geringſtenſhle<htenWinde oder Geräuſhſofortflüchtig.Da hatteih ſ<ließli<
eine wahreSehnſuchtdanach,daßſihdohwenigſtenseinmal einewenden und angreifen

möchte.Aber nein — ſiealleohneUnterſchiedriſſen,wie man ſoſhöônzu ſagenpflegt,
wie Schaflederaus; nihteinmalauf„Reizung“wolltenſiereagieren.So ſprangi z.B.

fünfStü, aufdieih währendder Büffeljagdaufknapp15 Meter zufälligſtieß,energiſ<
an. Ein ſpielendesSchwenkenmit dem Kopfe,und — im Galoppging'svon dannen.

WelchesGebaren ſieangeſchoſſenzeigen,kann ih leideraus eigenenBeobachtungen

nihtverraten.
Ein ſtarkerBo, der michaufzirka40 Meter anäugte,bekam die KugelBlattund

mate Kehrt.Als ih dann ſofortnahgehe,liegter bereitsnah einigenvierzigSchritten
verendet. Er war ein Einzelgänger,ſtandabſolutfreiund unternahmnichts,was

aufBosheithätteſ<ließenlaſſenkönnen,obwohler mi<hund meine paar Leute un-

bedingtgeſehenhatte.Wären dieſe„palla-halla“ſoaggreſſivesWild,wie es z. B. der

Büffeliſt,ſohätteih doh zum mindeſteneinen Fallerlebenmüſſen,wo ſieangriffen,

zumalih doh auh urplögli<hmit ihnenzuſammenprallte.So kam ih eben ſehrbalô

dahinter,daß ſieauh nihtmehr Vorſichtbeanſpruchenals jedeandereAntilope.Und
wie manchesandere Geſchöpfin der GefangenſchaftunliebenswürdigeEigenſchaftenent-

wickelt,ſomag das die Rappenantilopevielleichtganz beſonderstun.

Von manden anderen Antilopenvernahmi gleichfalls,daßſiebösartigſeien,aber

ſtetswaren meine Beobachtungenin dieſerBeziehungglei<Uull. Keine einzigeArt

mate au nurdie allergeringſteMiene,aggreſſivzu werden,wenn ſiheinMenſchzeigte.“
Sreilih,im angeſhoſſenenZuſtandeiſtdas Geſhöpfnihtmehr das natürlicheWeſen—

es kämpftum ſeinLebenbis zum leztenAtemzuge.Sind doh Sällebekannt,wo unſer

Hirſhoder der Rehbo> dem unvorſihtigenJägerarg mitgeſpieltund ihm einen ganz

gehörigenDenkzettelhinterlaſſenhaben.
Nur einmal wäre mir in Afrikabeinaheein Ähnlichespaſſiert.Ichhatteeine Dou-

bletteaufLichtenſtein-Hartebeeſtergemacht.Der linke Bo lagim Feuer;der rete

brac ebenfallszuſammen,wurde aber wieder hoh und gingſ@werkrankab. Im nahen
© -

Graſewar er verſhwunden.Sofortfolgteih und findeihngleidaraufim Wundbett.

Das geſhahaber ſounvermutet,daßmi< kaum zweiScrittevon ihm trennten. Im

ſelbenAugenblidſ{<luger aber au, ſi<etwas erhebend,mit allerWut na< mir.
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Zum Glü> war ih do<hno< der ſhnellereTeil,ſonſtwäre es um mein Schienbeinge-

ſchehengeweſen.In derartigenSituationenbraut man ſihalſonihtzu wundern,wenn
es zu einem kleinenZuſammenſtoßekommt, an dem ſ<hließli<hder Jägernichtdie kleinſte
Schuldträgt.

-

?

Ein prächtigesSeitenſtü>zur eben beſchriebenenArt iſtdie Pferdeantilope.Genau

ſoſtarkwie jene,unterſcheidetſieſi<nur dur dieIſabellfarbe,die wenigerlangnah
hintengebogenenHörnerund die kürzereNacenmähne. Auch in ihrerLebensweiſe

gleichenſi<hdieſebeiden,einen gemeinſamenTyp darſtellendenAntilopenſehr.Nach
meinem Geſhma>kiſtdie Pferdeantilopeaber no< ſ<höônerals die andere.

Bei verſchiedenemWilde habei< Veranlaſſunggehabt,ſtarkeHälſezu bewundern;
mein zuletzterlegterElenbulleließmi in dieſerBeziehungaber ſtaunen.Das war am

Ruhudje.
Mein Pirſchgangſollteeigentli<heiner ganz anderen Antilopegelten.Da treffei

ganz zufälligdieſenReen mit einem ſ<hwächerenBullen. Wel ein Prachtkerliſtder

Burſche!Die langeStirntolle,pe<hſ<warz,und dieſergewaltigeStiernacen! Der tief

blaugraueHalsiſtabſolutprallund hatkeine weihe,herunterhängendeWamme. Das

ſtelleih zunächſtmit dem Glaſefeſt.Aber der Wind kräuſelt,und jedesmal,wenn ih

denke,glücklihſoweit herangekommenzu ſein,um anba>en zu können,werden ſiein

dem ungünſtigenGelände flüchtig.EndlichnehmenſieRichtungin höheresGras. Lichter

Buſch,dazwiſcheneinzelneSträucherund geſtürzteBäume — nun habeih na< heißem

Ringengewonnen!
Von einem Erdhaufenaus kann ih ausmachen,wo die beiden ſtehen.Bald bin

ih heran,aber leideriſtdes hohenGraſeswegen rein nichtszu ſehen.So ſchiebei<
:

michvorſichtigaufden ſhrägenStamm.

Richtig!Auf 70—80 Meter ſtehtder Alte breitda und ſihertnah mir. Das andere

Stü hältſi<hetwas dahinterund iſtganz unintereſſiert.Viel Zeit darfih nihtver-

lieren,ſonſtgehtdie Haß no<malsvon vorn los. Aber i<hmuß do< zunädſtmal etwas

ſehen!Da mat der Starke zweiSchrittevorwärts. AllerhöchſteSeit! — Kugelſclag!
Die Kugel9,5hat er Blatt,und Herumwerfenund Verſhwindenſindeins. Der andere

natürlihmit.

Weit kann er nihtkommen, ih bin beruhigt.Dur dites Gras folgeih der

Fährte.Nah 97 Schrittenliegter verendetinmitteneines kleinen,freienRondells. Un-

zähligeStiegenſigenbereitsan dem winzigenEinſhuß,Sofortiſtdas Bandmaß zur

Hand. Sein ſtärkſterHalsumfangin der Runde mißt215Sentimeter.
Als Kopfund Halsvom Körpergetrenntwerden,erwarte ih,eine beträhtliheSett-

hit vorzufinden,ſehejedo<hzu meinem Erſtaunen,daßdie Stärke des Halſeslediglih
aus maſſivemMuskelfleiſhbeſteht.

Leiderläßtſi in der Wildnis das GewichteinesſolhenTieres nihtgenau feſtſtellen,
man iſtnur auf Schäßzungangewieſen.Zwiſchen20—25 Sentner glaubeih aber das

rihtigeGewichtgetroffenzu haben.Der alte,ausgewa<ſeneElenbulleüberragtunſer
zahmesHausrindum ein gutTeil in der Widerriſthöhe.

Trifftman dieElenantilopenin größerenHerdenan — i< zählteſolhevon 50 bis
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200 Stüc —, ſomachenſieunwillkürlihden Eindru> einer zahmenRinderherde.Ruhig
und vertraut,ziehendund äſendoder durcheinanderſtehendoder ſizend,bietetdie Herde
im Schattender Bäume oderauhin freierSteppeein Bild beſhaulic<ſtenDaſeins.Würde

ſieein Neulingoder ein flüchtigerBeobachterim erſtenAugenbli®für eine bayeriſche

Rinderherdehalten— die Farbeiſtfaſtdie gleichewie die des Srankenviehes—, ſo
wäre das nihtim geringſtenzu verwundern.

- Ganz auffälligiſtes, wie verſhieden— im Gegenſaßzzu anderen Antilopenarten—

dieGehörneder weiblichenElen im Wuchſeſind.Man trifftſeltenzweiſihgleichende
normale Stü>>e;und keine Antilopeträgtwohl.ein ſounſhönes,man<hmalkrüppeliges
Gehörn,wie das weibliheElen. Es bedurftedaherre<t vielerPirſhen,ehe es mir

gelang,ein Exemplarvon leidli<hebenmäßigenFormen zu erlegen.
E

2
*

Unò nun eine Streifein etwas höhereRegionen.
Kommt man vom Utſchungwegebirgeöſtlihna<hdem BerglandUhehe,ſofälltdie

Verſchiedenheitder Landſchaftrehtſcharfin die Augen. Die Berge,ſtellenweiſewild

zerklüftetund mit undur{hdringlihemUrwald beſtanden,zeigenhierim Hochlandeinen

völliganderen Charakter.Da ſindhauptſächlichdie großengrauen,mit einerweißlichen

SlehtebewachſenenSelsblöke.Auf ihnenſonnenſi<hdie wunderſamen,im ſchönſten
Ultramarinblau ſchillerndenFelſenagamen.Zwiſchenden Blöcken grasbeſtandeneGeröll-

halden,in deren VerſteckenStachelſ<hweine,Manguſtenund manchesandere kleineGetier

ihrWeſen treiben. Die kegelförmigenBerge bede>t lihterMiombowald und viele

Euphorbien.
:

MancheTäler ſinddur<fur<htvon tiefenSchluchten,die der ſtarkeund anhaltende

Cropenregenin den ziegelroten,von MergeldurſeztenLateritbodengeriſſenhat.Die

weichenTeile ſindfortgeſpült,die hartenſtehengeblieben.So entſtehenſ{ließli<die

wunderli<ſtenFormationen;Wind und Wetter helfenſienoh weiter ausbauen. Da

ſiehtman man<hmaleine richtigeRuinenſtadt.Wie künſtliheBauten ſehenſieoftaus,
und es gehörtwenig Phantaſiedazu,um ſi<hetwas dabei zu denken. Shnurgerade
Reihenvon 6—8 Meter hohenSäulen zauberndem BeſchauerlängſtzerfalleneTempel
oder Hallenmit orgelähnlihenGebilden vor. An manchendieſerSäulen hängentropf-
ſteinartigeſpitzeSapfen,die den Eindru& machen,als könnte ſieder leiſeſteWind ab-

brehen.Schlägtman aber dagegen,muß man über ihreFeſtigkeitſtaunen.Vieleder
Säulen tragenau ‘bizarrgeformteKapitäle.An ihnenläßtſihgenau feſtſtellen,daß
die obere horizontaleFlächeder Säulen diefrühereErdoberflähewar. Wer die kataſtro-

phalenRegengüſſeAfrikaskennt,wird es begreifenkönnen,wie ſoleungeheurenErd-

auswaſhungenin einer einzigenRegenperiodeentſtehenkönnen. Als Laie will es mir

aber auh ſcheinen,als wenn da — und zwar an einzelnenStellenganz beſtimmt— der

Sahnder Seitalljährlihetwas abgenagthatund ſodieſeWunderbautenmit huf. Und

nun gar die Färbung!Vom hellenOwergelbbis zum ſchönſtenſattenZiegelrotwett-

eifernſiemit den wirkli<fabelhaftenFarbentönendes lihtenBaumbeſtandes.Nicht

grün,auh nihtherbſtlihorange, in rihtigfeurig-leu<htendemPurpurrotprunkendieſe
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Bäume. Sieht man dann gar noch von unten gegen die Sonne in dieſesBlättermeer,dann

hat man ein Farbenſpielvon wirkli<hunbeſchreibliherPracht.Das bleibt ſo bis zur

Wende der Tro>enzeit,bis das Laub abfälltund friſhemGrün Plaßmachenmuß. Ih
kann mi nihtentſinnen,irgendwoähnlichesgeſehenzu haben.

Verliertman in dieſenwilden Bergennichtdie Geduld,dann ſtößtman endli<hauf
ein Wild,deſſenAnbli> alleStrapazenvergeſſenläßt.DieſesWild iſtder großeKudu

oder „tandalla“.Von der Größeeines mittlerenPferdes,verbildlihtder alteBow mit

ſeinemkapitalenSchraubengehörn,ſeinemwundervollenKörperbauund ſeinenherrlichen
Bewegungenfürmi< einen TypushödſterSchönheitund Eleganz.Siemlihſcheu,be-

vorzugtder Kudu tagsüberlauſchige,ſhattigeBergwinkel.Hiertut er ſihdann nieder

und äſtauh zwiſhendur<umher.
Es iſtwirkli<ein Anbli> fürGötter,dieſesprähtigeWild! Man muß es am

ſhluchtigenBergabhangein ſtolzeſterHaltungſiherndgeſehenhaben;wenn es ſi frei

gegen den Himmelabhebt,oder abwärts

trollend,den kapitalbehörnten,ſtolzge-

hobenenKopf etwas na<h rü>wärts

beugt.DieſesBild größterSchönheit

muß man ſi dannnoh durdie über-

aus reizvolleFarbenſtimmungder Um-

gebungvervollſtändigtdenken. Und ein-

mal ſahih einen Bow vom Rot der

Blätterund dem gelbenGraſederartig R

umſtrahltund reflektiert,daßvon deſſen

eigenerFarberein ni<htsmehr zu ſehen /

: :
t

war. Überhauptverſchwindetdie „tan-
Ulizplpuiger.

dalla“unter gewiſſenBeleuhtungsbedin-

gungen und in beſtimmtenGeländen auf einigeEnt-
/{

fernungſoin ſeinerUmgebung,daß er ſehrſ<hwerzu
|

ſichteniſt.Da er fernermit äußerſtgutemGeſichtund Gehörausgeſtattetiſt,

gehter in den meiſtenFällenſhonab,eheman ihnnoh bemerkte. Wie häufig

kommt folgendesvor: man biegtum einen großenFelſenoder Hang,beachtet
dieallergrößteVorſicht,denkt an alleMöglichkeiten.Da gehtplößliheinRudel

oder einzelnesStü>> polterndab. In dem dichten,knorrigenBaumbeſtandgelingtes dann

nihteinmal,einen ſchnellenS<hußna<hzuwerfen.So bedarfes alſoin dem ſteinigen,

tro(enen,totalunwegſamen,mehr oder wenigerſteilenGelände,wo es ſi<hhäufiggar

nihtfährtenläßt,der allerpeinli<ſtenSorgfalt,um den Kudu zu Shuß zu bekommen.

Hiergingoder ſtandih mitunter an derartigſteilemHange,daßdiegrößteVorſichtbeim

Pirſhenund Schießengebotenwar.
So iſtdie prächtigeKudutrophäeſhonſomanchemverſagtgeblieben.Das Jagen

aufdieſesWild hängteben jenah der Gegendmehr oder wenigerau<hvom Glü> ab.

Zwei von mir erlegtealteBöcke hattenauffallendſtarkeHälſe.DieſerkräftigeHals

trägtvieldazubei,dem TiereſeinwuchtigesAusſehenzu geben.
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In Irolo beobachtete ih eines Morgens einen ziemli<hſtarkenBo, deſſenlinkes
Horn im Winkel zur Seite gebogenwar. Mit dieſemHorn arbeiteteer unten in den

Sträuchernherum.Leider bekamih ihnnihtzu Shuß,da einigeetwas vor ihmſtehende
weibliheStücke Wind erhaltenhattenund mit dem Bo> abgingen.

Aud von dem Kudu wurde mir wiederholtberichtet,daß er gefährli<hſei.Aus
meinen eigenenErfahrungenweißih nihtsdavon. Es wird wohlalſoauc hier,wie

meiſt,der ZufallſeineRolle ſpielen.Dagegenbeſtreiteih entſchieden,daßer aus freien
Stücken angreift.Angeſchoſſenbenimmt ſi<natürli<hjedesWildanders,da kann das

harmloſeſtezurBeſtiewerden. :

:

Daß der Kudu troydes wehrhaftenGehörnsau<hdem Löwen zum Opferfällt,
konnte ih mehrmalsaus Fundſtükenerkennen. Beſondersim vorhinerwähntenIrolo

erzähltenmir auchdie Eingeborenen,daß ſiehäufig,jena<hdemdie Löwen durhkämen,
geriſſeneStü>e fänden.

Das ſpiralförmigeGehörnwird von den Leuten ſehrgeſhäßtund zur Kriegstrompete
hergerichtet.Es erhältſeitlihder Spizeein Loh, und die Trompeteiſtfertig.Ihr
Ton iſtunheimli<und weithallend.Ein ſehrſhönesKuduhornſahih in der Maſai-
ſteppebei den Wanderobbos. Es war reihmit geſhniztenOrnamenten bede>t und

unten mit blauen Perlenverziert.Der Mann wolltees mir aber nihtverkaufen,troßz-
dem ih ihmfürſeineVerhältniſſeein kleinesVermögenbot. Wahrſcheinli<hwar es eine

Reliquiefürihn.
Habei< bislangder großenund größtenAntilopenErwähnunggetan,ſomöchteih

hierdoh no< einer kleinenArt gedenken,die geradewegen ihrervon allen anderen

AntilopenabweichendenLebensweiſeauffällt— das iſtder Klippſpringer.Shluchtiges,
felſigesBerggeländeiſtganz beſonderstypiſ<hfürihn.Da ſtehtdas Kerlen mit ge-

krümmtem Rücken aufſeinemerhöhtenSelſenausgu>wie ein kleinesBildwerk. Im

ſelbenAugenbli®ſchnelltes ſihheraboder hinaufvon ſeinemhohenStandpunkt,von

Selsblo>zu Felsblo>gehtes weiter,und ſhoniſtdas GeſhöpfaufNimmerwiederſehen
im Dickichtverſhwunden.Das allesgehtſofix,wie man es nihtſhildernkann. Ein

Folgenhatda wenigSinn;nur der ſ<nellhingeworfeneShuß kann dieſeskleingehörnte
Böichenzur Stre>e bringen.

Was die Klippſpringeran Behendigkeitaufdem Felſenleiſten,das erreichendie

noh Kleineren3wergantilopenan Geſhwindigkeitaufdem Erdboden.Pfeilſhnellſauſen
ſiedahin,wenn ſieaufgeſhre>twerden;eheman ſiegenau erkennenkann,ſindſieum
die nächſteBuſche>>e.

Im Vorſtehendenwollte ih nur einen allgemeinenÜberblik über die Hauptarten
dieſesWildes geben.Wollte man die ungeahnteFüllevon Beobactungsſtoff,den dieſe
große,vielgeſtaltigeFamilieder Antilopenbietet,nur einigermaßeneingehendſchildern,
ſogehörtenBände alleindazu.

Ret ſ<merzli<berührtes mi<himmer,wenn man daheimüber die afrikaniſche
Tierwelt die allerunglaubli<ſtenAnſihtenhört.AbſoluteUnkenntnis erzeugtda den

größtenBlödſinn.Was erlebtman da zum BeiſpielfürherrliheGeiſtesblüten,wenn

man afrikaniſcheBilder ausſtellt— vom „xgrwóc“!ES’iſtmeiſthimmelſchreiend!
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Man ſ<reibtein paar ni<tsſagendeWorte und nimmt ſihnihteinmal die Mühe, den

rihtigenNamen,der doh darunter ſteht,rihtigzu ſ{<hreiben.Tiere erhaltenplöglih
Namen, daßman das Grauen kriegenkönnte. So zum Beiſpiel:ih hättemir wohldas
— meh“! nihtgenügendangeſehen!!— — ſ<riebeinſtein ſehrangeſeheneralterHerr
Kritikerin ErmangelungſonſtigerBefähigungüber ein Gemälde„Löwe und Gazelle!“
Stimmt! — er hatteret,fürein „Reh“war meine dargeſtellteGazellezu — gazellenhaft.
Afrikaund — — Reh!?!— er mußtejawiſſen,wie dieſesTier ausſieht— —

Und ſindgar Vögelaufeinem Bilde,ſokönnen das ſelbſtredendnur — „Wüſten-
vögel“!ſein. . . .! uff.

LieberHerrgott,wie iſtdein Tierreichgroß .… . .! Die Wüſte— ja,die Wüſte—

du geliebtesLand,wie kenne ih di, wie verehreih dih in deinergrenzenloſenKultur
— und Weltabgeſchiedenheit!Nur wenigegibtes, die di lieben— und doh — mir —

gabſtdu Unvergeßliches— di<hbraucheih . ...

Aber — das frageihmi< ein ums andere Mal,wenn foein Kritikus ein beliebiges
oſtafrikaniſhesLandſchaftsmotivin eine Wüſteverwandelt — was hat unſerüppiges
tropiſchesDeutſh-Oſtafrikamit einer — Wüſtezu tun? Wohl könnte man die weiten

GrasſteppenOſtafrikaszum Teil öde und endlos nennen, das heißt,weil ſtre>enweiſe
nur KurzesGras daraufwächſt,und in dieſenoder jenenkein Baum oder Strau<zu
erbliken iſt.

|

Und doh, nein — in keiner wirklihenWüſtegibtes ſolheTierparadieſe,wie in

den unermeßlihenSteppenOſtafrikas.Das iſtder Unterſchied.
Das tropiſcheOſtafrikaiſtund bleibtnun mal augenbli>li<das an Arten und an

SahlenreiſteTierland unſererErde. Aber den Kenner ſhaudertes doh, wenn er

daran denkt,daß es dereinſteinmal das Los anderer,früherebenſogeſegneterLänder

teilenkönnte,diedie leztenkümmerlichenReſteihresTierreihtumsnur dur S<uß
erhaltenmüſſen.SieheSüdafrika!Möge diesSchi>ſalfürOſtafrikanoh in ſehrweiter

Ferneliegen,damit auh ſpätereGeſhle<hternoh dieſenallgewaltigen,aufder ganzen

weiten Welt fihnirgendsmehr bietendenNaturgenußunverfälſchtgenießenkönnen.
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Unweit des Lagers, jedochvöllig außer Sicht- und Hörweite, habe ih mir einen ſieren
und feſtenDornenverhauals Anſtands-und Beobachtungspoſtenhergerichtet.Er liegt

hártam hohenUferrandedes Sluſſes.Schräggegenüberbefindetſiheine 12—15 Meter

breiteWildtränke,die ih von hieroben gutüberſehenkann. An der linkenSeitezieht

ſichein breiterStreifenhohenScilfeshin,in dem einzelnegroßeBäume ſtehen.Das

diesſeitigeUferumſäumt dichterGaleriewald. Mein Platziſtalſoganz gut gewählt
und verſprichtmit ſeinerſorgfältigenVerblendungbei den zu erwartendenMondnätten
die beſtenAusſihten.

Wie ichbereitsfeſtgeſtellthabe,laufeneine Menge Spurenund Sährtender ver-

ſchiedenſtenTierarten über das Uferder ſeichtenund ſanftabfallendenTränke. In erſter
Linie bin ih erpihtaufmeinen ſpeziellenFreund„ſimba“— den Löwen. Und vielleicht

habeih Glü>! Ichbin überzeugt,an dieſemgünſtigenPlagewird es immer etwas zu

ſehengeben.Es liegtmir nihtdaran,Stre>e zu machen,beobachtenwill ih,und das

ſovielals möglih.Wenn es mi dann als Jäger eine gehörigePortionÜberwindung
koſtet,nihtanzubacken,ſomachtes. mir aufder anderen Seiteder Maler wiederleiter,
das Schießenzu unterlaſſen.

Daß zu ſolhemAnſizenguterWind gehört,iſtwohlſelbſtverſtändlih;im anderen

Fallekann man ruhigzu Hauſebleiben.
S0 bezieheih mit Gewehren,Feldſtuhl,Laterne und dicen Sachenfürdie Nacht

mit zweiLeuten gegen einhalbvier Uhr meinen Poſten.Noh wirftdie Nachmittags-
ſonnewarme Lichterdurchdie 3weigeund gaukeltdie mannigfaltigſtenReflexeaufdie
trüben,ruhigdahinziehendenFluten.Ih habe es mir bequem <SEAund mein

Pfeifchenbrennt.

Zunächſtiſtes die gefiederteWelt,die mir die Seit angenehmvertreibt.Prächtige
orangefarbeneFeuerwebertreiben vor mir ihrWeſen. SahlloſeNeſterhängenvon den

Zweigendirektüber den Fluß.Es ſindmerkwürdige,etwa doppeltfauſtgroße,birnen-

förmige,wie an einem dünnen FadenhängendeGebilde;und ſiehtman ſihſoein kleines

Kunſtwerknäheran, fomöchteman glauben,es ſeivon geſhi>tenMenſchenhänden
geflohtenund um das Aufhängeäſthengewi>elt.Das Sluglo<hbefindetſi<auf der

Unterſeite.In unzähligenExemplarenumſhwärmen die kleinen,finkengroßenBau-

künſtlerunter ohrenbetäubendemGezwiiſcherihreWohnſtätten,hängenſi<hvon unten

an, ſchlüpfenein und aus und ſchaffenFutterherbei.Die Männchenin ihremPracht-
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gefieder ſindwirkli<hfeſſelndeErſcheinungen.Es iſtein bezauberndes,farbenfreudiges
Bild,wenn man eine Anzahldieſerfeuerrotenund ſammetſhwarzenKerlchenaufihrem
äſtchenbeiſammenſitzenſieht.Dann wirktihreShönheitwie kühnaufgeſeßteFarbenkle>ſe.

„Türütürütü— türütürütü!“ruftes da plößlih,und ſhonſigenein paar reizende,
gelbgeperlteBartvögelchenaufeinem wenigeMeter von mirentferntenAſte.Gar wichtig
ſträubenſiedieKopffedernundwippenunter ſtändigem„türütürütü“mit dem Shwänz-
chen.AuchſieſindreizendeGeſellen.

|

Da erſcheintan der Tränke der erſteGaſt,eine großeTrappe.Sie hältſi<niht
langeaufund gehtſtolzwieder ab. Zwei kleineManguſtenſ<lüpfen,ſi jagend,über
den holprigen,von SährtenzertretenenPlaz. Nun lo>en Perlhühner.Bald darauf
erſcheinenſieabſeitsin anſehnlicherSahl,nippenſcheuund vorſihtigvon dem erſehnten
Uaß und verſchwindenhaſtig.

Nun kommt ein wirklihkomiſchesIntermezzo.Schlägtdoh dort drüben ſo ein

Kleiner,blauvioletterGlanzſtareinen großenGeier regelre<tin die Slut! Der Kleine

hat Mut!
:

:

Aber allmähli<hwird'sungemütli<haufmeinem Platz;die Moskitos kommen. Was

hilft's,ih muß dieſeüberflüſſigenQuälgeiſtermit in den Kauf nehmen.Aucheine

kleine,dünne Schlangeringeltſi<hüber meine Stiefelſpize.Ih laſſeſiegewähren;
meinen dimen Tretern kann ſieni<htsanhaben.

|

Plögli<raſcheltes re<hterHand im Gezweige.Ichſchielehin.Da fährtauh ſhonin

Geſichtshöheeine rieſigegraue Eidechſe,ein zirkazweiMeter langerWaran, in meinen

Stand.I< muß mi aber wohldoh etwas bewegthaben,ſiebekommt einengewaltigen
Schreien,Keiftlaut auf,zeigtihrenroſarotenRachenund ſuchtſchleunigſtim Gebüſ<h.
des Bodens das Weite.

|

DieſeWarane, von denen es mehrereArten gibt,fandi<hſtre>enweiſeüberaus

häufig.Eine ſtumpfſhwänzigeArt kann ret kräftigeHiebemit ihremShwanzende
austeilen.Dabei ſindſiegar nihtetwa ſoſ<heu,wie ihrekleinen Verwandten. Man

ſiehtſiein dürren Steppenſträuchernobenaufliegen,und ſieſheinenes mit dem Slühten
gar ni<teiligzu haben.

Da wird es vor mir in den Bäumen lebendig.Von Aſtzu Aſtſ<hwingtſi<hein

Truppder netten,graugrünenMeerkazenabwärts. Nun ſindſieunten;äußerſtvor-

ſichtigwird geſichert.Schließlihtun ſieſi<einzelnmit gebeugtenVorderbeinen am

Waſſerniederund ſ{lürfenmit dem kleinen,feinbehaartenund geſpiztenMäulchendas

erfriſchendeNaß. Aber es iſt,als hättenſienihteinmalzu dieſemwihtigenGeſchäfte
Ruhe. Alle Augenblikeſhnellenſiemit dem Köpfchenin die Höhe,um zu ſehen,ob
die Luftrein iſt.EinigeMütter habenihrJunges am Bauchehängen.Plößli -ver-

ſ<windetdie ganze Geſellſchaft.Und das war auh gut ſo.Denn unmittelbardarauf
tauchenlinksvonder Stelle,wo ſieeben geſhöpfthatten,zweiret anſehnliheKrokodil«
köpfeauf.

Hoffentlichverderbenmir die beidenUngeheuer,die ſomanchesStück Wild an den

. Tränken wegholen,nihtdenAnſig.
Eben melden ſimit forſhemPuſtenaufder reten SeiteFlußpferde.I< kann ſie
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niht ſehenund höre nur ihr Schnaufen.- Sie haben wahrſcheinli<flußaufwärts
ihrenWedſel. :

Gänſeund Enten ſtreihenden SlußE Dann baumt drüben aufeinem dürren

Aſtmein Liebling,der ſhöneSchreiſeeadlerauf.JedeSederſeinesherrlihenſ{<warz-

weiß-rotenGefiedersziehter dur< den Schnabel,und abwe<ſelndſ{<üttelter es in

Ordnung.Nun geſelltſi<hau< ſeinEhegeſponszu ihm.

Jett kommt großerBeſuch!Etwa 70 Meter von mir entferntfälltein enormer

Schwarmſ<hwarzerKlaffſhnäbelaufdie Krone einesBaumes ein.Gleichdaraufkommt

von der anderen Seiteein ebenſogroßerTruppweißerIbiſe.Nun erſcheintder Baum

wie beſätmit weißenund ſ{warzenPunkten.
Die KurzeSeitder Dämmerung rü>t bedenkli<näher.Ichſhlüpfevorſichtigin das

erſtedickereKleidungsſtük,wenigerder Kühle,als der Moskitos wegen. Ihrerviele.

fandenbereitsden Tod; dafürhinterließenſiemir ſomancheBeule.

Snell wird es dunkel. Der klare Mond wirftſ<wacheSchattenaufdas Waſſer,
die ſi<hzuſehendsvertiefen.

:

Das iſtſodieSeit,wo der jaulende,mei Nachtaffemobil wird und ſeinBaum-

verſte>verläßt.Mit ſeinenübergroßen,kugelrundenAugen gleihter wirkli<einem.
kleinenGeſpenſt.Genießtman im Lagerdas zweifelhafteGlü>,ein paar dieſerGeſellen
über ſi<hzu haben,gehörtein feſterSchlafdazu,um Nachtruhezu finden.Gewöhnlih

machenſieſierſtbemerkbar,wenn es bereitsre<tſ<hummerigiſt.Da ſienun meiſt
in ſehrbelaubten Bäumen ſigen,bleiben ſienatürli<hunſihtbar,unerreihbar— un-

ſtrafbar.Was helfendann die blindenSchrotſhüſſe!Ein paar Blätterfallen,ein Augen-
blik Ruhetrittein,und dann gehtdas Konzertvon neuem los. Nur wenn ſolhenUra-

keelerdoh mal ein verdientesShrotkörncen,erreiht,wird endlihRuhe.

Nuniſt es ganz dunkel geworden.Meine Gedanken ſindno< immer beiden Ruhe-

ſtörern,da dringtlautesRauſchenan mein Ohr. Ichlauſheund äuge.Da tauchenam

oberen Uferrandedie Köpfeeiner zahlreichenHerdeSebras aus dem Graſeauf.Das

Leittierverhofft.Schließlihnähertſihder Truppgeſchloſſenundohnedie geringſte
Scheudem Sluſſe.Dann gibt'sein Gedränge.Denn die Tränke iſtnihtſobreit,daß

ſämtlicheTiere zugleihihrenDurſtlöſchenkönnten. Aber es gehtſhließli<,wenn au
mit einigemSchubſen;dann kommen die Nachdrängendendran. Die getränktenZebras

ziehenſofortwieder nah oben,verhoffenhieretwas,bummeln hinund herund werden

unſichtbar,-
:

Das war ein reizvollesBild;vielpackender,als ih es zu ſchildernvermag. Dieſe
geſchloſſene,vom hellenMondlichtebeſchienene-ſhwarz-weißgeſtreifteTiermaſſegegen
das glizerndeWaſſerund den nächtlih-dunklenUferbuſch.Dazudie unzähligen,herum-
blinkendenGlühkäfer!Das war einesjenerBilder,die man nie vergißt.Und ih habe

Zeit,mir das ebenGeſehenéeinzuprägen,weil eine mir vielzu langePauſein meinem

Naturtheatereingetreteniſt.Doh — was iſtdenn das — — —

Wie aus derErde gewaſenſtehtda oben am Uferſpißvon vorn’ ein ganz kapitaler

Waſſerbo>.Er verhofft.Sollteer meine Bewegung bemerkt haben? Nein! Langeſteht
er da,wie aus Steingemeißelt.Ih muß dabeiunwillkürlihan unſerenRothirſchdenken.
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Es fehlt nur das leu<tende Hubertuskreuz zwiſhenden Hörnern— ſo-majeſtätiſchiſt
ſeineErſcheinung.Er ſchreitetmit großerDorſihtzum Waſſer,verhoffteinigeMale
nah re<tsund.links,{öpftſi<und ziehtebenſoſtolzwieder von dannen.

Mittlerweileiſtes ret friſhgeworden.Nichtsereignetſi, nur in der Fernehöre
ih die verſchiedenſtenTierſtimmen.Hyänenhundeund Schakalebellenund heulen,einige
óebras wiehern,der Laut eines Gnus dringtzu mir,und eine ganze Symphonieun-
bekannterTöne Klingenum mi her, aber ni<htsläßtſi<blicken,troßdemdie Pauſe
bereitsre<tlangewährt.Das. nennt man Spannung,und die erhältbekanntli<hwa,
wenigſtensin der erſtenSeit.

Cirruswölkchenſchiebenſihleiſevor den Mond und verſchleierndie blanke Himmels-
laterne.Aber dabei bleibtes niht.KompaktereWolkenſtreifenkommen dahergezogen,
verdunkeln das ſtarreMondgeſichtvollſtändigund ſehendie Landſchaftin das aller-

beſcheidenſteLicht.Matt und undeutlihliegtdie Umgebung vor mir.

Ichhabeden KopfaufdieArme geſtüßtund lauſche.Etwas mehrmöchteih wirkli
ſehen.Dann denke i< an den unangenehmenWeg, den ih im Finſternzurü>legenmuß.
Und weiter warte ih geduldig;es wird eherno< dunkler. Es wird doh nihtetwa —?

Scharfäugei< aus meinem ſto>dunklenVerſte>hinüber,namentli<hwenn der Mond

zeitweiſezwiſhendenWolken auftauchtund fürkurzeAugenbli>eſeinhellesLichtverbreitet.
Wieder iſtes einmal hellgeworden,da ſehei<hkurzdaraufeinen dunklen Schatten,

der ſihneben dem Buſchenah unten bewegt.Nur einen Moment war das,dann iſter

au<ſhon wieder verſhwunden.Totenſtille.…….

Ein Vönigreihfüreinen Scheinwerfer,iſtmein ſtillerWunſch.
Da — —. da iſter wieder,der unheimliheSchatten!Ih kann nur ſehen,daß es

ein Tieriſt,das aber mit ſeinerUmgebung zuſammengeht,völligverſhmilzt.
PochendenHerzenswird mir die Gewißheit:das iſt— Freund„ſimba“!
Ein eiskalterSchauerüberläuftmih. Und auh der Mond hatErbarmen;er ſpendet

mir wenigſtensetwas von ſeinemmagiſchenLichte.
Lautlos wie ein Schemen,den Kopf geſenkt,die Lefzenherabhängend— das alles

ſeheih jehtdeutlih—, drückt er ſi<ham Schilfeentlangna< dem Slußzu. Nun dut

er ſihund ſtilltſeinenDurſt.Das Schnalzenund Shle>enkann ih klar vernehmen.
Und ſeinDurſtiſtgroß!

Nun pauſierter. Er äugtna<hmir herüber.Sollteer Wind bekommen haben?

Unmöglich!—

:

Mit angehaltenemAtem ſizei<hda und verſhlingein wahrerGier den ſeltenen
AnblidieſesköniglichenTieres.

Da — ein Ru — der Löweerhebt ſi<haufdieVorderprankenund bele>t ſi<vorn
die beim TrinkenbenetzteBruſtmähne.Langepußt er ſoan ſi<hherum. Nun ſtehter
auf.Abermalsſicherter zu mir herüber.Plöglihfährter nah der entgegengeſeßten
Richtungherum. Er ſichert,brülltmehrmalsaus vollemHalſeund — ziehtaufſeiner
altenSpurwiedernah oben. Dreimal höreih ihnnoh in Pauſenimmer weiter,immer

ſhwächerbrüllen.Und noh weiter,in endloſerFerne,ſcheinenandere zu antworten.

Dann wird es ſtillringsumher.
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Ganz gebannt von dem ſeltenenErlebniſſeſizeih no<hüber zweiStunden,dann gebe

ichdie ſtilleHoffnungauf,vielleihtno< einen von ſeinerSippezu ſehen.Es läßtſih

auchſonſtkein Lebeweſenmehr blicken;der Allgewaltigehatſiewohl alleverſcheucht.
VerdächtigeStilleüberall—

— —

So wandle ih ſhließlihwieder heimwärtsund erreihebald eine offene,in dem

ſhwachenMondlichtebeinaheweißerſheinendeSteppenpartie.Plößglihflüſtertmir mein

“Begleiterzu: „ſimba!“
Und richtig,ungefähr30 Meter vor mir bewegtſi<hein mähtigesTier. Sofortbin

ih kniend im Anſhlage.Es kommt noh einigeMeter näher,drehtſi<dann etwas

ſeitlihund knurrt.Nun weißih aus Stellung,Bau und Stimme,daßih nur — eine

Hyäne vor mir habe.
* *

*

Meinen Anſi am Slußuferbezogih ſeitdeman verſchiedenenAbenden;immer mit

wechſelndemGlück,und manchesneue Bild wurde mir zuteil.Dabei fielmir ſtetsdie

unglaublichePünktlichkeitauf,mit der dieTrappe,die Perlhühnerund dieMeerkagyen
zur Tränke kamen.

Heutebin ih abermals kurzvor Sonnenuntergangin meinen Stand gekrochen.Das

Wetter iſtklar. Nachdemih aber drei Stunden geſeſſenhabe,verdunkeltſihdie Voll-

mondſcheibeund es wird re<htſ<ummerig.
Da ertönt ganz unerwartet aus dem Graſeoben dumpfesKnurren. Gleichdarauf

löſenſiſe<s Löwen aus der Dunkelheitlos.Wenn auh ihreKörperbei dem zweifel.

haftenLichteſehrundeutlicherſcheinen,ſovermag ih ſiedenno<als ſole zu erkennen.

SchonihrfortwährendesRollen und Knurren ſagtmir genug. Ihr Benehmenzu beob-
aten, iſtungemeinfeſſelnd.Wie geiſterhafteSchattendrücken ſieſih,ſhleihenſie
durcheinander.Dabei gehenihreUmriſſezeitweiſevölligin die Umgebungüber,um

ſogleihwieder ſ<hwa<haufzutauchen.So. macht ihreBeoba<tung re<htgroße
Shwierigkeiten.

Sn i

Je nachder Bewegungoder Stellungoder jenah der Dunkelheitdes Ortes,an dem.

ſieſihgeradebefinden,blitzenihreſmaragdgrünenSeherauf.Das gibtdann dem ganzen
Bild im Verein mit dem magiſchen,bald heller,bald dunklerwerdendenMondlichteein

geheimnisvollesGepräge.
Sie ſ{<öpfenreihli<und gu>enunſhlüſſigita Leiderrolltſihdas packende

Schauſpielan der Tränkeviel zu ſchnellab. Nun ziehenſiegemählih,einerhinterdem
anderen,wieder von dannen.

Eine halbeStunde ſpätervernehmeih draußenin der„buga“ihrvielſtimmiges
Nactkonzert— —

—

2

|

i *

Hell-lihterTag —

genau elfUhr!
:

EEA

Ichpirſcheim zerklüftetenBerggeländeaufBüffel,da brüllenuntenin: der Stepp
zweiLöwen. Und ih höreſienihtnur,ih kann ſiejeztſogarmit meinem vorzüglichen.
Glaſeerkennen. Eben ziehenſieneben einem Baume dur das. trocene Gras.
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Aber ih bin fünf Büffeln hart auf der Fährte und ſucheſienihtauf.Wie id nun

weiterpirſhehintermeinen Büffeln,beſ<häftigenmi< aber allerleiGedanken.

Hattemir nihtdamals ein zoologiſherReiſendervor meinemin Berlin ausgeſtellten
Löwenbildeſpöttiſchgeſagt:„Da habenSiejawiederLöwen bei Tageslichtgemalt!“
DieſerHerrwollte es nah ſeinenErfahrungendurchausnihtgeltenlaſſen,daß Löwen

in „dieſem“Lichtedargeſtelltwürden. Was ſollman da noh weiter verhandeln?

Jederintime Kenner afrikaniſcherVerhältniſſeweiß,daß es Stimmungengibt,wo

na< Sonnenaufgangnoh graue,dunſtigeoder nebelig--trübeBeleu<htungvorkommt,troßz-
dem es längſthellerTag iſt.und daß es ſihdann erſtſpäter-völligaufklärt.

In einerſolchentrüb-bleiernenStimmungwaren meine Löwen dargeſtellt.Und wenn

ih ſiein prallſterMittagsſonnemale,ſoiſtdas au richtig.Richtigdeshalb,weil i
mir das nichtſuggeriert,ſondernweil ih es in der freienNatur nihteinmal,nein,viele

Male ſoerlebthabe! Seithermuß i< immer lächelnund jenesHerrngedenken,wenn

ih wieder einmal Löwen im ſ{<önſtenSonnenſcheineſehe.
Es iſtüberhauptnit dieRegel,daßſihder Löwe noh vor Tagesgrauenin ſeine

Höhleoder Verſte>verzieht.Das hörtſi<ganzüberzeugendan, ſtimmtaber durchaus
nihtimmer mit der Wirklichkeit.Wie er Laune hat,bummelt er — allerdingsin un-

berührterWildnis — no< vieleStunden vormittags,man<malſogarden ganzen Tag
“über im Revier herum.Hiernur ein KleinesBeiſpiel:

Die Mittagszeitiſtni<tmehr fern.Ih folgemehrerenElefantenund bin ihnen
bereitsſonahe,daßih ſiejenſeitseinerBlößeſhonin höheremGraſeverſ<hwindenſehe.

Die Kal. 450 in der Hand,näherei<mi< mit langen,leiſenSchrittendem jenſeitigen
Hocgraſe.Eben will ih in dieſeseindringen,da ertönt plöglihein langes,rauhes
„rrerrrerr“von links. Im ſelbenAugenbli>eſpringenauh ſchonmeine zurüßgebliebenen
Leute durcheinander,und einer ruftwie toll:„imba — ſimba!“Als ih mi< umörehe,
ſeheih geradenoh in der linken Eke auf etwa 150 Meter ein Löwenpaarflüchtig
werden. WenigeMeter fehltennoh,dann wären ſieim hohenGraſegeweſen.

Der Gewehrträgerſollteinfolgemeines raſhenVordringenszurü&bleiben;ſokann

ih leiderdie Büchſenihtſ<nellgenug auswe<ſeln.Nun habeih mit der ſ<hweren

Elefantenbüchſe,die fürWeitſhüſſeaber nihtganzſicheriſt,hingefunkt.
Der Altemutt, er ſ<lägtmit ſeinerLunte einen Bogen durchdie Luft;zum zweiten

Shuß komme i<gar nihtmehr,denn in wilderEHE ſindbeideim hohen,dihtenSchilf
verſhwunden.

Zu weit E ſageih iusSo ein Pech!Elefantenfutſ<— Löwendito!

Vorſichtiggeheih na<hdem Anſhuß.Nichts!Nachweiteren40 Gängenfindei
im KurzenGraſe— das Lager!Ein Lagerohnejegli<henSchattenund völligder

prallenSonnenglutausgeſezt!Das Löwenpaarmuß alſovon hieraus in allerRuhe das

Hinüberwecſelnder Elefantenund michüber die Blößehinbeobahtethaben.Und das

zur Mittagzeitin einer Hige,wo der Boden glüht.Hierſonntenſi<hdie großenKagen.
Wieder ein anderes Mal iſtes zehnUhr vormittags.Da ſehei< einen Löwen dur

die freie,offeneSteppebummeln. Gemäqhli<hſchreitetder Alte daher,er bleibtau
einmai ſtehen,windet,beſ<hnuppertetwas am Boden und trottetſ{<ließzli<weiter. Da-
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bei werden alle unbequemen ä�te oder Steine vorſihtigüberſhrittenoderumgangen.
Dann beſteigter ſeinenLieblingsausgu>,einen Termitenhügel.Und weiter gehtes

über Felsblökceund andereErhöhungen,bis er ſi<auf einer ſolhenniedertut.Dieſe
erhöhtenPunkteliebter ganz beſondersaufſeinenStreifzügen.—

—

* *
*

Abermalsiſtder Mond vollgeworden.NochfehlenzweiStunden bis Sonnenunter-

gang, und bummelnd pirſcheih na der offenen,mit niedrigemGraswuchsund wenigen
tro>cenenDornenbüſchenbeſtandenenSteppehinaus.Eine Menge verſchiedenſtenWildes

ſtehthier,und allabendlihbrüllendie Löwen in der Ebene.

Unter günſtigerDe>ung einerkleinenRegenrinnepirſhe ih weiter. Drüben werden

vieleKiebizehoh. Sie vollführengenau na< heimiſherArt und WeiſeihreFlügeunter

dem bekannten jämmerlihenGeſchrei.Dochdiesmal beruhigenſieſi<bald und fallen
an anderer Stellewieder ein. Dabei findei< eineeinzelnealte,ſ<harfgetreteneLöwen-
ſpur.Etwas weiter liegendie ÜberbleibſeleinesWaſſerbo>es.Die Hörnerſindbereits
von unzähligenBohrwürmerndurhlöchert;Schädelund Knochenſindkalkweiß.Dieſen
Waſſerbo>hatjenerLöwe offenbarin der Regenzeitgeriſſen.

_

SriſhereLöwenſpurenkann ic leidernihtauffinden.Bei dem harten,völligtro@enen

Boden iſtdas auh kein Wunder.
:

Nun trübt es ſi<hau< no<; die Ausſihtauf einen Mondſcheinbummelſ{<windet
damit ziemli<h.Es willniht„buttern“;au><meine Kerle ſindheuteganz ſ{<lapp.Um
die Büſchelaufenlokende Perlhühnerund vergrämenmir das andere Wild. Da werde

ih fuchsteufelswildund macheeine Dublette auf ſie.O — — da drüben ſtehtein

guterSwallahboW®— 200 Meter —, alſoetwas näherheran,bis dort an den Strauch.

So,dahintermuß er mit den Seinen ſtehen.
Als i< im Anſchlageeinen Metervortrete,erbli>eihſtattâkeidreiWaſſerbö>e

auf100 Meter,alleſpizvon vorn na< mir Pi fs Und die Swallahshaben

ſihauf300 Meter weiter verzogen.

Rrums — — —

Der ſtärkſteWaſſerbo>uliegtmitStichſhußim Feuer.“BOO Der Shuß macht
mir wieder Stimmung.

SchnellflizenzweiLeute nah dem Lagerzurü>.Indeſſenſtreifeih no< etwas um-

her.Dochden mein Herzbegehrt,kann ihnit finden.So pilgereihlangſamlagerwärts.
Drei Tageſpäterbin ih ſchonwieder ſeitfrühum fünfUhr aufden Beinen.Ich

habe noh immer „Löwenſtimmung“.Die ganze Gegendſucheih ab. I< möht'ser-

zwingen,trotdemih weiß,daß-dasnihtgeht.Allesandere findeih,nur keine Löwen.

Die ganze Nachthabei< ihrGebrüll gehört.Irgendwomüſſenſiedoh ſte>en!
Nunlaufe ih ſon bis tiefin die Mittagsgluthizehinein.Meine Waſſerflaſcheiſt

Tängſtgeleert,von den Lippenund der Zunge löſtſihdie Haut;ih ſtehewieder auf
meinem eigenenSchatten.

_ Meine Leute ergehenſihin weiſenRatſchlägen,die allein durcſichtigſter,egoiſti-
ſherWeiſedaraufhinzielen,die Sacefürheuteaufzugeben;die Löwen wären vod
wohlzu weit.

-

: : OS
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Ich kehre um.

Kurz vor Sonnenuntergang habe i<h no< eine Nachtpirſhvor. Eben willi<hdas

Lagerverlaſſen,da kommen zweiTrägerzurück,die draußenin der Steppenah Baum-

rinde waren. Sie melden mir,daßſieſoebenkurzvor dem Lagerin der Richtungnah
den Bergenzu Löwen brüllenhörten.

„Jungens,das iſtjafein!Nun kommt mal glei mitund zeigtmir die Rich-

tung,woher!“
Da werden plößlihihreWahrnehmungenganz bedeutendunſhuldiger.Und dann

meinen ſiemit der bekannten dummen Geſte:„O, ſieſindſiherlihſehr,ſehr„bali“
— weit.“ Dabei dehnenſiedas „i“ſolangaus, daßmir unheimli<wird,wenn ih an

dieſeWeite denke.

Aberdas iſtſorehtbezei<hnendfürdieAusdruksweiſeder Neger.Wenn ein Mann

z.B. etwas in weiter Fernezeigtund dabei das Wort „jule“gebraucht,ſowird er das

„u“ unendli<hin die Längeziehen,das „e“ aber im höchſtenFiſteltonenoh unendlih
längerausklingenlaſſen.Dann erſtglaubter dieEntfernungleidlihverſtändli<haus.

gedrücktzu haben.
Meinen Schächernhilftaberdas atemraubende „bali“diesmalgar nichts.Außer-

dem habenſieihrJagdkoſtümſchonan, deshalbkommandiere ih einfah:„Los!“
Und es ſindgeriſſeneKnaben. Wiſſenſiedoh ganz genau,daß ih ſiein ihrem

neuſten,ſiegella>rotenFezund den ſ<hneeweißzenGewändern nihtbrauen kann,weil
“

ſiedann meilenweitleuchtendeSchre>geſtaltenfürdas Wild wären.Deshalbmuß jeder
meiner JagdbegleiterinſeinemWerktags,,anzug“,in ſeinenalten,braunen,ſ<mugzigen
Lumpenantreten. Das weiß,jeder.Aber zu gern verſuchenſieſihdadur<zu drücken,

daßſieverſichern,ſiehättennihts„Altes“mehr.
„Schön,“ſagei< dann,„pumpedir einen dunklen Lappenvon deinem „rafiki“

— Sreunde!“
:

GrinſendſpringtderWichtvon dannen und erſcheintbald daraufals dunkler

Ehrenmann.
„50 — nun kannſtdu mitgehen.“
Auf dieſeWeiſekommt jedereinmaldran;es gehtder Reihena<hdur<.—

Nungeht'sim lautloſenGänſemarſhhinaus.Die Dämmerung iſtbaldvorüber und
der klareMond ſcheintaufdas zum TeilgrasloſeGelände.Hierund da ragen einzelne
geiſterhaftza>igeTermitenhügeloder dunkle Dornenbüſheaus dem Hellenheraus.-

Lautlos huſchenZiegenmelkerdur<die Luft.Manchmalgaukelnſiein ihremge-
ſpenſterhaftenFlugeſonahevorüber,daßman na ihnen greifenkönnte.Dann huſcht
wieder aus dieſemoder jenemBuſcheetwas heraus,was man nihterkennenkann. Wel
ein unendlicherReizliegtdoh in einer ſolhenNachtſtreifedur<die öde,menſchenloſe
Wildnis! Natürlihgibtes au< Leute,diejeztſagenwürden: die Nachtiſtkeines

MenſchenFreund.—

Zwei Stunden ſindwir marſchiert,dann macheih an einerfreien,mit vilsweißen
Rieſelnbede>ten Stelleunter einem Buſchehaltund ſeßemeine paar Leute im dunklen

Geſträu<han. Ichhabedas Gefühl,mein Plagſeire<tgutgewählt.
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Der Wind ſtehtetwas ſpizvon links. Und der Mond, dieſeralte,guteGeſelle,er

ſpendetheuteſeinLichtin fabelhafterHelligkeit.Nur das Wild,das mir im Rücken

anläuft,kann mirnihtſogleihzu Geſichtkommen.
Als erſterLaut ertöntdas ominöſeHyänengeheul.Dann wird es lebhaft.Auf der

reten Seiteweſelt eine großeHerdeSwallahantilopenin die Steppehinaus.Faſt
gleichzeitigziehtaus dem jenſeitigenGraſe,meinen Buſh aufetwa 25 Schrittpaſſierend,
ein unglaublihſtarkerWarzenſhweinkeilervorbei. Er iſtſokapitalin den Gewehren,
wie ih das no niemals geſehenhabe.I laſſeihntrozdemungeſchoren.

Nad)ganz kurzerZeit kommen plöglihdie Swallahsin vollerFlu<htwieder zurü.
Dann löſenſihre<tsaus dem Dunkel drei rabenſ<hwarzePunktelos. Bald erkenne

ihſieals Rappenantilopen.Sie nehmen Richtungaufmi zu, verhoffenjedo<nah
wenigenMetern und gehenim Winkel nachlinks ab. Faſtdasſelbetun bald daraufeine
kleineHexde„pundamlia“ — Sebras.

Mir erſcheintdas Benehmen allerdieſerWildarten höchſtbefremdénd:Eine Er-

klärungfindeih aber bald — i< hörein der FernemehrſtimmigesLöwengebrüll.

Ich vernehmeſogargenau, daß der Ton von links na<hmir zu ſtehtund an-

ſheinendnäherkommt.In tiefen,ausholendenAkkorden ſet das Gebrüll ein,dann

ſteigertes ſihzur dröhnendenKraftleiſtung,um ſ{ließli<hſtoßweiſezu verklingen.So
tönt es in beſtimmtenPauſenimmer wieder dur die helleMondnacht.Und die heutige
Mondnaqhtiſtan ſi<ſhonmärchenhaftſ<hön,um wievielgrandioſer,packenderwirkt

ſiejeztnoh. :

Es iſteinigeSeit ſtill.Nur ein ſ<hwacesRaulen,etwa ſo,als wenn ſi<hdie Löwen

kaßtzbalgen,iſtab und zu vernehmbar.Dazwiſchenkrähzenin weiter Fernemehrere
Kronenkraniche. ESS

Da ſeheih etwa 50 Meter direktvor mir einen Tierrücken aus dem Graſeauf-
tauchenund ſihfortbewegen.Was kann das ſein?Einer Hyäneſiehtes nihtunähnlich.
Häßlih,dieſeUngewißheit! :

Ein ſchärfererWindſtoßtut ſi<haufund wehtmir den Geruh des trowenen Graſes

entgegen.Über mir blinkenMilliardenwinzigerStern<henam Tropenhimmel,der Sauber

nächtlicherWildnishatmi völligin ſeinenBann genommen. Und in dieſerUmgebung
kommt nun au< noh jeneSpannungdes Ungewiſſendazu,die alleSinne aufirgend-
eineÜberraſchungeinzuſtellenſofortbereithält.

Da tauchenwenigeMeter vor mir zweiBandiltiſſeauf.Seternd und kreiſhend
balgenſieſihwie ein lebendesKnäuel herum,einerſchlägtden anderen in die Flucht,
und —

verſchwunden.ſind ſieallebeide.
i

Wie ih dabei mit dem Kopfnachlinksherumfahre,rolltes plößlihlanggezogen,
rauhund knurrendvor mir:

„NRrrrreretr—r—r—r—— —

Meine Leute wollen unruhigwerden. Mit vorſichtigerGebärde veranlaſſeih ſie
zum Duen und behaltedie vermeintliheRichtungſcharfim Auge. Inſtinktivfaſſei
die Büchſefeſter.Das Knurrenwar mir gutbekannt.
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Im Graſebewegtſi<hetwas — Hörnerdarfih nihterwarten. Dann löſtſichdie

Spannung,die erkennbare Geſtalt.iſt— ein männlicherLôwe!

I muß ſagen,das AuftauchendieſergroßenKaze hat ſtetsfaſzinierendenBei-

geſhma(:und denno),hier bin ih enttäuſcht!So ganz ohnejegliche„königlicheWürde“,

genau wie ein Hund mit geſenktemKopf und Schwanz,tritter aus dem Graſeheraus.
Rein nidtskann ih hiervon der vielgeprieſenenMajeſtätwahrnehmen.Wie er da ſo

gemütlichjeztankommt,hater allesandere,bloßnihtsKöniglichesan ſi. DieſerLöwe

zeigtſihals die großeKaze,die freilihdur<hihreGröße und Kraftzu imponieren

vermag, die im allgemeinenaber nihtanders,als in dieſerungraziòſenHaltungdurchs
Leben wandelt. Nimmt ſiejedo<hdabei einmal einen erhöhtenStandpunktein,etwa auf

einem Felſenoder hohenTermitenbau,und hebtdort ſichernddas bemähnteHaupt,dann
ändert ſi<hdas Bild allerdingsmit einem Schlage.Dann darfder Löwe ſeineRolle

als „Majeſtät“unter den Tieren ſpielen.—

Jetthummelter etwas aufmeinen Buſhzu, biegtaber bald nah re<tsab und

gehtgemäcli<ham Graſeentlangüber die vor mir liegendebreiteBlöße.

Der in ſovollkommen ungeſtörterRuhe daherſchreitendeLöwe in hellerMondnacht,

dazudas Brüllen anderer Löwen,das iſtein Bild und eine Stimmung,die mir un-

vergeßlihbleiben werden. Dürfteih ſienur längergenießen!Aberſolangſamder

Löwe auchſchreitet,in wenigenSekunden wird er im Graſeverſhwundenſein.Blig-

ſ<hnellmuß ih überlegen,wenn ih handelnſoll.Schießenoder beobachten?

Erſteresiſtwenigverlo>end,weil i<hdas Tierbereitsſtarkvon hintenhabe;

lezteresaber hatden Vorteil,daßih vielleihtnoh weitere Löwen zu Geſichtbekomme.

Vielleiht!So raſtdas Für und Wider im kleinenSeitraume der Sekunde dur<mein

Hirn,und — — ſon halltderſharfeKnall meiner Büchſedur die ſtilleMondnacht.

Kugelſhlag!Raſendes,unbeſchreiblihwildes Gebrüll tönt ſhaurigüber die Land-

ſchaft,währendſihder Gewaltigeſhwerkrankin Todeswut am Boden wälzt.Aber

ſofortwird er wieder hoh und nimmt Stellungzu mir. Schonwirftihnein zweiter

Schußabermals zuſammen.Er tobt noh raſender.Jet mace ih ein paar Säße,um

mi ihm ſeitlihzu nähern.Da verſuchter es, wild fauchendund grollend,mih ans

zunehmen,aber ſeineKräftereihennihtmehr,und er kipptdabei um. Mein dritter

Schußaufden Stichläßtihnmit kurzem,dumpfenRollen verenden.

Mit etwas pochendemHerzenſteheih in kurzerEntfernungno< ſ<hußfertigvor

dem Gefälltenund ſchielelinks hinüberna<hdem Buſche,wo meine Getreuen weilen.

Doch dort iſtallesſtill.

Ï

Kaum richtenſi<meine Blickewieder aufden liegendenLöwen,da — — was huſcht
denn dort in einigerEntfernungvorbei? Es rollt— — Löwen,no< mehr Löwen!

:

Als ſieſihvor dunklem Hintergrundvorüberbewegen,erkenneihzunächſtdieRücken-

linieeiner flühtigenLöwin,und in ihremSchattenno< andere,die ſi<hanſcheinend
drücken. Kimme und Korn kann ih aufdieſeDiſtanznihtmehrgutzuſammenbringen,

trozdemlaſſeih zweimalfliegen.
„Rrr“klingtes kurz,dann MEIlautloſeStilleum mi her.Ob nochein zweiter

Lôwe liegt? :
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Dorſichtigtreteih an den Erlegtenheran;er iſtverendet.Nun bin i<hüberzeugt,
daß der erſteRücken,den ih im Graſeauftauchenſah,einem Löwen gehörte.Es war

eben eine ganze Geſellſhaft,die gemeinſamaufdem Raubzugawar. So zieheih mid,
rüKwärts gehend,na<hmeinem Buſchezurü>.Vorſichtiſtbei Herdenlöwen,noh dazu
in der Nacht,immer am Plage.Gerade wenn einergeſchoſſen,ſtreifenandere no< gern
in der Näheumher.Im Nu hatman ſiedann aufdem Halſe!

Mein Seldóſtuhlliegtam Boden. Drei Meter über mir bewegtſi<etwas Dunkles

im dürrenGeäſte.„Nani?“— wer? — frageih; „mimi“ — i< — antwortet es leiſe.
„Wapi inginewatu?“ — wo ſinddie anderen?

„Soteamekimbia“ — alleſindgeflohen!Dabei zeigter auf einen nahenBaum.
Meine „Torpedo“holtendie dunklen Klumpenſchleunigſtherunter.

Am nächſtenMorgenſendeih den „viou“— „Leibjäger“— mit einem Eingeborenen
nachder Stellezurü>,wo ichdie leztenLöwen beſchoſſenhatte,um nachſpürenzu laſſen.
Vielleichtfindenſie„damu“ — Schweiß— oder gar einen Löwen. Das Wörtchen„Ba-

<hiſ<“impftihnenden nötigenBiereiferein.

Erſtgegen Abenò kehrenſiezurü>.Der einebringteinenGrashalm,aufdem ein

Schweißtröpfchengehaftethabenſoll.Der andere ſ<hleppteinenweibli<henKuhantilopen-
kopfmitGehörn.Sie erzählen:

„Das „damu“ habenwir aufdem Anſhußgefunden.Nachdemhabenwir aufder

ſhle<tzu haltendenFährtein Abſtändenno<hmehr „damu“gefunden,dann aber niht
mehr. So ſindwir den ganzen Tag umhergelaufen,bis wir na<hmittagsunter einem

BuſchedieſeWildreſtegefundenhaben,die den Spurenna<hvon Löwen ſtammen.“
Meine InaugenſcheinnahmenächſtenTagesbeſtätigtdas.

SolcheFundſtü>iefindetman in löwenreihenGegendenſehrhäufig.Nur diewirkli

großenSäugerwie Elefant,Nashornund Nilpferdfehlen.Vom Büffelund der Giraffe
abwärts,alſoAntilopen,Zebras,Shweineund Haustiere,verſ<hmähtder Löwerein nichts.

Selbſtarteigenes,von Maden wimmelndes fas giltdem königlichenRäuber als Le>er-

biſſen.AlledieſegenanntenTiergruppenfallenihm unſ<hwerzum Opfer.Davon mat
der ſtarkeBüffelkeine Ausnahme,wie ih mi< an Fundſtükenüberzeugenkonnte. —

* *
%

__

Wieder einmal habenheutnahtin LagernäheLöwen gebrüllt,darum bin i< ſon
re<tfrühaufder Suche.Alle Mühe ſcheintaber vergebli<hzu ſein.Dabei geratei<
in ſchauderhaftesDornendickihtund ſtoßeganz unerwartet hinterdem Buſcheauf
Giraffen.Iſtmir auc rect!

Näherpirſchend,fälltin der Ferneein Shuß. I< bekomme einen Shre>en;meine
Giraffenebenſo.Glaubte ih do< immer,ih wäre alleinaufweiter Slur.

Es iſtgleihMittagszeit.Schließlichſeheih in weiter FerneeinegroßeRinderherde,
der wir uns nun langſamnähern.Und nun erzähltuns der Hirte,er habeſeineHerde
weit in die Steppehinausgetrieben.Da ſeiplögli<heine ſtarkeLöwin aufgetauhtund

habeden kühnenVerſuchgemacht,eingroßesRind zu ſchlagen.Er habeſiedahernieder-
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geſchoſſen.„Da liegtſie,“meint der Hirt.Und richtig,ih beneideden Kerl und bedaure,

nihtin ſeinerNähe geweſenzu ſein.Sein Schußfielgenau um 11% Uhr!

:

So iſtmir das abermalsein willkommener Beweis dafür,daßLöwen zu jederTages

zeitjagen.Auch der Hirterzähltmir,‘ſoetwas ſeigar nihtsSeltenes.Ih höreüber-

hauptaufmeinen Streifendie wunderſamſtenLöwengeſchichten.

EinigeTage von der Küſteentfernt,zeigtmir einesMorgens ein Eingeborenerin

ſeinemGehöftzwölfvom Löwen geriſſeneSchafeund Siegen.Der Räuber war des Nachts
über ein‘hohesStaket geſeztund hattedann allesgeriſſen,was ihm in den Weg kam.

Meine Seſtſtellungenbewieſenaber deutlih,daß es zweiLöwen waren, die hier

gehauſthatten.
:

Ein paar Sultane ſagtenmir gleihlautend:„Herr,wenn du Löwen ſchießenwillſt,
ſomachees wie ſie— begleitedie Büffelherden.

Das tue ih nun. I< möchteaber auh ebenſogern in dieſerGegendeinenBüffel

ſchießen.Leideriſtes wieder einmalwie verhext;es willnihtklappen,trozdemichſeit

früheſtemMorgen aufden Beinen bin. Nun iſtes bereitsMittaggeworden,und ih

haltemit meinen Leutenaufeinem hohenTermitenbau Ruhepauſe.Dabei bummelt ein

Mann bis auf etwa 100 Meter vor uns ins hoheGras. Behagli<hrauhe ih meine

Zigarre,da kommt der Kerl wie von Furiengejagtangepreſhtund ſchreit:„Simba,bana
— ſimba!“ :

Sofortbin ih bei ihm.Er kann vor Aufregungkaum erzählen.Wie er da einmal

„verſhwunden“ſei,ſeiplöglihneben ihm im dichtenGraſe ein großesTier.auf-

geſprungen.Das kann nur ein Löwe geweſenſein;da — nachlinksſeier geſprungen,
zeigter.

:

N
Nungehe ih los. Die ganze Ete pirſcheih ab,ſoweites das hoheGras zuläßt.

Dann beſteigei< eineetwafünfMeter hoheBodenerhebung.Nichtszu ſehen.Jegtſtelle

ih einen Mann aufeinen der nahenBäume, die anderen ſ<hi>eih im großenBogen
vor und laſſedas Gras anzünden.Nun brenntes.

Eine Weile vergeht,da brichtes im Graſeund die Leute rufen:„Da iſtder Löwe!“

Aber der Mann im Baume, der am eheſtenetwas ſehenmüßte,kann nichtsmelden.
Wieder höreih das Geräuſhim Graſe;der Brand kommt merkbar näher.Plößglich
ſtürmtin vollerFlucht,mit erhobenemKopfe,aber aufder Hinterhandleihtzuſammen-
kniend,ein halbwüchſigerBüffelaufmih zu.Spi von vorn erhälter eine Kal.9,5,

woraufer in ſeinemraſendenTempo wenigeMeter vor meinen Süßenzuſammenkraht.
Das war ſnelleArbeit!
Bei Beſichtigungdes Stückesentde>e ih zu meinem Staunen,daßder Oberſchenkel

des Hinterlaufesin der Mitte totalgebrocheniſt.Ein paar ſpizeKnochenſplitterſind

durchsFellgedrungen.Oben aufden Hinterkeulen,etwa biszu einemDrittelder Rücken-

höhe,verlaufeneine Menge tieferund langerRißwunden;ebenſoein paar leichtere

ſeitli<hdes Halſes.Das ſindalſounverkennbar die Spurender breitgeſpreiztea

Löwenpranke.
I kann mir den Vorfallnur ſoerklären,daßder Löwe hiereinenFehlſprunggetan,

und der junge,kräftigeBüffelihndabei abzuſhüttelnvermohte.Dabei mag er ſich
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dur irgendeine unglücklihe Bewegung oder dur<h den ſhwerenSchlagdes Löwen den

Laufgebrochenhaben.Nun konnte er aber au<hnihtmehr ſeinerHerdefolgen.Die

Verleßungenſindganz friſhund ſichererſtvom heutigenMorgen.Das beweiſenmir die

no< weißen,noh nihtvertro>neten Riſſeaufdem Sellund die Wunden am Bein.

Bei dieſerGelegenheitbin ih alſoin den Beſißeines jüngerenBüffelsgelangt,
deſſenErlegungih no< immer geſcheuthatte.Und es iſtgutſo.Das arme Tier muß
großeQualen ausgeſtandenhaben;es wäre auchbeſtimmtin der Nachteinem Raubtier

zum Opfergefallen.
Büffelund Löwen zeichnenfichüberhauptgegenſeitigeine Menge „Andenken“auf

den Leib. Auchein alter,von mir erlegterBüffelbullehatteim Geni> und Widerriſtdie

unverkennbarenRißwundeneines Löwenangriffsvermerkt. Daß es bei ſol<henTreffen
nihtbloßdem Büffel,ſondernau<hdem Löwen,oder beidenTeilen re<tſ<le<tergehen
kann,erſahih aus gelegentlihenFundſtücken.Einſtſahenmeine Leute von weitem.

Skeletteileliegen.Als ih hinzutrete,erkenneih diegebleichten,zum Teil no< zuſammen-
hängendenKnochenbeiderArten. Zweifelloshattehierein Kampf mit dem Tode beider

RivalenſeinenAbſ<lußgefunden.
Vonanderer Seiteſindmir Sweifelgeäußertworden darüber,obder Löwe eineſtarke

Giraffeſhlagenkönne. Ih habezweimaldie Beweiſedafürgefunden>Das eine Mal

war es ein alter Bulle,das andere Mal eine Kuh. Im lehmigen,vom Regen auf-
geweihtenBoden,nunmehrſteinhart,waren dieSpurenſ<harfwie in Gipsabgedrüd>t.

Kaum mögli iſtes allerdings,daß er das großeWild im Stehenüberfällt.Der

Überfallgeſchiehtmeiſtim Augenbli>der Ruhe,z. B. wenn ſi<hdie Giraffeim Schatten
einesBaumes niedergetanhatund ſorgloswiederkäut. Dabei läßtſiehäufigaus Müdig-
keitoder Behagenden langenHalsherunterni>en,oder ſielegtihngar na<hKamelart

langaufden Boden. :

Springt ſoder Löwe einen ſtarkenGiraffenbullenan, und ſißter ihm erſtmal Quit
Rachenund Prankenfeſtan Rehleund Hals,dann iſtes vorbei mit demOpfer.Wohl
ſpringtdieGiraffeinfolgeihrerrieſigenKörperkraftund in der Todesangſtnohmalsauf
die Läufe.Das iſtdann der bekannte „Löwenritt“,der aber nur einekurzeStre>e

währt,dann brit dieſchöne,ſhaurigeGruppezuſammen.
Als-Regelkann man annehmen,daß ſihder Löwe ſeineBeute unter dem ungleich

leihterzu bewältigendenWilde auswählt.Er verſhmähtwohlkein Wild,aber jenah
der Gegendſcheintſiheine gewiſſeGeſhmacksrihtunggeltendzu machen.So ſchlägt
er, wiemir die Fundſtükebewieſen,den großenKudu und die ſtarkeRappenantilope.
Das begehrteſteMahl ſcheintihm aber das Zebra zu liefern.Ih hieltmih in Gegenden
auf,in denen allesWild vertretenwar und wo ih ſehrhäufiggeradeein von Löwen

geriſſenesSebra fand.Um nur ein Beiſpielherauszugreifen,ſeierwähnt,daß ih in

einer ſolchenGegendin 7—9 ſtündigemUmkreiſevom LagerinnerhalbzweierWochen
ſehzehnvon Löwen geriſſeneSebras dur Zufall,ohnedanachzu ſuchen,fand.Dagegen
dauerte es re<tlange,ehe es mir vergönntwar, no<hdazuaus unmittelbarerNähe,
einenſolchenAngriffmitzuerleben.

Fs iis * i
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*
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Die große Regenzeit iſtim beſtenGange. Täglichöffnetder Himmel ſeineSchleuſen,

täglihfallenunerhörteMengen Waſſershernieder,und ſ<ließlihiſtdie ganzeweite
Ebene ein rieſigerſhlammigerMoraſt.Die enormen Regenmaſſenergießenſi< in

breiten,raſenddaherſhießendenWildbähenund Strömen,dieE und Buſchwerk
mit ſi<führen,über die weite Steppe.

Aud) die heutigeNachtgoß es bis etwa 4 niewie mit Kannen. Dazu brülltendie

Löwen bis kurznah 5 Uhr andauernd und in großerNähedes Lagers.Natürlihhabe

ih bei dem Spektakelnihtſhlafenkönnen. Ichſtandauf,machteLichtund vertriebmir

die Zeit mit der Feſtſtellung,daß die Löwen in regelmäßigenPauſenvon 19—12 Mis-

nuten das Brüllen wiederholten.
ähnlicheshabeih ſhonfrüherbeobachtet.Es fielmir auh ſtetsauf,daß ſiebei

ſhlehtemWetter häufigerund ausdauernderkonzertierten.Regen ſcheinenſiealſonit

zu lieben.Fernermachteih verſhiedeneMale die Beobachtung,daß ſievor deniAus-

brucheinesGewitters ſogleihzu brüllenbegannen.Das gabdann mit Donnerbegleitung
eine ganz beſondereMuſik.

Die Löwen brülltenalſoheutenaht fünf-bis ſe<hsmalin der Stunde. Bald nah
5 Uhr,als ‘ihaus dem 35elttrete,verhalltihrlezterRuf. Ih habemir die Richtung

ganz genau gemerkt,um ſieeventuellaufzuſuchen.

SchwarzeWolkenfezentreiben am nächtlih-dunklenHimmeldahin,und als i das

Lagernoh vor Tagesanbruchverlaſſe,weht es mir feuhtkaltentgegen.Es gehtdirekt

der naſſenSteppezu. Die erſten200 Meter Weges ſindleidlih,dann hemmt plöglich

ſoein bôſer,ſe<sbis ſiebenMeter breiterRegenflußunſereSchritte.Scließli<hfindet

ſihaber eine ſeiteStelle,wo i<h„nur biszum Kinn“ naß werde. Uhr und Taſchen-
kram unter dem Hut,die Büchſenim hohgehaltenenArm, ſomuß ih dur. Die Leute

habenes beſſer.Sie gehen,wie ſieGott erſhaffen,mit der hohgehaltenenLaſthinein
und wieder heraus.Ganz anders ih! Die naſſenKleidungsſtückeklebenmir unangenehm
am Vörperund ih fühledie geſhöpfteLaſtdes kalten Waſſersnachherzentnerſhwer.
In der ebenſokalten’Morgenluftkein Genuß!

Dochvor mir liegteinewirkli<harakteriſtiſheSzenerie.Großeund kleineBaum-

und Buſchgruppen,niedrigeDornenſträucherund lichte,dünnſtämmigeAkazienbeſtände.

DazwiſchenüberallTermitenhügel,bewachſeneund kahle.Stre&enweiſeiſtder Boden

ſandigund eben,feſtwie eine Tenne. In den Senkungenwird er plößlihweih und

glitſchig,ſoferner nihtganz unter Waſſerſteht.Hierund da glänzengroßeund kleine,
mit grauem, verdorrtem GraſeumſäumteTümpel.Auch einzelnewettergeſtürzte,ge-

bleihteBaumleichenliegenumher.Dann kommen weite,mit etwa 50 Zentimeterhohem,

grünenGras bewachſeneFlächen,aufdenen unzähligehoſtengelige,lilafarbeneBlumen

blühen.Viele mächtigeAffenbrotbäumeſtehenumher. Ihre ſ<wulſtigenGeſtalten

prangen jeztim jungen,ſaftig-friſhenBlätterſhmu>.Über dem Ganzenlagerteine

graue,nebligeDunſtſchicht,ein ſhwerer,dunklerRegenhimmel.Ein ſeltenes,eigenartiges

Landſchaftsbild!
Abermals habei< einen Waſſerlaufdur<hquert,einenBuſh umſchlagen,da ſteht

plöglihaufzirka170 Gängeein einzelner,ſtarkerSwallahboW,breitund herüberſihernd,
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vor mir. Wie eine Bronzeſtatueerſheinter mir vor ſeinemBuſchein dieſerLandſchaft.
Mager dieLöwenjagderöffnen!Meinen Blattſhußquittierter in kurzerFahrtim Feuer.

Weiter gehtdieSuchedur verſhiedenſtesGelände. Die Sonne machterſtvergebliche
Verſuche,ſi aus dem di&kenGrau loszulöſen,bis es ihrleidlihgelingt.Nun erhalten

-

,

die naſſen,ſ{<lammigenKleidereinen warmen Sonnenſtrahlund können langſamtro>nen.
Wenn ih jehtwenigſtenseine friſheLöwenſpuxfände!Weiter alſoin der alten

Richtung.
Einen halbenKilometerweit ſtehtdie Gegendjeßtwieder unter Waſſer.Durch!

Herrgott— nun rutſhenwir wie aufglattemEiſe!Aber baldſindwir wieder auf
dem Trotenen.

- Hieriſtder Boden mit friſ<henSebrafährtenbede>t. Und hiermüſſendie Tiere -

dur irgendetwas urplögzlihaufgeſhre>tund flüchtiggewordenſein.Sogleichfolgeih

dieſenmerkwürdigenAnzeichenund köômme an eine Stelle,wo das Erdrei<hvon den

im ſ<härfſtenTrab und GaloppausgreifendenHufenzerſtampftiſt.Kreuzund quer laufen
die tiefenEindrücke. Und unmittelbardaneben — — LöwenſpurenverſchiedenerGröße!

Ih bin am Platemeiner Wünſche,an jenemOrte,wo ſi<hdas wilde Drama im

Morgengrauenabgeſpielt,na<hdemdas Löwenkonzertverſtummte.Jettliegtdie Stelle

da,unauffällig,freiund ohnejedeDeŒung.

Aufdem ſpe>igenBoden ſtehteinedeutliheSchriftfürden,der ſiezu leſenverſteht.

HierdiewuchtigenHufeindrükemit den Auskraßernund der fortgeſpriztenErde. Dort

diegenaue Spur,wie das Zebra ſeitli<haufden Boden ſtürzteund dieanderen wirr dur<=-
einander galoppierten.Unmittelbar daneben die tiefenEindrücke ſcharferKrallen,ge-

ſpreizterLöwentagßen.Und dort,einen Meter weiter — dreigroßeSchweißlahenund.

Haufenvon Mageninhalt. '

Immer furhtbarerwerden die Seugendes mörderiſhenÜberfalles.Sehn Meter

weitervielShweiß;daneben eine tadellosherausgelöſte,vollkommen unbeſchädigteLeber

undein leererMagen.
Von Schweißlahezu ShweißlaheführenSchleifſpuren.Von der leßten,wo die:

Organeliegen,biegtdie Spur im re<tenWinkel na<heinem a<htMeter entfernten
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Dornenbuſhab. Unter dieſemhatteſihurſprüngliheine PfüßeRegenwaſſerbefunden.
Jetztiſtein di>cerBrei von dreiMeter Durchmeſſerdaraus entſtanden.Deutlichſinddie
runden Rührtrichterzuſehen,die zweifelsohnenur davon ſtammen,daßdie Löwen hier
mit ihrertoten,der Leber und des Magens beraubten Beute geſpielthaben.Daß das

geradean dieſernaſſenStellegeſhah,mag 3ufallſein;ihrenAppetithates ſichernict
geſtört.Von hier aus geht die Schleifenah re<ts und umſchlägtverſchiedene
Dornenſträucher.

Jeztmuß i ingebückterHaltungfolgen.Nur ſohabeM einigermaßenDurchblick,
denn oben ſchlagendie Dornen zuſammen.

Sehn Meter bin ih ſohalbgeſhlihen,halbgekrochen,da knurrt es plöglihvor
mir. Aber i<hmuß no< eine Kleinigkeitvor, dann erſtkann ih etwas ausbli>cen,und

was ih erſpähe,belohntalleheutigeMühe.
Etwa 30 Meter hinterdem Gebüſchſinddie Löwen — eins,zwei,drei,vier,fünf

zähleih. Davon madchenſi<hzweino<han den Überreſtendes Sebras zu ſchaffen,ein

jüngerecliegtdaneben,und zweibummeln herum.
Die Tafelſheintſozuſagenbereitsaufgehobenzu ſein.Die beidenAlten zerren wohl

no< an dem Kadaver herum,aber es lohntwahrhaftignihtmehr,ſoweitih das be-

urteilenkann. Knochen— ni<htsals Knochen!
„Er“ zeigtein gewiſſesPhlegma,„ſie“dagegenentwickeltbei der Bearbeitungdes

Sebrakopfesein ungleihgrößeresTemperament.Alle Augenbli>ewenden ſiedieKöpfe
hinund her.Am häufigſtenſichernſiein entgegengeſezterRichtungvon mir. Was ſie
dort wittern mögen!Ichhaltees fürnihtausgeſhloſſen,daßſi<hdort no< eineroder

mehrereihrerGenoſſen,die vielleihtſhon abgezogenſind,befinden.
Der Wind iſtgünſtig.So gut es geht,verſucheih beſſeresShußfelòzu gewinnen.

Woich jeztſtehe,habeih ein NetzfeinerDornenäſtevor mir; ih ſehealſonur zeitweiſe
ein paar gelbeSle&en von den Löwen. Nachlinks aber,wo das Gelände offeneriſt,

darfih leiderniht;da würden ſieſofortWind erhalten.Deshalbdrückeih mi be-

hutſamnah re<ts,in der Hoffnung,dort günſtigereBedingungenzu finden.

Ichhabemic getäuſcht.Dort verdichtetſihdasGebüſhnoh vielmehr.Ein Stückchen
gehtes wohlno<him Bogenherum — nein — es gehtniht!I< muß zurü>,und zwar

{nell,ſonſtiſtes- zu ſpät.Vorwärts gingees vielleichtnoh,aber nihtgeräuſchlos.Die

Dornenäſtzſtehenbis zur Erde dichtundwagre<tvom Stamme ab. Uur mit rü>ſits-
loſeſterWuchtkönnte ih mi hierdur<hwerfen.DieſesHinundHer bringtmir natur-

gemäß etwas Aufregung.
Indeſſenzeigtſihder alte Löwe nichtcliéesals faſtvon hinten.Nun verläßt

die Alte ihreMahlzeit.Ih merke es ihnenan, ſiewollen ſihmpfehlen.Jezt wird
es söeit;,wenn ih no< ſchießenwill.

Und die Slugbahniſtre<tungünſtig.So gut es geht,ſucheih über Kimme und

Korn freiesSiel. Wenn do< die pendelndenBlättchennihtfortwährenddazwiſchen-
kämen! Sließlihlaſſeih aber doh aufden Alten‘fahren.

Ein kurzes,einmaligesAufbrüllen,ein wütendes Durcheinander,und weg iſtdie

Geſellſhaftnah der entgegengeſeztenSeitezu. Im ſelbenAugenbli>ſauſeauh ih wie
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Verendende Löwin.

ein Wilder mit ein paar mächtigen Säßen dur< die Dornenbü�che und ſtehenunmehr

aufder großen,ebenen Blößebei denÜberreſtendes Riſſes.
Rein friſherSchweißliegthier— wundert mi<hau< gar niht.Vorbei!

Daſtehei< nun vor den kümmerlihenÜberreſtendes ſhönen,ſtarkenSebrahengſtes.
Sein Felliſtdur< das Schleifenfaſtgrau gewordenwie beim Eſel;niht ein weißes

Sle>djeniſtgeblieben.Nun ſeheih deutlih,daß die Löwen auf der Bauchſeitean-

geſchnittenund geöffnethaben.Sonſtiſtdas ganze Sellbis auf einigeKraßzervöllig
intakt. Dagegeniſtdas Sleiſ<hgänzli<haufgezehrt.Vier Rippenſindgebro<hen.Am

Kopfe fehltder beiderſeitigedike Bakenmuskel (Musculusbuccinator)ſamtSell,‘ein

Stück Muffelund die beiden Lichter.Die Läufeſindbi zu denKniegelenkenzerbiſſen.
Sie habenalſoreinen Tiſhgemacht,die Hyänenund Geier ſhle<tbeda<htmit dem Sell
und magerenKnochen.Und denno<wird dieſesGelihterno< aufſeineKoſtenkommen.

NachkurzerBeſichtigungnehme i< ſoglei<hdie Verfolgungauf.Sunächſtſindes

geſpreizteSpurenim feuchtenSande. Nach etwa 22 Metern führenſiein einen großen,
hohenund dihtenBuſhkomplex.Er bildetvorn einen großenHalbkreisund iſtin ſeiner

Ausbuctungmit friſhem,hohenPflanzenwuchsund Gras beſtanden.Wegen derDichtig-
keitläßtes ſiham Boden nit ſpüren,nur einzelneniedergetreteneStengelund Gräſer

ſowiedie abgeſtreiftenRegentropfenlaſſendie Richtungerkennen,die die Flüchtlinge

genommen haben.
Meine Anſichtiſtdie,daß ſi<hdie vollgefreſſenen Löwen höchſtwahrſcheinlihin

dieſemgroßenBuſchefeſtgelegthaben.Hätteih nun jeztvielezuverläſſigeLeute,würde

ih das Didichteinfa<abtreibenlaſſenund dann ſicherguteStre&e machen.— Hätte!
Mit meinem Stamm iſtda natürlinichtsanzufangen.So ſageih mir: du gehſtein=

fah drauflos!
Dasiſt freili<ein tollesStü. Fünf Löwen ſindgeradegenug, wenn ſiemir in

dieſemhundsgemeinenDurcheinanderaufden Leib rü>en. Es iſtein großerUnterſchied,
0b man ſi<hLöwen freiin offenerSteppegegenüberbefindet,oder wie hierin dem

fatalenDickichtfaſtauf.ſietritt. Und auh die Ungewißheiterhöhtdie Gefahr,weil
man nie weiß:nimmter an oder gehter ab. Eines iſtſowahrſcheinlihwie das andere.

In ſolcherEngeund Näheiſt erſteresſogutwie ſiher.Dann kann das kleinſteperſön-
lihePech,diegeringſteUnvorſichtigkeitunter UmſtändenkataſtrophaleWirkung haben.
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Wie mancher hat dur< ein dummes Stolpern ſeinLeben gelaſſen,wie mancheriſtdur
einewinzigeUnachtſamkeitzum Krüppelgeworden.— —

i

Aber ohnemir vielmit ſol<henGedankenden Kopfzu beſhweren,geheih mit der

denkbarſtenVorſichtdrauflos.Ih weißnur, daßih jehtbeſtimmtmit einem plöglichen
Zuſammenſtoßzu re<hnenhabe.Nun hatmi<hdas Dickichtaufgenommen.

DreißigMeter bin ih wohlvorgedrungen,da höreih plöglihwütendes Knurren.

Nochein paar Schritte— es hilftni<hts.Nun erblike ih endli<aufungefähr10 Meter

unter dihtemLaube die kauernde altekapitaleLöwin.

Den breitenSchädelmir na< re<tszugewandt,dieLefzenböſeknurrendnah unten

gezogen,zeigtſiemir ihrvollesKörperprofil.Was dahinterſteht,kann ih nur ahnen.
Ih ſehenur gelbeFle>en.Dort ſtehenoder liegenalſodie anderen,raulend und in

ſhlehterStimmung.Ih kann auchnihtſoſchnellausmachen,wo der Alte ſteht.
Nunwill ſi dieLöwin erheben.IhrGeſichtiſtnihtgeradefreundlih.Darum über-

legeih nihtlange,ob ih etwa den Alten no faſſenkönnte,ſonderngebeihra tempo
einen Blattſ<uß.

Bligſhnellfährtſiena<hre<tsherum und rutſ<ht,fürmih unſihtbarwerdend,
in das laubenartigeDikicht.Die anderen brehenwild na<hhintenund ſeitli<haus.

Ohne Schußfeld‘kann ih auh ni<htsweiter ſehen,aberih ſendeihnendenno<einen

Schußna.

Ih brennevor Erwartung,ih kann mi nihtmeiſtern— mir iſtallesgleih.So

ſhleiheih nah re<tsvor, wo ih das kleineLoh im Buſchſehe.
Und nun durchfährtmichein freudigerShre> — vor mir liegtdie Löwin aufdem

Slee, wo ic ſiegeſhoſſenhabe.Plattaufdem Bauche,mit vorgeſtre>tenVorder-und

langnachhintenausgeſtre>tenHinterläufen,liegtſieda. Sie hatteſi<halſonah dem

S<hußnur im Winkel herumgeworfenund war ſofortverendet.Jedenfallseineſeltene

Stellung.
Meine Kal.9,5 hatdas Blatt glattduráſhlagen.Die Schußdiſtanz,die ih hier

abſchreitenkann,beträgt17 kleineSchritte.
Wäre mir nun auh der Alte liebergeweſen,ſobin ih doh vollerFreudeüber das

widerfahreneWeidmannsheil.Eine ganz kapitalealte Löwin
— ſieträgtzweiJunge

"und iſtaußerdemunglaublihim Feiſt— der ſtarkeSwallahboW,aufdem Heimwege

noh eineBlaurake,dreiPerlhühnerund fünfTauben,das iſtder Erfolgmeiner heutigen

Morgenpirſh.Ichbin ret zufrieden.
Nunraſen einigeLeute nah dem Lager,um Trägerzu holen.Schnellſindſiezu-

rü. In der Zwiſchenzeitlaſſeih Äſteſhlagenund eine Trageanfertigen.Dann wird

die Beute aufgeladen.Mit lautem Singſang,der abwechſelndmir und der Löwin gilt,

gehtes faſtim Laufſchritteheimwärts.
Ein jederder Trägerhatſi<hdas Hauptmit Grün und Blumen geſ<hmückt,dazu

tragenſieeinen langenZweigin der Hand zum Wedeln. DieſerZweigiſtaber kein

Dekorationsſ�tü>>,ſonderner dientlediglihpraktiſhenSweKen. Das Löwenfellwimmelt

nämlichvon linſengroßen,flachen,wanzenförmigenSeien,die ſi tiefin den Haarenver-
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krabbeln. Vor dieſenDingernhabendie Leute nun einenHeidenreſpekt.Ichglaubees

auh ſehrgern, daßdieſeanhänglihenTiercheneinen ſolhenNegerwollſhädelals Auf-

enthaltebenfallsre<tlieben. So ſinddie Zweigeganz proſaiſheAbwehrmittel.
Raum iſtder Löwe im Lagerabgelegt,beginntſofortein neuer Freudentanz,an dem

ſi<hbeteiligt,was Beine hat. Unter verrükten Körperverrenkungen,Nachahmenvon

Bewegungund Stimme des Löwen und blödſinnigſtemSingſangumtanzenſieim Kreiſe
den friedlihdaliegendenLeu.

Das Bild aber— — wenn der plößlihwieder lebendigwürde!
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APLI SAILLIIL, ALICI LICLLLLCL LE

Heuteahne ih einen „großen Tag“ voraus. Ih habe mein Lager am Ruhudjeflußauf-

geſchlagenund micheben in gehobenſter,roſigſterStimmungaus der Deike geſchält.Es

iſtno< ret duſterdraußen,währendih vom Lageraufbreche.Aber im Oſtenlihtetes

ſichüber den Büſchenbeinaheſtrahlend;das muß gutesWetter geben!

Eine angenehmeFriſcheliegtin der Luft.Der Tau hängtan allenBlätternund

Zweigen,und eheih die 50 Meter vom Lagerbis zum Boote zurü>gelegthabe,bin i

„durh“.Ih will abernihtbehaupten,daßmir die Erfriſchungbeſonderszuſagt,darum

begrüßei< den erſtenSonnenſtrahlmit aufrihtigerFreude.
:

Es iſtein wundervollerMorgen,dabei,wie in der Trockenzeitſtetsin der Frühe,

abſoluteWinôſtille.Lautlos beſteigeih mit vier meiner Leute das Kanu. Ichwill nur

hinüberzum jenſeitigenUfer.Dort.ſpürteih vor wenigenTagen aufder Heimkehrvon

einer Pirſchdie alte Fährteund tro>ne Loſungeines ganz kapitalenBüffels,eines o-

genanntenEinzelgängers.Nun bringtmir geſternabend ein Mann die Meldung,daß
er glaube,da drüben,hartam Uferrande,ganz friſcheLoſunggefundenzu haben.Das

war mir natürli<heine höchſtwillkommene Botſchaft.
Mein Gang aufgut Glü> ſollalſodieſemunbekannten Reen gelten.

Jetztſteigtzu meiner Rechtender glühendeSonnenballhintereiner rotvioletten

Wolkenkuliſſeauf,und wie dur Zauberſhlagfärbtſi<der Slußund ſeineUfermit

warmem, orangefarbenenLicht.Und dasWaſſerdampftin der Morgenkühle.,

Jenſeitsdes Fluſſesſinddie Geländeverhältniſſekeine erfreuli<en.Zuerſtbreitet

ſih hinterdem ſhmalen,ſtruppigenund undurchdringlichenUfergebüſheine zirka
120 Meter langeund 70 Meter breiteSlähe aus,-die mit ihremkurzen,krautartigen

Pflanzenwuthsden Eindru> eines Kleeſtükesmacht.HinterdieſemSle> ragtim Um-

kreiſe4—5 Meter hohesSchilf— Matete — empor.

Icherklimme dasUfer und ſpürezunächſtnah linkszu allesſorgfältigab; dabei

ſtoßeih aufdie alte Loſung.Eine kurzeStreckeweiter treffeih eine völligfriſche

Sährte,die nur vom heutigenMorgen ſtammenkann. Und jezt,wenigeSchritteweiter,

ſteheih vor ganz warmer Loſung.Mein Jagdboyſchiebtmit RKennermieneſeinegroße

Zehein den Haufen;das übliheMittel zur exaktenErforſhungder Altersverhältniſſe.
Die Diagnoſelautetre<tgünſtig:ganz friſch!

Eine ſolcheEntde>unglöſtſofortdie eigenartigſtenGefühleaus, und ſtummhalte
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ih Umſchauin der Runde,ob nihtirgendwoganz in der Nähe der Geſuchteauftaucht.
Den mächtigenFährtenna<hmuß es ein alterHerr ſein;zweifelsohneſogarder vor

wenigenTagen geſpürteEinzelgänger.Nun heißtes, in dieſemhäßlihenGrasgelände
die allergrößteVorſihtbrauchen.Denn erfahrungsgemäßiſtmit ſol<einem altenBüffel=
hypochondernihtgutKirſcheneſſen.

SeineFährteführtvom Uferrandeüber dieBlößeund hinüberna der linkenEke

in diehoheMatete. Unmittelbar davor ſtoßeih aufeinen ſtaubigen,tro@enen Sle>,in

deſſenMeh! die kapitaleFährteſi<hwie ein Siegelabdru>ſcharfund klar abhebt.

HE

SES as

Sonnenaufgangam Ruhudje.

Uun geht'sin diedihteMatete. In gebü>kterHaltungdringenwir lautlosein,und
bald erkennei, daßwir uns aufeinem regelre<tausgetretenenBüffelwechſelbefinden.
Nachder ganzen Sachlagemuß ihaufeineurplögliheBegegnungmit dem Burſchengefaßt
ſein.Ein unangenehmesGefühl,wenn man keinen Meter weit ſehenkann. Die mi
heutebegleitendenLeute ſindzwar die „Elite“,ih habeſieaber ein gutTeil hintermir

gelaſſen.Nur der Gewehrträgerund ein Eingeborenerſinddihthintermir. Schußfertig
habei< das Dickichtbetreten.

Auf Gummiſohlenſchiebei< mi< lautlosdur< das hoheGras. Zuerſtläuftder

Wedſeleine Stre>e geradeaus'bis zu einerkleinenLichtung,diezum Verſhnaufenbenügt
wird. Dann kommen mehrereBiegungen.Hierhabendie jeztſteinhartgetro>kneten
_Sährtenaus der RegenzeittiefeLöcherzurückgelaſſen,die uns das Gehen ungemein
erſhweren.

Don der Lichtungan, und faſtin ſeinerganzen, ſpätermit zirka420 Meter ab-

geſhrittenenLänge,bildetder Weſel einen ri<htigenHohlwegvon knapp 1,5Meter
Breite. Stellenweiſeerreichendie ſteilenSeitenwände eine Höhe von 2—3 Meter. Dieſe
Steilwändeſindin ihremoberen Teil von einer Unmenge,etwa vier Zentimeter breiter,
runder Niſteingängeder Bienenfreſſerdur<hlöchert.Es ſindwunderhübſchebunte Vögel
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von etwa Stargröße. Unablä��ig liegen ſieelegantenSlugesdem Inſektenfangeob,und

ihreflöôtendenStimmen Klingenbald hier,bald dort;unabläſſigſhlüpfenſiegeſhiktund

mit großerSchnelligkeitin ihreLöcher,oder ſtürzenherauszu neuem Beutezuge.Es iſt

ein haſtigesKommen und Gehen.’
Als wir uns der geſchäftigenVogelkolonienähern,gibt'sein großesGezeter,und

-

ih bin ſehrin Sorge,dur< das Lärmen verraten zu werden. So ſhleihenwir no<hum

vielesvorſichtigerund bleibenſogarvon Seit zu Seitſtehen.Der Graswuchswird immer

höherund dichter;käum vermag ih noh ein Stükchenblauen Himmelszu erbli>en.

Dazu die nervenſpannendeErwartungeinerplößli<henBegegnung.Jede Sekunde kann

er hiervor mir auftauen.Man<hmalrede ih mir ein,den bekanntenBüffelduftvor

der Naſezu haben.Aber ſoangeſtrengtih au< ſpähe,lauſcheund ſhnuppere,nichts
verrät die Nähe des Geſuchten.Und dennohhabeih das Gefühl,ihm hartauf der

Pellezu ſein.
Weiter alſo,Gewißheitwillih endli<hhaben!

Langſamſchiebeih mi<hSchrittfürSchrittvorwärts;da kommt ſchonwieder ſo
eine vertrakteBiegung.Dochnun wird der Wechſelſhnellbreiter,mitunter 4—5 Meter,
und i erhalteeinen freierenAusbli>,mindeſtens25 Meter.

Da fahreih zuſammen.War das nihtein leiſesPlätſchernin einem mir nicht

ſihtbarenWaſſer?Und jezt— ein deutlihesSchnaufen— — —

Meine Augen durchſuchen,dur<hbohrendas Dikicht.Umſonſt!NirgendseineSpur.
Wieder kommt eine Kurve nah re<ts.Ih weiſemeine beidenBegleiterhintermir

dur Seichenan, zurückzubleibenund ſihzu duen. Nun lauſcheih und bemerkedabei

zu meiner Befriedigung,daß der Wind äußerſtgünſtigſteht.Aber das Herzpohtdoh
etwas ſchnellervor freudigerErregungals ſonſt.Nochein flüchtigerBlik aufdie ge-

ſpannteKal.450, dann drücke ih mih wie eine Kaze wohl 15 Meter nah re<tsan

der Böſchungentlang.
Do nun: bis hierherund nihtweiter! Oder ſollteih wirkli<no< näherdürfen,

ohnemi dur< eine Bewegungzu verraten? In erſterLinie willih doh beobachten,
ſtudieren,Modell genießen,und dann erſtweidwerken. Aber dazumuß ih vor allen

Dingenetwas ſehen! So drücke ih mi< mit verhaltenemAtem fünfSchrittnah links.

Himmel — Sankt Bubertus— iſtdas ein Anbli>! — — —

Da ſteht,wie in Erz gegoſſen,der alte rieſigeBüffelbullein überzeugenöſter,
ſtrozenderUrkraftmittenin einem mit kleinblättrigenWaſſerpflanzendihtbewachſenen
Tümpel.Sein nah re<tsleihtgehobenesHauptträgteinklobiges,wulſtigesund weit

ausgelegtesGehörn. Mit na innen geſtelltenLäufenſtehter in ſeinemPfuhl.Der

kapitaleKörper,zu dem der mächtigeSchädelwiederum klein erſcheint,trieftvom eben

genommenen Shlammbade,und dieMorgenſonnezaubertgrelle,tanzendeGlanzfle>edarauf.
Mit einer wahrenGier betrachteih das ſelteneBild,berauſheih mi<han dem

einzigenMotive. Nur ſhade,daß i<hmit Sekunden re<hnenmuß. So ſtudiereih,die

ſhwereBüchſeim Anſchlag,jedeLinie,jedeBewegung des mächtigenTieres,die ganze

Umgebung — ih ſ<hlemme!Kaum 17 Schrittvor mir,ohnejedeDe>ung,ſtehtmein

herrlihesModell,der kapitalſteUrbulle,den ih jegeſehen!
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Aber es kommt noh beſſer;ih ſollmein Modell richtigauskoſten.Nochimmer ſtehe
ih im Anſchlag,die ſ<hwereBüchſemerke ih niht in meiner Begeiſterungund halte
begierigreiſteErnte. Da wendet mir der Alte plöglihſeinHauptno< mehr zu, ſo
daßih ihnnun dreiviertelProfilhabe.

Nie in meinem Leben werde ih dieſenwilden,heimtückiſchenBlik,fürden ih ihm
herzlihdankbar bin,vergeſſen.BereitswährendſeinerWendung ſandteer mir ihnzu.
WelcheBosheitlagdarin!

Das kleineblutunterlaufeneAugeſcheintvor Tücke zu ſprühenund i< leſeunwill-

kürlihin ihm die zornigeFrage:Weshalbwagſtdu es, mi<hin meiner Einſamkeitzu
ſtören— flüchte,oder ih vernihtedi!

Nun gehtein Zitterndur< den ganzen rieſigenKörper;wir merken wohlbeide,
‘jehtkommt der Augenbli>der Entſcheidung,die Parole:i<hoder du — — —

Was würde ih darum geben,no< weiter beobachtenzu dürfen,oder am liebſten
gleihmeine Staffeleivor dem Braven aufzubauen.Aber ſeinemganzen Gebaren nach
ſcheinter nihtdie allergeringſtekünſtleriſheNeigungzu haben.Ih ſehees ihm an,

na<hSclimmem ſtehtſeinSinn. Und wel< äußerſtgefährliherGegner ſo ein alter

Einzelgängerman<hmalſeinkann,iſtmir hinlänglihbekannt. ‘Wieunendlihviele
wurden dur ihnzum Krüppel,wenn's noh glimpfli<hablief,und wie viele{lummern,

dur<hden mörderiſchenStoßſeinerHörnergetötet,unter afrikaniſherErde. So hängt

haltleider nur zu häufigbei der Büffeljagddas bißchenLeben an einem dünnen,
dünnen Faden!

y

i

Sur Stre>e muß der alteHerrnatürlikommen,und zwar jeſchneller,deſtobeſſer.
Blißſchnellkalkuliereih: das wahrſcheinli<ſteiſt,daß er mih annimmt,oder aber,daß
er kurzkehrtmachtund ſi<him hohenGraſeempfiehlt.Das leßterewürde ihm ein

Leichtesſein,denn nur eine Körperlängehinterihm beginntdas Dickicht.
Denken und Handeln— ein AugenbliW.
Wie ein Donnerſchlagrolltder Krah meiner ſ<werenBüchſeüber die friedliche,in

Morgenſtilleno< träumende Landſchaft.Blattſhuß!Wie der Bligfliegtder Bulle nach
linksherumund verſchwindetin der hohenMatete. Da das Gelände vom Tümpelaus

ganz weniganſteigt,bekomme i beider Fluchtno<hmalsaufeine Sekunde ſeinenbreiten
Rücken etwas vonoben freiund ſendeihm noh ſchnelleine Kugelaus dem linkenLauf
in das wulſtigeGeni.

Nur ein paar Sekunden ſindes, da trifftein eigenartiggrauſiger,lauterBrüllton

an mein Ohr,ein Schrei,der dur< Mark und Bein geht.Ih kenne ihngenau, und

jedesmalmat er einen gewaltigenEindru> aufmi. DieſesBrüllenhabeih bisher
nur bei beſtimmtenSchüſſenbeobachtet,z. B. Blattſhüſſen.Andere wieder,die ih dur
Halsſ{<ußſtre>te,muſten nihtmehr.

Dur) meine beidenSchüſſeiſtdie ganze Vogelweltringsumher in hellenAufruhr
geraten;die Bienenfreſſerflötenwie toll.Nah zweiMinuten legtſihder Lärm; das

Brüllendes Bulleniſtverſtummt.Nun iſ es an der Seit,die Fährteaufzunehmen.
Gleihna<hDur<hwatendes Tümpelsſtoßeih in der hohenMatete aufderartig

dites Geſtrüpp,daß ih mi< kaum hindurcharbeitenkann. Zum Glü& handeltes ſich
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aber nur um wenige Meter. Ein ganz kleines Stü>hen weiter, und — vor mir liegt
der Gefällte. Wie ih feſtſtelle,iſter nur 21 Gänge vom Anſhußgefallen.

Aber merkwürdig,der Körperdes Büffelsliegtmit dem Kopfein der Richtung,aus
der er gekommenwar. Iſtdas nur ein Zufall,oder hat er den Verſu<hmachenwollen,
no<malsumzukehren,wobei er, weil zu ſ<hwerkrank,zuſammengebrocheniſt?Im all-

gemeinenfälltdoh jeglichesWild in derSluhtrihtung.Möglichiſtes aber au, daß
der ſ<hwerverwundeteStier in vollerFluchteinhielt,im Taumeln ſi<drehteund dann

zuſammenſtürzte.Nur dieſebeiden Fällekann man hierannehmen.Merkwürdigiſtes
nur, daßih dieſeBeobahtungſhonwiederholtgeradebeim Büffelgemachthabe.Aber
dihterDornenbuſchoder hohesGras verhinderteſtetsdermaßendas Sehen,daß es mir

leiderin ſol<henFällenniemals gelang,den wirklihenVorgang zu erkennen.

Mit freudigſterBefriedigungſteheih vor meiner impoſantenBeute,einerStre>e,
um die mic jeder,und der Kenner am meiſten,beneidenwürde. Uun befühleih dieſen
Urre>en mit eigenerHand,dieſengefälltenRieſen,der es do ſoleihtgehabthätte,
mi Menſchleinzu vernichten,tro meiner raffiniertenWaffe.Und dieGefühle,diemih
beim BetrachtendieſesStückes beſhleichen,ſindſhwerzu ſchildern.Vergeſſenſindalle

Strapazenund Gefahren,alldas Drum und Dran der vorangegangenenPirſch;i< bin

glüklihwie ein Kind. Eine ſolchegroße,freudigeErregungkann i< aber nur ganz

auskoſten,wenn ih wie jeztmeine Jagdpfeifein Brand ſezeund dur die blauen,
würzigenWölkchenhindur<hdie Ruhe des Beſchauensgenieße.

Zumerſten Male habeih bei dieſemBüffeldas Weidmannsheilerlebt,in ſogroßer
Nähe vom Lagerund in ſokurzerSeit am Zielezu ſein.Meiſtſpielteſihder Shluß-
akt viele,vieleStunden weit vom Lagerentferntab.

Hierſoein Sall:
Hinterden eben geſchildertenVorgängenliegteine kleineZeitſpanne,und eine von

jenenunruhigenNächten,in denen man keinen Schlaffindenkann,iſtbeinahevorüber.
Die Störenfriedewaren heuteNaht Elefantengeweſen,die ſi<hwieder einmal aus-

gerehnetin unmittelbarerNähe meines Lagerszu ſchaffenmahen mußten.So bin ih
früherals ſonſtaufden Beinen und in nihtgeraderoſigſterStimmung.

Noh iſt es aber bei dem entſezli<hungünſtigenGelände und in der großenFinſternis
durchausgeboten,mit dem Aufbruh eine Weile zu warten.

Nun wird es ſ{<ummerig,ſodaß man einigermaßenfährtenkann. Lautlosbreche
ih auf.

Ungefähr70 Meter vom Lagerentferntſtoßeih aufden Plag,wo ſi dieElefanten
nächtliherweiſe„benommen“ haben.Er bietetjeztein Bild ärgſterVerwüſtung.Der

einzigeBaum und die wenigenSträucherringsumherſindzu wahrenJammergeſtalten
geworden,ihrerÄſteund- Blätter völligberaubt,zerbrohenund zerzauſt;der Boden iſt
im Umkreiſemit ihrenBruchſtückenbede>t und wüſtzerſtampft,das Gras wie gemäht.

Glei dahinterſtoßeih aufBüffelſpuren,die ſofortins hoheGras führen.Es iſt
ein äußerſtſtrapazióſesStück Arbeit,ihnenzu folgenund ſiezu halten.I< weißnicht,
was ſ{<limmeriſt:das hohe,unentwirrbare Grasdi>i<toder die in Abſtändenimmer

wiederkehrenden,verwünſhtenſ<lüpfrigenMoräſte.Balancierend,mitunter ſogarbruſt=
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tief drin, und man<hmal faſt100 Meter weit,muß ih mi< langſamdurcharbeiten.Dazu
brennt mir bereitsdie liebeSonne wieder unbarmherzigaufden Pelz,und jezt,na<

VerlaufwenigerStunden,klebtmir die Zunge am Gaumen. i

Auchmeinen Leuten ſcheintdieKehleausgetro>netzu ſein.Waſſerhabenſienatürlich
nihtmitgenommen,und ſoſeheih ſiedas graphitfarbene,modrigduftendeMoraſtwaſſer

ſchlürfen.Daß durchdieſesElefantenund Büffelgewechſeltund ihreViſitenkartendarin

zerweichenoder bereitsaufgelöſtſind,tut ihremGenuſſekeinen Eintrag.

Ichſtellefeſt,daßdie Büffelkeinen großenVorſprunghabenkönnen. Das genügt

fürmich,eine kleineHetzjagdzu veranſtalten.So gehtes weiter,bald langſamdur
Gras und Sumpf,bald im regelre<tenDauerlaufe,wenn es das Gelände geſtattet.

Eine bleierneAtmoſphärelagertauf der Landſchaft,die unbarmherzigenSonnen-

ſtrahlenfallenſenkre<htherab;man ſtehtaufſeinemeigenenSchatten.Kein Wunder,

daßſichmeine Lippenhäutenund die Junge ſ{<merzt.
Da führendie Fährtenin einen Kleinen Steppenwald.Gottlob! Iſtder dürftige

Schattendes Wäldchensauh nur gering,ſobedeutêter fürmi, im Vergleichzur Siede-

hitzeder freienSteppe,ein wahresLabſal.Die 2—3 Meter hohenBüſcheſindfaſtdur-

weg mit einergroßblättrigenWucherpflanzedichtüberwachſen,und ſieſehendadur<mit

ihrenfla<hrundenKuppenwie Kkünſtli<hbeſhnitteneLauben aus. Biegtman das Wirr=

war auseinander,ſoſtrömtes wohltuendfriſ<hdaraus hervor.ZwiſchendieſenNatur-

bosketts winden ſihkreuzund quer nah allenRichtungendie Verkehrsſpurenalter

Elefanten-und Büffelwechſelhindurch.

Elefantenſheinennur wenigeMeter vom Rande des Wäldchensverweiltzu haben.

Hierwar der Unterwuchswieder dem Boden glei<hgema<t.
Unter einer der Naturlauben gönneih meinen Leuten eine kurzeRuhepauſe.
Aber kaum habei<hmi< behaglihaufmeinem Dreibein niedergelaſſenund die

Pfeifeangezündet,da vernehmeih links vor mir im hohenGraſeGeräuſche.Die Büchſe

faſſen,aufſpringen,lauſchen— das allesiſtnur ein Augenbli.Indeſſenraſcheltund
rauſchtes drüben weiter,und mehrereMale klingtes kurzwie „mo

— mo“ aus dem

fatalen,unüberſichtlihenGraſe.
i

Da läßtau<hmein behenderFührerſeinenkurzenSpeerund Sto> im Sti, und

ſchoniſter „wie ein geölterBliz“aufdem nächſtenBaum. Mit Kagßeneleganzwindet

ſichſeingeſchmeidiger,ſplitternakterKörpervon Aſtzu Aſt.Nun hat er die nötige

Höheerreiht,um über das hoheGras ſehenzu können,da duit er ſi blizſ<nellund

raunt mir mit fur<htbarerGrimaſſezu: „Nyatiningi,ſana“
— ſehrvieleBüffel— —

So ſchnelles mit mir geht,bin ih bei ihm oben. Donnerwetter — — —!

Etwa 70 Meter vor mir ziehteine dichte,ſ<hwarzeMaſſegemählihvon linksnah

re<htsdahin— Büffel,eine ganze Herde.
Um vielesſchnellerbin ih unten.

Der Wind ſtehtausgezeihnet,ſokann ih es wagen. Mit allerVorſichtpirſheih

mi dur das hoheKrautgewirr,um dem Trupp zunächſtin mögli<ſtkleinem Bogen

den Weg abzuſchneiden,und außerdemvielleichtden di&kenBaum da drüben als guten

Beobachtungspoſtenzu erreichen.
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Mein Plan gelingt aber nur zur Hälfte. Denn der erkorene Baum iſtvielzu di

zum Beſteigen.Sein UmfangmißtvieleMeter. Aber er gibteine guteDe>ung;ebenſo
das darumſtehendereihliheUnterholz.Und ih habere<tkalkuliert,der Standort iſt

:

äußerſtglü>li<hgewählt.Das vor mir liegende,nur mitkurzemGraſebeſtandeneGe-
lände bildetnämlicheine zirka150Meter lange,ſ<hmaleMulde,die ih jeztvon meiner

kleinenErhöhungaus ſehrſ<hönüberſehenkann. Ringsum die Senke beginntwieder
dashohe Gras.

Ichſtehewohlnoh keine Minute hintermeinem Baume, da tauhenau< ſhonvon

linksaus dem Graſedie erſtenKöpfeder Herdeauf,und im Handumdreheniſtder ganze

freiePlagmit dihtgedrängtenBüffelleibernbeſeßt.Ih beginnezu zählenund komme

dabei auf80—90 Stücke;aber es ſindſihervielmehr. Eine ſol<he,aus allenGrößen
und AltersſtufenbeſtehendeHerde,die ſi<hfortwährendhinund herſchiebt,beſtändig
durcheinanderdrängt,auf den Kopf zu zählen,iſteben nihtmögli<h.Außerdemſind
mir,dem Maler,ſolcheſtatiſtiſhenFeſtſtellungendoh nihtdie Hauptſahe.Mein Auge
hatin ſol<henSituationenvielWichtigereszu ſehen,zu erfaſſenund zu behalten;jede
Sekunde bedeutetda Gewinn oder Verluſt.

Wie ih ganz richtigvermutet,hatſihdieHerdeden Plagzum Verweilenauserkoren.

Das kurzeGras und die alteLoſungzeigendeutli,daß ſiedas ſhondes öfterenhier
getanhaben.

AlleAltersſtufen,vom bejahrtenBullen bis zum zartenKalbe,ſindvertreten.Lettere
zeigenihrWohlbehagenund ihrenjugendlihenÜbermut dur< allerhandKapriolenund

groteskeSprünge.Und dort die beidenjungenBullenhabeneinere<ternſthafteRampf-
ſtellungeingenommen.Nun ſtemmenſieihre,mit winzigſtemHornanſazbewehrten,
grimmiggeſenktenHäuptertroziggegeneinander,aber plößglih,als die Sacheam ge-

fährliſtenausſieht,rennt jedervon ihnenmit komiſchenLuftſprüngenin andererRich-
tungdavon. Dazwiſchenpufftund knufftein anderes Kalb ſeinenetwas jüngerenGe-

ſpielenfortwährendhinund her,ſodaßdas arme Dingſtändigſtrauchelt.Endlichfährt
die Mutter dazwiſchenund ſhlägtden Miſſetäterin die Flu<ht.Er ſcheintaber ein

rihtigerTaugenichtszu ſein,denn ſhonhater ganz in der Nähe einen anderenAlters-

genoſſenvor. So treibt er es fortmit allen Kälbern,die ihm in den Weg kommen.

Endlichgeräter mal an den Unrechtenund beziehteinen nahhaltigenRippenſtoß.
Etwas abſeitsvon den anderenſtehtwiederkäuend einealteKuh.Da kommtin hohen

Boſäßenihr ſtakelbeiniger,brauner SprößlingdahergeſprungenundſtillthaſtigſeinenDurſt.
Junge undalte Kühe,darunter mancheanſcheinendtragend,ziehenäſendhinund

her.Andere habenſi<bereitsniedergetanund ſcheinenſi<hin der prallenMittagsſonne
außerordentli<„wohlzu fühlen.Aber bei allenTieren ohne AusnahmeſindGehöreund
Wedel in ſteterBewegung,und au<hKopf und Läufeſchlagenunausgeſeztnah den

kleinen,aber unbeſiegbarenPeinigern.Denn aufder Herdelagertein enormer Sliegen-
ſ{<warm,der ſieüberallhinbegleitet.

:

Währendſi<hdie holdeWeiblihkeitwirkli<hre<tbeſcheidenbenimmt,kann man

das vom ſtärkerenGeſchlehtenihtgeradebehaupten.So beläſtigtmancherder Shwere-
nôöterſeineAuserkorene mit re<tdeutlihenLiebesanträgen.Iſtdann geradeder rete
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Rivale in der Nähe, ſokommt es zu ernſtenZuſammenſtößen.Eben erſtſ<lugſoein
alterKämpe ſeinemGegnermit dem Hornderartiggegen den Leib,daß es laut knallte.

Mir kommt es überhauptvor, als ob die Fehdeunter ihnennie aufhörte.
Begleitetiſtdie Herdefernervon unzähligenweißenKuhreihern.Über den Tieren

fliegenſieumher und laſſenſi<haufihnennieder. Rechtſpaßigdekoriertſiehteine

daherſchreitendeKuh aus. Einen der Vögelträgtſieaufder Stirn,und vier ſtehenauf
dem Rücken./ So ſindſiewie die kleinenMadenhackerdie ſtetenBegleiterder Büffel
und ‘Elefanten.Ob dann das Tier lagertoder langſamgeht,iſtihneneinerlei,ſielaſſen
ſihabſolutnihtin ihrerTätigkeit,dem Abſuchenvon Paraſiten,ſtören.Ih habeaber

au zeitweiſeHerdenohnedieſeVögelgeſehen.Im allgemeinenkann man ſicherſein,
daßdort,wo man die weißenVogelgeſtaltenſchonvon weitem in der Steppeſihtet,auch
Elefantenoder Büffelſtehen.

Mit Ruheſtudiereih das grandioſeBild. Dabei fälltmir auf,daßdiemeiſtenStücke
der Herdemit dicen,grauen Shlammaſſenbede>t ſind.Bei einigeniſtſietroŒen und

geplaßtund hängtin Klunkern vom Leibeherab.Bei anderen läßtſihno< das friſche
Morgenbaderkennen.

Schonhäufighabei< Gelegenheitgehabt,zu beobahten,daß Büffelgern zu ge-

wiſſenStunden am Vor- und Nachmittagegroße,freieBlößenaufſuchen,die mit kurzem

Graſebeſtandenſindund aufdenen ſihſandigeStellenbefinden.Hiertummeln ſieſi
dann längereSeit in der eben geſchildertenWeiſe.Namentlihna<hkühlenNächtenund

dem morgendlihenSchlamm-oder Waſſerbade(dasſieübrigensauh zu anderen Tages-

zeitennehmen),ſcheintihnendann die pralleSonne ein wirklihesBedürfniszu ſein.
In anderenGegendenbeobachteteihwieder,daßſihdieBüffelmit ziemlicherSicher-

heitum dieMittagszeitunter ſhattigenEinzelbäumenoder in Waldungeneinſtelltenund

dort der Ruhepflegten.Und was man heuteam Morgen,Mittagoder Abend beobachtet,
das kann man vielleichtſhonam nächſtenTage in umgekehrterReihenfolgeſehen.Drum

läßtſihauh hierkeine feſteRegelaufſtellen.

Häufigſiehtman au< einen altenBullen oder Kuh regelredtdöſen.Eine Ewigkeit
kann dann ſoein Tier daſtehenwie ein Ölgöße.Nichtvon der Stellerührtes ſi, und

nur das regelmäßigeKlappender Gehöreoder das ſtumpfſinnigeWiederkauen verrät,

daßdie Kreatur noc lebt.

Rechtintereſſantſindim Bade ruhendeBüffel.Es war an einem glühendheißen
Mittag;dieSonne ſtahund brannte in unglaublicherTemperatur.An dem großenSumpf
weder Baum no Strauch. Aber aus dem trüben,warmen WaſſerragtenunzähligeKöpfe
undRüen einerſtarkenBüffelherdeheraus.AbſeitsſtandendreiStücke alsSicherheits-
poſten.Vielewaren ſotiefeingeſunken,daß man ſehrgenau hinſehenmußte,um das

kleineSle><henvom Kopfeoder Hornzu entde>en. Waſſeroder,beſſergeſagt,Moraſt
und Sumpfſindnun einmaldas Element der Büffel.Inihm re>en und ſtre>enſieſich,
in ihm ſtöhnenſievor lauterWohlbehagen.

Wenn man eine ſolcheunbeweglih-ſtupideHerdein ihremPfuhlbeobachtet,glaubt
man einefriedlicheRinderherdezu ſehen,harmlosund dumm. Aber unter der friedlih-
faulenMaske lauertdie wildeſte,unberehenbareBosheitund Tücke. — —
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Doch zurück zu meiner Herde in der Senke.

Mein Skizzenbu<h bekommt reihen FZuwahs. Wohin au< meine Blicke wandern,
überall kann ih in Motiven „wühlen“. Indeſſenhabenſi<die meiſtenStücke nieder-

getan.Das Bild wird ruhiger.Schließli<hklappeih das Buchzu und ſhielenah meiner

Büchſe— das Jägerbluterwacht.
Aber der guteBulle,den ih längſtbeliebäugele,hatdummerweiſeeine ganz un-

günſtigeStellung.Gerade er, der beſte,aufden ih es abgeſehen,hatſi<ausgerehnet,
wie in einer Vorahnung,ſoweit abſeitsniedergetan,daß ihm nur mit VKopfſchußbei-

zukommeniſt.Davon ſeheih aber beim Büffelvon vornhereinab,weil ih großenWert

aufdie tadelloſeErhaltungdes Schädelslege.
+ Dochih fahndejaau<hnoh ſeitlangerZeit nah einer altenBüffelkuhfürArbeit

und Sammlung.Bisherhat es damit nie ſore<tklappenwollen. Entweder war das

Stü tragend,oder es führteein Kalb bei ſi<h,oder ih war zweifelhaftund ſ{oß
darum lieberniht.

Drüben ſtehtnun abſeitseine alteDame, die mir re<tgefällt.Ihr prächtigesGe-

hörnwäre fürmeine Swe>e hervorragendgeeignet.
So gebeih ihreinen Blattſhuß.Da machtſiekehrtund wird na< linksins hohe

Gras flüchtig.
Im erſtenMoment herrſchtallgemeineVerwirrung.Troß der Nähe meines Schuſſes

ſcheintdie Herdenihtdie Richtungherauszu haben,woherder Donner gekommen. So

wiſſenſiezunächſtniht,nah welcherSeite ſieflü<htenſollen.Plößlihkommt Leben in

die Geſellſhaft,und wie von Furiengetriebenſtiebtdie dunkle Maſſenah rehtsfort.
Eine dichteStaubwolke iſtalles,was übrigbleibt.Fortſindſie,wie ein böſerSpuk —

Nungeſteheih mir im ſtillen,daß i< allenGrund habe,frohzu ſein.Denn hätte

michdie Bande überrannt — i< brauchtekein Skizzenbu<hund keine Leinwand mehr.

SchoneinigeMale hatmein Malgerätbei kritiſhenGelegenheitenallerkühnſteBogen

durchdie Luftbeſchrieben,und ih war in größterSorgedarum, weil es fürſol<Salto
mortale nihteingerihtetwar. Außerdemwären hierder Angreifergerademehr als

genug geweſen.Aber ſiehabenvernünftigerweiſedie rihtigeRihtunggewählt.
So darfih alſojeztwohlgemutnah dem beſchoſſenenStü>ße ſehen.
In dem 35—4 Meter hohenGraſeiſtVorſichtgeboten,wenn ih au< genau weiß,

daß mein Schußgut ſigzt;ſoiſtdo< nihtausgeſchloſſen,daß das Tier nur krank iſt.
Vorſihtignehme ih alſovom Anſchuſſeaus die ſpärliheShweißfährteauf.Wo der

Büffeldurhgeflüchtetiſt,hatſihdas Gras wieder geſchloſſen;nur der Shweiß verrät

die Fährte.Dazuiſtder Graswuchsan manchenStellenſoverfilzt,daßih keinen Meter

weit ſehenkann. So iſtes mögli, daßih 47 Meter vom Anſhußfaſtaufden toten

Büffeltrete. Er zu>t nihtmehr. Zu meinem Glüc>;ſonſtwäre die Begrüßungniht

ſofriedli<habgelaufen.
:

„Mzee“ — Alte —, ſagtmein Führerbloß.Und er hatre<t.Sie iſteine ehr-

würdige,ausgedientealteTante,deren Kopfſ<hmu>mir aber großeFreudemacht.
öwei Mann nur, den Führerund einen Boy,habei< zur Nachſuchemitgenommen,

die anderen alleließih mit dem Arbeitsgerätam Beobahtungsbaumezurü<.
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Eine kurze Seit verweile ih bei der Beute. Nun ſ{<lendernwir drei in Abſtänden
von etwa zwanzig- Schrittenund in einer Linie bleibend,zurü>.Die Büchſehabei
abgegeben.In beſterStimmungdreheih mir eineSigarette;willih do< nur allemeine

Leute zurüGholen.
“Nun ſindwir geradein der Mitteder Blöße.Da — — was bedeutetdas — — —

Ein Rauſchenim Graſe,ein Shnaufenund Poltern.Ehe ih no< weiß,was ge-

ſchieht,brehenauh ſhonre<htsaus dem hohenGraſeeinigeBullen und unmittelbar

dahintereineganze HerdeBüffelhervor.Im ſchärfſtenGaloppgeht'sdirektaufuns zu.

Meine Kerle — das ſehenund ausreißen— iſteins! Wenn ihnender leibhaftige
Teufelaufden Ferſenſäße,kann's auh nichtfixergehen.Und ih,bewaffnetmit Sto>

und Fernrohr— — — hinterihnenher.
Donnerwetter! Was kann ih gutlaufen!Soll ih mi< etwa von der Herdeüber-

rennen und zu Tode trampelnlaſſen?Das wäre doh witzlosgeweſen.So renne,raſe,

fliegeih wie ein Shnelläuferhampion.Doh nein — das war zuvielgeſagt,denn ſchon

liegeih aufder Erde. Iſtmir doh von dem Büſchelgraſeſo ein Ballen zwiſchendie

Süßegeraten!Und um die Annehmlichkeiteines ſolchenHechtſprungeszu erhöhen,haut
mir das umgehängteſhwereGlas gleichzeitigganz barbariſh„einsaufdie Naſe“.

Aber ſhonbin ih wieder aufden Läufenundhetzehinterden beidenKerlenher.
Dabei ſchreieund brüllei<,ſieſollenſtehenbleiben.

Ja — Ruhen!
»

Dochnun habeih den Halunkenmit der Büchſeerwiſchtund reißeihm die450 Kal.

aus derHand.
Dichthintermir galoppiertes bereitsmit donnerndem Geſtampfe.Im Hand-

umdrehenerhältder erſteflüchtigeBulle meine Kugel.Er ſhwenktſofortnah links

ab,in der Richtung,wo die Ruh liegt;ihm nah der ganze Troß — — —

Herrgott,war das Ganzeein Schauſpielgeweſen!
WelchunwiderſtehliheKraftlagin dem AnſturmdieſerwutſhnaubendenBande,

wie ſieeben im tollenTempo,erhobenenHauptes,dieFlankenmitE Wedel peitſchend,
an mir vorüberpreſchte!

Und michhattewieder einmal mein guterSchußgeiſtunter ſeineSitticheges

nommen — — —

Beim Betupfenmeines Riechorgansſtelleih die tiefgründigſtenBetra<tungenan.

So bin ih überzeugt,daßdas die Herdewar, aus der ih eben die Kuh herausgeſhoſſen
habe.Wie ih ſpäterfeſtſtellte,ſtimmtemeine Annahme. Nachdem Shuß war dieHerde

nah re<tsin weitem Bogen in die Steppegeflühtetund dann ſ<liezlihaufdieſelbe
Blößezurücgekehrt. eL

Daß ſi einzelneBüffelhäufigebenſobenehmen,um beiArgwohnim großenBogen
Wind zu holen,habe ih bereits mehrmalsbeobahtet;niemals aber bei einer ſo

ſtarkenHerde.
Wenn ih jedo<die Windrichtungbedenke,die vorhinherrſchte,als ih die Kuh

hoß,ſokomme ih zur Überzeugung,daßdie HerdewährendihresgroßenBogenſchlages

unbedingtWind von uns erhaltenhabenmuß. Warum, ſofrageih mi<hwieder,ging
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der Trupp, nahdem er Witterung hatte, niht ab? Bisher war das ſtetsder Fall,ſelbſt
bei der ſhwächſtenWitterung.Das waren dann aber nur Herdentiere;einzelneBüffel

ſtelltenſi<hmeiſt.Ob alſojeztein aggreſſiverGrund vorlag,oder ob ein reinerZufall

hiermitſpielte,das muß unentſchiedenbleiben.
E hatmein Schußder ganzen

Sacheeine „andereWendung“ gegeben.
Meine Kugelquittierteder Stiernur dur< ſ<hwachesSuſammenkni>kender Vorder-

hand,dann mate er kurzkehrtund verſhwandim hohenGraſe.Meiner Meinung
na muß der Schußgutgeſeſſenhaben.Das Gegenteilwäre aber auh verzeihli<h,wenn

man die vorangegangene Hetzeund die ungeheureAufregungEge während

welcherih die Kugelantragenmußte.
Die alsbaldaufgenommeneFährteergibtreihlihenShweiß.So ſtehtes alſofeſt,

derBulle iſtkrank.Ih weißvon vornherein,daßdieſeNachſuchein dem dichtenGraſe

leihtverhängnisvollwerden kann. Aber i bin in derVerfaſſung,wo man keine langen

Erwägungenanzuſtellenpflegt.Im Gegenteil,die Sachereiztmi ſehr.Ih kann es

kaum erwarten,mit dem Geſuchtenzuſammenzutreffenund habeförmlihAngſt,daßM
ihnnihtfindenkönnte.

Aber meine Geſellſchaftjammertund bittet,ih ſolledoh unter keinen Umſtänden

gleichfolgen,dennder Büffelſeijezt„mkalikabiſſa,ſana“— äußerſtböſe!

„Dann bleibthier,“ſageih und gehemit dem Reſervegewehrträgerlos. Da ſehe

ih,wie ſieunſchlüſſigund zaghaft— na<hkommen!In ihrerAngſt,die Herdekönnte

noh einmal aufder Bildflächeerſheinen,wählenſieſhließlihdas kleinereÜbel und

folgenmir langſam.
So angeſtrengti<hau< aufder Schweißfährteſuhe— nichtszu ſehenund zu hören!

Iſtder Büffelſchonverendet oder — über alleBerge? JedenGrasſtengelſchiebeih

behutſambeiſeite,mehr als vorſichtigwinde ih mi<hvorwärts. So vergehenaufreibende,

erwartungsvolleMinuten — eine Ewigkeit!
Nun kommteine etwaslihtereStelle,wobei ih dur<hdas hellgelbeGras in un-

gefähraht SchrittEntfernungirgendetwas Dunkles am Boden liegenzu ſehenglaube.
Es kann aber auh einejenerflahenBodenerhebungenſein,wie ſihſolhein den

Steppenin Menge vorfinden.
PlöglihwädſtdervermeintliheErdhaufenzu mächtigerHöhe an und wird bliß-

ſhnelllebendig.Da ſtürmtdas Ungeheuerauh ſhonmit unbeſchreibliherSixigkeit

auf mi los.
i

Aber meine Büchſeliegtbereitsam Kopf.Ih muß mi nur etwas ſeitwärtsbiegen,
danngebeih aufkaum drei Meter ſhrägvon vorn Feuer.Mit Halsſhußrolltmir der

Bulle in vollerWuchtfaſtvor die Füße. Schnellſpringeih zur Seite und gebeihm
noh eineKugel.

Nur ein tiefes,grauſigesStöhnen,in ſo unmittelbarerNähe doppeltergreifend,
beinaheunheimli<— und das Leben des Rieſeniſtentflohen.

Ich bin natürlihalleinaufweiter Flur,und meine „treuenBegleiter“— heidi!
*

Die unſchuldigenLämmer hattenjakeine Ahnung! Und wie dann der Büffelvor

mir aufſprang,auh keine Gelegenheit,an meine Ermahnungenzu denken. So ver«

191



ſchwandenſieebenſoblitzartig,wie der Bulle auftrat,in hohenSäßen na allen vier

Himmelsrihtungen.Während des Schuſſesſahih nur, wie meine Malkaſtenlaſtzwiſchen
mir und dem Büffelzur Erde ſauſte.Einen halbenMeter weiter,und der Bulle

bekam ſiean den Schädel.
Als ih „Halali“pfeife,erlebeih Bilderſ<hreiendſterKomik. Da ſte>tein Heldnah

dem anderen angſtvollenBlies den Kopf dur<hdas Gras, und gut und vergewiſſert

ſich,ob auchdieLuftjeztwirkli<rein ſei.Dann entfährtden breitenMäulern einleiſe

aufatmendes„Allah“zum Zeichen,was ſieShweresausgeſtanden.
Und wie ichſieſoallewieder zuſammenhabe,macheih mir den Spaß,plößlichbei-

ſeitezu ſpringen,als würde der Tote no<hmalslebendig.Und
— rums — abermals wie

weggeblaſenſinddie Helden!
|

AufdieſenScherzſindſiebisherregelmäßigreingefallen.Aber das war dann immer

WaſſeraufihreMühle,und ſiehattendana wenigſtensauflangeSeitStoffzum Lachen.
Das Lachenhörtbei den Naturkindern ſowieſonihtauf.

Die Nacmittagszeitiſtbereitsſtarkvorgeſchritten.Eben habeih meinen behenden

Führer,der dieGegendam beſtenkennt,nah dem Lagergeſhiüt,um dienötigenTräger

zum Fortſchaffendes Wildbretesund der abgeſchnittenenKöpfeholenzu laſſen.Es iſt

ganz fabelhaft,mit wel<herAusdauer und Schnelligkeitmane Eingeborenenderartige

Dauerläufevollbringen.Ein ſolherScnelläuferiſtmein eben davongeraſterFührer.
Kaumhatte ih meinen Wunſchausgeſprochen,da ſchütteteer nur no< ein Häufchen

Schnupftabakin ſeinenlinkenHandteller,warfihnmit wippendemRu in den — Mund,

zog ſihſeindürftigesLendenläppchenzwiſchenden Beinen feſterund war auh ſ<onmit

Rurz-Rehrtaus meinem Geſichtskreiſeverſhwunden.
So rennen dieſeLeute mitunter,wenn es daraufankommt,inwahnſinnigemTempo

ſtundenlangdur di> und dünn. Wege nah unſeremSinne gibtes dabei natürli

abſolutniht,und die wenigenEingeborenenpfadekommen faſtniemalsin Betracht.

Auch mein Bote läuftjezt„ſ<nurſtra>squerfeldein“dur die weite,wegeloſe

Steppe.I< mölte unſereneuropäiſchenSchnell-und DauerſportsläufernihrenRuhm

niht ſ{mälern,glaubejedo<hbeſtimmt,daß ſiedur< die beſonderenVerhältniſſedes

Geländes und der Temperaturnichtmit dieſen“Naturkindernwetteifern.könnten.

Nebenbei ſinddieſeKirongozi— Führer — auh meiſtſehrgeübteHonigſucher.

Streifenſiedoh als ſolheihrganzes Leben langdur<hdas Land und kennen daher

bucſtäblihjedenBaum in der heimatlihenWildnis. Daraus ergibtſi<au< ihrfabel-

hafterſcheinenderOrientierungsſinn,und,was eng damit zuſammenhängt,die vorzügliche
Kenntnis der Wildverhältniſſe.Deshalbſindmir dieſeNaturmenſchenin ihrerun-

getrübtenUrſprünglichkeitſtetsſoangenehmeReiſegenoſſen.Kräftigund geſchmeidig,
von netter,beſcheidenerSurüchaltung,unterſcheidenſieſihvorteilhaftvon dem an der

Küſteengagierten„Bonyvolk“,das teilsMohammedaner,teilsſogarChriſtſeinwill.

Sogenannte„Perlen“ſindjedenfallsſehrſelteneErſheinungenunter ihnen.Und dur
die fortſhreitendeKultivierungwerden die Verhältniſſein dieſerBeziehungimmer un-

angenehmer.Jedem,der heuthinausgeht,möchteih am liebſtenraten,eine“Menge

Glacéhandſhuhezum Anfaſſendieſer„liebenJungens“mitzunehmer.
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Wie ungern entließ ih dagegen meiſtmeine Führer,wenn ih die Grenzeihres
eigenenLandes überſchritt,weil ſiedarüber hinauskeinen Beſcheidmehr wußtenoder
aus Suri nihtüber die Grenzegehenwollten. Leider leben viele Stämme in ſteter
Sehde,und es gibtdann naturgemäßhäufigReibereien.Heutehatſi<haber ſchonvieles

gebeſſert;nur in einzelnen,ſehrentlegenenDiſtriktenbeſtehtno< eine ſol<liebevolle

Behandlungder fremdenBrüder. Im Jahre 1891 war ih nahe daran,Zeuge eines

feindlichenZuſammenſtoßeszu ſein.— —

Die Sonne ſtehtſhontief;es iſtbereits5/2,Uhr. Da rü>t der Führermit der

ganzen Trägerkolonnean. Er berichtetmir,daßihn glei<hna< ſeinemFortgangeein

einzelnerBüffelattakierthabeund daß er tüchtighabelaufenmüſſen,um ſi zu retten.

Mit dem üblichenRadau gehtdie Verteilungder Sleiſhlaſtenvor ſi<,und trozdem
ih das Wildbret ſhonin paſſendeLaſtenlegenließ,gibtes unter den braven Trägern

ſelbſtverſtändli<hdie unvermeidlihenUmſtändeund Bedenken. Da erſcheintdem einen

natürlidie Laſtals vielzu großim Vergleichzu der ſeinesNachbarn;dem anderen

wiederum gefälltganz ausnehmendjenesStück,von dem er ſihunterwegsfürſeinen
eigenenHaus-und Magenbedarfetwas zu mopſenverſpriht.Ein paar andere Gemüts-

athletenſigenin rührenderUnſchuldnebenihrerLaſtund ſäbelngemütlihab,was ſie

brauchen.Nun wollen ſiegar Feuermachen!In ihrermit beneidenswerterSeelenruhe
gepaartenSreßgierhabenſiekeine Seit,darüber na<hzudenken,daß die Sonne in einer

halbenStunde verſhwundenſeinwird,daß es dann ſto>finſterund das Lagernoh weit

iſt.So etwas kann man eben von einem NegerangeſichtsſolcherSleiſ<hmengennihtgut

erwarten;es ſindganz und gar Augenbli>smenſen.
Da hatdann mein umyampara

— Trägeraufſeher—, obwohlſeinesSeihensſelbſt
ein Erzfaulpelz,ſeineeigeneArt,die Geſellſchaftcitiſſimein Trab zu ſetzen.

Nun ſindwir unterwegs.
Mein ganzes Augenmerkiſ�taufdie guteVerſhnürungder Köpfegerichtet.Unter

meinen Trägernſindeinigewirkli<anſtellige,fleißigeund ſogargeſhi>kteLeute. So

ein bildhübſhgewachſener,rieſenſtarketKerl mit dem ſ<hönenNamen Faume. Dieſer
Faumeträgt,aufallenMärſchenund in jedemGelände ſtetsan der Spißeder Karawane

ſhreitend,meinen ſ<werſtenBlehkoffer.Iſter zum Pirſhgangdran — er kommt auh

häufigvon ſelbſtmit —, ſobraucheih mi< nihtums Packenzu ſorgen.Er verſtehtes

anz vorzüglih,abgeſchnitteneKöpfean einer oder zwiſchenzweilangenStangenſozu
verſhnüren,daß die Haut nihtverlegtwird und die Trophäeim beſtenZuſtandeins
Lagergelangt.Dur ſeineBärenkräftebetätigter ſi<haußerdemno< beim Transport
fürzwei ſeinerGenoſſen.

Habe i< nun einmal beſonderesWeidmannsheil,ſobereiteih dann den notoriſch
Sleißigenin irgendeinerForm eine Freude.So kommt es,daßder Andrangfürgewiſſe
Arbeiten ſtetsgroßiſt.

Au jeßt beteiligtſi<unter den Trägernein kleinerKnirps— er iſtſogarder

Kleinſteunter ihnen— unter AufbietungallerſeinerKräfte.Er ſchlepptund keut.
“Aber nit lange,da brit er bu<ſtäblihunter ſeinerſchwerenBürde zuſammen.Nun

hater mit fihalleinzu tun,um ſi<bis ins Lagerweiterzuſhleppen.Dabei hänſelnihn
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die kräftigen Kollegen LEA Endlich bekommt auh er für den guten Willen

ſeinenLohn.
Mit dem Führeran der Spitzehabeih ein flottesTempo angeſchlagen;wir rennen

ſhonbeinahein der kurzenDämmerung. Nun ſtehtder ſternenklareNachthimmelüber

unſerenHäuptern;die Sicheldes zunehmendenMondes vermag uns wenigaufunſerem
wegeloſenSteppenmarſhezu leuhten.DichtesSchilfund hohesGras,Dornengeſtrüpp
und Moraſterſhwerenuns den Weg in lieblitemWechſel.Und wenn ſi<hau< mancher
Bruſtein ehrliherSeufzerentringt,ſobleibendiegroßenKinder do beibeſterStimmung.

Eben gingnahe vor mir Großwildab. Dem Geräuſhna< dürftenes Elefanten
geweſenſein.Und als wir geradeeins unter Sumpf ſtehendeBodenſenkungdurhqueri
habenund die holperigeBöſchungerklettern,mat urplögli<haus nächſterNähe die ge-

waltigeStimme eines Löwen dem Lärmen der geſhwäßigenScharein ſhnellesEnde.
Was ih vorhinmit allenMitteln nihtoder kaum erreichenkonnte,das brate dieſer
eineBrüllton reſtlosfertig:Shweigen,Folgſamkeitund Ordnung. Nochniemalsſ{loſſen
ſihdie Nachzüglerſchnelleran, als jeztbei dieſeraufmunterndenMuſik.

Der Löwe ſcheintin dem eben paſſiertenSumpf geſchöpftzu haben.Jetztentfernt
ſihſeinGebrüll ſchnell.

Über drei Stunden dauert ſhonunſerMarſchdur< die Dunkelheit.Wirerreichen
den Slußund es gibteinen kleinenAufenthalt.3war liegtdas LageraufderſelbenSeite,
der beträchtliheWeg dorthinbietetaber vonhierbei der mehr als ungenügendenBe-

leuhtungſovieleGeländeſhwierigkeiten,daßih vor den kommenden StrapazenZurü<-

ſhre>e,im Intereſſemeiner Leute.

Daerzähltmir der Führer,er kenne jenſeitsdes Fluſſeseinen altenEingeborenen-

pfad,der faſthartam Uferin verhältnismäßiglihtemGeländeentlangführe.Dann

müſſeman allerdingswieder über den Fluß;zulegtgingeder Pfadzwar dur einen

dihtverwachſenenKrüppelholzbuſh,aber das kleineHindernisſeinihtſ{limm.

In einem ziemlichgroßen,undihtenKanu ſezeih nunmehrmi und einen kleinen

Teil der Leute nah dem anderen Uferüber. Die übrigenLeute mit den ſhwerenBüffel-
köpfenunddem SleiſhbringtdasKanu direktinsLager.Unterdeſſenzieheihweiter,denn
mein braver Faumeiſ jadrüben,und er wird ſhondafürſorgen,daßmir keine der

Trophäenim Waſſerverlorengeht.Ih kann michgetroſtaufihnverlaſſen,obgleich
ih weiß,daßein ſolherumfangreicherFleiſhtransportdie vielenKrokodileimmer anlo>t.

Nachabermals einer Stunde beſ<hleunigtenMarſchesbin ih in dem fragwürdigen
Gehölz,einem Didkicht,dur< das meine Trophäenniemalshättendur<hgebrahtwerden

können. Denn wie ih am nächſtenTage no<hmalsdur<hkomme,iſtes mir ein Rätſel,

wiei< in der Finſternisdur alldas Gewirr di>er und dünner Äſteund Wurzelndurh-
gelangtbin.

Da blißtein kleiner,gelbliherLichtſhimmerdur die 3weige.Ichatme auf;wir

ſindam Ufer.Schräglinksgegenüberaufetwa 100 Meter Entfernungleuchtenhinter
Uferſchilfund - Buſh die gaſtlihenLagerfeuerherüber.Die großeSandbank,auf der

wir ſtehen,erſtre>tſi<hzi>za>förmigin den Slußhinein.Unſichtbarzu meiner Linken,
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dafür deſtohörbarer,gebeneinigeNilpferdedur< kräftigesWiehernlaute Kunde von
“

ihrerwerten Anweſenheit.
Auchih machemi< dur einen Pfiffaus der Jagdpfeifebemerkbar und alarmierce

das Láger.

SúnelltauchendieUmriſſedes herbeikommendenBootes aus dem nächtlihenDunkel

auf,no< ein paar langeStößeund das Kanu fährtknirſchendaufdie Sandbank.

Das KurzeNiederkauern im Fahrzeugerſheintmir na< den ſtundenlangenAn-

ſtrengungendoh wie ein Labſal.Drüben wartet der Lagerboymit der Laterne und

geleitetmi<hzum mächtigenMaulbeerfeigenbaum,unter deſſenKrone das Lagerſteht.
Unter den paar zurückgebliebenenLeuten herrſhtungebundeneFreude;aber niht

über mi, ſondernüber etwas ganz anderes,wie mir ein zufälligerBlik na<hlinks

ſofortverraten hat.
Braten do<han einem der Feuerda drüben mehrereStücke Fleiſ<h.Drei Kerle

ho>engrinſenddarum und ein jederbearbeitetmit mächtigemGebißein ni<tzu knapp
bemeſſenes„Steak“.

„Nanu — das iſtdo< nihtvom Himmelgefallen?“frageih. Da zeigtder eine

mit dem Daumen bedeutungsvollna< ſeinemNachbarzur Rechten:„Derhatuns das von

dir aus dem Porigebracht.“
y

Wie i< nähertreteund mir den Nachbarzur Rechtengenauer betrachte,erkenne ih
meinen altenDrüceberger,der immer der erſteiſt,wenn es etwas zu futterngibt,aber

ſofortverduftet,wo es zufaſſenheißt.Überhauptbeſißtder Bengeleine erſtaunlihé

Sertigkeitin der „VorſpiegelungfalſherTatſachen“.So hät er ſehrgern allerhand
*

Gebrechen,und zwar immer ausgere<hnetan ſeinemArbeitstage.

Jetzterfahreih nun, daßder Knabe wirkli<mit draußenin der Steppewar. Er
hattemit einem anderen EingeborenenzuſammengenieinſameSacheverabredet;beide

habengleihnah ihremEintreffeneinmächtigesStück SFleiſ<gemauſtund ſi<damit

“ Geier aufFelskuppe.
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ſ<leunigſtaufdie Soien gemacht.Dann waren ſiemit Sturmſchrittenna< dem Lager

geeilt.So hatteder Faulpelzkeine ſhwereLaſtzu tragengehabt,er war vielfrüher
zurückund konnte weiter faulenzenund das großeWort führen.

Heutemag er frohſein,daß ih mit mir ſelbſtgenügendzu tun habe.Die Ver»

geltungkam ſpäter!Jedesmal,wenn es zu anſtrengendemPirſchenhinausging,riefih
ihnſtetsals leztenzum Mitgehenauf.Hattei< dann Wild zur Stre>e gebracht,ſo
ließih den Burſchennihtmehr aus den Augen,denn ſonſtwürde er ſi bei der erſten
ſihbietendenGelegenheitſicherengliſ<hempfohlenhaben.

Im s5eltebeim ſhwachenScheineder Laterne betrachteih zufälligmeine äußere
Erſcheinung,und ih muß geſtehen,es fehltni<tsmehr daran zur Maske des wilden

Mannes. Nacheinem ſolhenTage iſtes aber wahrhaftigkein Wunder. Und wenn i
jezt,na< beinaheſiebzehnſtündigemabſolutenFaſtendem Empörenmeines tobenden

Magens folgeund dem gede>tenTiſchemi<hzuwende,anſtattin das im Zeltemeiner

gleichfallsharrendeBad zu ſteigen,ſo.wird mir das niemandübelnehmenKönnen.
No ſize ih,mit mir und der Welt zufrieden,beim „Braten“,da klingtmonotoner

Singſangvom Sluſſeherüber.Die Leute kommen mit Wildbretund Trophäen!
Sofortbeginnttrogder vorgeſchrittenenNachtſtundedie Verteilungdes Wildbrets.

Schnellſtet ſihjederdas ans Feuer,was er baldigſtzu verſ<hmauſengedenkt;Kinder-
rationen ſindes jedenfallsniht,die ih da zurehtmachenſehe.Und nun ſißendie ein-

zelnenGruppenum ihrFeuerund ſhmauſen,ſhnalzendund ſhmaßzendnah Herzensluſt.
In ihrergehobenenStimmung ſhwaßenſieden unmöglichſtenBlödſinn,ſielahenund

ſcherzenund ſinddieglücklihſtenMenſchen.Dazwiſchenertönt,alsunbeahteterKontraſt,
in gleihmäßigenSwiſhenpauſendas üblichegrauſige,im Ton langgezogenehuuu—upp
einer das Lagerumſ<hleihendenHyäne.

Nureiner nimmt keinen Teil an der allgemeinenFreude.Nur einerhatſi<ſoglei<
nah Ankunftin ſeinendürftigenLappeneingewi>eltund wunſhlosneben ein Feuer
gelegt.Was ſoller eſſenin ſeinemZuſtand,der arme Kleine,dem bereitsunterwegsdie

Kräfteverſagten!— Am nächſtenTagelager noh ſoda — ein ſheinbarſ<hwerLungén-
kranker in der Wildnis —

|

Mitternachtiſtlängſtvorbei,da krieheih ins „Bett“.
Und wiehabe ih geſchlafen!Mit Tagwerdenbin ih aber ſhonwiederauf den

Beinen,denn meiner harrteine große„ärztlihePraxis“.Melden ſihdoh da,ſageund
ſchreibe:dreiundzwanzigKerle! Alle habenFußverlezungen,und dem einen iſtſogar
etwas ins Augegeraten.HeiligerÄskulap,hilf!

Das war allerdingsfürdieſenNahtmarſhreihlihviel an Beinſchäden.Wie i
aber genauer hinſehe,handeltes ſihfaſtüberallum R Sleca.So kommtmein
ärztlicherRuf nihtin Gefahr.—

* *

E iſtTroenzeit. ;

|

Die kurzgraſigeSteppe,hierundda mit kegelförmigenbebuſchtenErdhügelnbe-
ſtanden,prangtin den ſchönſtengelbenund braunen:Farbentönen.
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Vom frühen Morgen an bin ih bereits unterwegs, aber die verſchiedenenBüffel,die

ih ſihtenkonnte,habenſihleiderallebei näheremHinſehenals weibliheHerdentiere
entpuppt.Enòdlichentde>e ih nah langerSucheaufeinertro>enen,ſandigenStelleeine

ganz KapitaleeinzelneFährte.Der Erdboden trägtdeutliheSpureneines genommenen
Staubbades. Die vielen umherliegendenverlorenen Shlammklumpenlaſſendarauf
ſchließen,daßder Bulle nah ſeinemShlammbadeſihhierim Sande gewälzthat.

Ichnehmealſo die Fährteauf,was bei der brennend heißenSteppe— es iſtin-

deſſen11 Uhrgeworden— und der Trockenheitäußerſtſchwerhält.Da entde>keih nah
endloſenKreuz-und Quergängenweit vor mir einen verdächtigendunklen Punkt,der
aber au< bloßein harmloſerErdhügelſeinkann.

Der erſteBlik dur< mein gutesGlas zeigtmir jedo<zu meiner Freudeos
ſhrägvon hintenſtehendenBüffel.Der Richtungnah könnte allesſtimmen,aber in der

Mittagshißzeflimmertund glitzertes derartigüber der Steppe,daß ih es aufdie Ent-

fernungvon gut 300 Meter ni<tausmacenkann,ob es der Kapitaleiſt.Der Wind

ſtehtaber etwas ungünſtig,ſobleibtmir nihtsweiterübrig,als zu verſuchen,im Bogen
unter Wind jenenHügel,der eine brillanteDe>ung bietetund hinterdem das Tier ſteht,
zu erreichen.

So pirſcheih mit meinem Führer,ſtreWenweiſekriechend,vorwärts. Wir ſindkaum

zehnMeter von jenerlinken Ee entfernt,von der i, fallsſi<der Burſchealskapital
erweiſt,meine Kugelantragenwill. Nichtsverrät unſereNähe.

Da wirò es plôöglirege hinterdem Buſch,und wie aus der Piſtolegeſhoſſenſtürmt
auc ſhonder ganz KapitalegehobenenHauptesund ſ<hnaubendaufmi<hzu. Gottlob

triffter mi gutvorbereitetund ih begrüßeihndementſpre<hend.Im Augenbli>iſtes
mir Klar,mit wes GeiſtesRind ih angebandelthabeund ih laſſefliegen.Mit Haa
halbſpißvon vorn, brihter krahendzuſammenund zut kaum mehr.

Dann ſchreiteih ab: kaum 19 Gänge — es war hoheSeit! Troß größterVorſicht
mußteer michdenno<in ſeinefeineNaſebekommen haben.Aber geradedarum bin i<
dem Braven gar nihtundankbar.

Was war das wieder füreineherrli<heBeobachtungsſtudie,wie der mächtigeBurſche
da urplöglihum die Buſche>efegte.Aber wie ſhonſooft,ſtaunei< au< hierwieder
über das Klobigeund Geſundſtrozendeder Wildnistiere,wogegen unſerezoologiſchen

GartenhäftlingewahreWaiſenknabenſind.Käme 3. B. daheimeinmal aus der Wildnis

ein wirkli<ausgewa<ſenerBüffelzur Schau,das Volk wäre verblüfft.Eine gefangene
Kreatur kann haltniemals einen Urtypdarſtellen!

Nunhabe ih den Büffelzum Zerwirken freigegeben.Sein Gewichtſhäßeih auf
gut20 Zentner.Und da Zeit auh Geld fürmi bedeutet,benützeicſie,um an dem

Hügelno einpaar Strichezu arbeiten.

Drüben,etwa 50 Schrittevon mir entfernt,zerwirkendie Leute den Büffel.Ich
ſizeauf meinem Selóſtuhlund drehedem buſchigenHügelden Rücken. Ein Viertel-

ſtündhenmag ih mi< wohlſobeſchäftigthaben,ohnezu merken,daßih einen wenig

angenehmenZuſchauerbeſize.Da ſpringtplöglihmein linksvor mir im GraſehoGnder
:

Boy aufund brüllt:nyoka bwana — eine Schlange,Herr — — —!
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Wie der Blizz fahre i< herum, und wirkli<h ragt da diht hinter mir, kaum einen

Meter entfernt, eine ſi< aufbäumende,ungefährzwei Fingerſtarkebraunſhwarze
Schlangeaus dem Graſehervor.Wie neugierigzüngeltſieheftignah mir herüberund

ſchnelltbei meiner allerdingsplößlichen,aber leiſenBewegungſofortins Gras- zurü>k.
Nun tut mein Junge ſehrwichtigund meint,ih ſollemih da janihtwieder hin-

ſetzen,denn ſieſeiſehrgiftigund käme ſicherwieder. So nehme ih die Schrotflinteund

geheihrvon der Seite na.
Bald daraufraſcheltes im Graſe.Ichhalteaufdie kritiſ<heStelleund gebeFeuer.

Da ſpringtdas Tier faſtmannshochin die Höhe.Dabeipeitſhtund wirbeltder Körper
in verzweifeltenKreiſendur< die Luft.Noh zweiPatronenwende ih daran;endlich,
na dem drittenSchuß,fälltſieins Gras. Die Leute ſtreitenſi<noh langeüber die

GefährlichkeitdieſerArt,ohneeinigzu werden. Rechtmögen aber do< wohldie Leute

haben,welchebehaupten,ſiewäre nihtgiftig.
:

Mir ſelbſtiſtes vielintereſſanter,darüber nahzudenken,warum ſihdieſeSchlange
trozdes Lärmens meiner Leute und des in der NähegefallenenSchuſſesaus ihremVer-

ſte>gewagthabenmag. I< muß dabei an verſchiedenefrühererlebteFälledenken. So

kam einmal eine großeSchlangevor mein Zelt gekrochentrogdes Heidenlärms,den die

Leute mahten.Demnachmüßteentweder.das Gehörnihtſehrentwicelt,oder die Tiere

ſehrneugierigſein.—

Weidmannsheilund Wetter ſindnun mal unzuverläſſigeDinge.NacheinerReihe
erfolgrei<hſterTage kommt dann wieder plöglihein Dämpfer dazwiſchen,der dafür

ſorgt,daß man nihtübermütigwird.

Au heute bin i mehrerenBüffelnnah und findeſieendlihum die Mittagszeit
in einem Buſcheeingeſtellt.Auchein ähnliherHügel,wie der eben beſchriebene,iſtdicht
dabei. Die zweiſtärkerenBullen habenſi<linksſehrungünſtigniedergetan.Andere

äſenfreiumher.Wie mir das platteLiegenaufdem Baucheſ{ließli<zu unbequem

wird,krieheih von meinem Ausgu> aufdem Hügelwieder herabund ſtrebeganz vor-

ſichtigeiner Gruppevon drei zuſammengewacſenenBäumen zu. Der linkeStamm hat
in Anſhlaghöheeinen kleinen Aſt,auf den ih na< einigerZeit meine ſ<were

Büchſeauflege.
Soweit iſtallesſehrgut.Aber dreiviertelStunden warte i bereitshinterdieſem

Baume, ohnedaß ſi<hetwas ereignet.Endliherhebenſihdie beidenBullenund machen

ſoglei<hMiene,rechtshinüberden anderen nachzuziehen.
Den zweitenwillih haben.Aufgelegtſteheih und ziele.Aber vor die Kimme hat

ſiheben ein feinesÄſtchengelegt,dasmi ſtört.Behutſamſchiebeih es beiſeite—

rums — — — donnert mein Sießeiſenlos.

Unten war ein anderes äſtchenan den Abzug geraten,und raus war der S<uß!

MehrereMeter vor mir ſtiebtvon dem einſ<lagendenGeſchoßeine mächtigeStaub-

wolke auf,die Büchſefliegtzur Erde und ih habeeine Ohrfeigeweg, daßih rot aus

Fang und Muffelquittiere.
Unò die liebenBüffel?Faſtſhienes mir — wenn mir überhauptetwas ſeinen

konnte —, alswolltenſiemeine Richtungnehmen;aber ſieſ<hwenkenre<tsab.
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. und im Galopp flüchtet er na< dem höheren Graſezu.

Einen zweitenShuß anzubringen,wäre nußlos.Aber die verpufftePatronewilli<
wenigſtensergänzen.

Leichtgeſagt— —! :

Ichziehe,drücke,dreheund zerre,daß meine Fingerbeinaheabbre<henwollen —

nihtsrührtſi<han der Malefizknarre.Sie verweigertungeahtetmeiner mit allem Nach
dru> angewandtenTitulaturenjedesEntgegenkommen;ſie„klemmt“und iſttroßhalb-

ſtündigenHerumgquälensnihtaufzukriegen.Wenn die Büffelmi<hjeztangenommen

hätten,dann hätteih wohlflü<htenmüſſen.Und drüben ſißtindeſſenmein Boy am

Hügelmit der Reſervebüchſe!Soll man da etwa nihtwild werden?

Aber das iſtdie gerehteStrafefürdas dumme Auflegen.Hätteih,wie ſonſt,frei-

händiggeſchoſſen,war der Prachtkerlvon Büffeljeztmein. Und was habeih jezt?

ärger,ſtundenlangReparaturenim Lagerund — eine kräftigeOhrfeige.—

Zum Glü> ſindſolhePechtageſelten.
Bald erlebtei< aber einen,den ih nie re<tverwinden konnte.

Die Pirſchegalteinem altenBüffel.Die bishermühſam gehaltenenSpurenhaben

ſihplögli<him grasloſen,ſteintrokenenBoden verloren. Darum laſſeih die wenigen
Leute zum beſſerenAuffindenausſ<wärmen.Alles umſonſt!Ratlos blice ih zurück

nah der Richtung,aus der wir gekommenſind.Drei Palmenragen da aus dem über

mannshohenGraſeherausund gebender weiten Ebene etwas Abwechſlung.An ihnen

bini< vorhinlinks ganz nahevorbeigekommen.
Da — ſehei< denn re<ht— ſtehtjeztneben den Palmen,wie aus der Erde ge-

wadſen,einrabenſhwarzerBüffel!Er äugtnah uns; i< kann es aufdie gut300 Meter

deutlihſehen.Der Wind ſteht„prächtig“:von mir zu ihm! Und das Gras iſtan jener
Stelleſohoc),daßih nur ſeinenerhobenenKopf und eine ſhmaleRückenliniezu ſehen
bekomme. Wo war er auf einmal hergekommen?

Wäre er ſhonbei unſeremVorübergehenunterwegsoder hoh geweſen,ſohätten
wir ihnunbedingtſehenmüſſen.Denn das Gras nah der Richtungzu, wo er ſtand,
überragteihnkaum und gewährteeine kilometerweiteFernſiht.Esbleibt alſonur die

Erklärung,daß er ſi niedergetanund wir bei ihm,wie ih na<hherau feſtſtelle,auf
20 S<rittevorübergelaufenſind.Dann aber bleibtes mir bis zum heutigenTage ein

Rätſel,daßdieſereinzelneBüffeluns ſe<sMann ſonahevorbeiließ,ohneſi<hbemerkbar

_zu machen,und diefeserſttat,nahdemwir mehrerehundertMeter weitergegangenwaren.

Dochnun befindeih miin bere<tigterErregung.Soeben zeigtmir mein Glas,daß .

der wunderliheBüffelein derart kapitalesGehörnträgt,wie ih es bislangnoh nie

geſehen.
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Nureine Sekunde ſierter. Dann wirfter herum,und im Galoppflüchteter nah
dem höherenGraſezu. Im freienGelände hätteih ſofortfliegenlaſſen,aber in dieſem
verbrannten,hartſtengeligenGraſehätteſihmein Geſchoßbei der weiten Entfernung
doh bloßverſprengt.So laufeih trogdes ſhle<tenWindes,was die Beine herhalten,
aufdie Palmenzu, um entweder von dort dieRichtungzu erkundenoder,fallser einen

Bogenſ{lägt,nohmalsunter Wind anzukommen.Dabei findeih,wie bereitsbemerkt,
das Lagerdes Geflüchteten.Weiter gehtdie Hetzjagd.Es wirdindeſſenAbend;ih bin

der Erſchöpfungnahe,und troßdemhabeih ihnwegen des ungünſtigenGeländes niht
ein einzigesMal mehr zu Geſichtbekommen.

Unò was ſollid weiter ſagen,dieſerunglücſelige,unglaublihkapitaleBüffelhat
-

mir no< mancheſchlafloſeNachtbereitet.Tag und Nachtginger mir nihtaus dem

Sinne;ſohatteer es mir angetan.Und dabei vergingenWochen!
JedenMorgen,noh vor Sonnenaufgang,lauerteih in ſeinemRevier,pirſhteih

kreuzund quer unter den ſhauderhafteſtenVerhältniſſen.Umſonſt!
Dann Kam es vor, daßih bei der friſhenFährtebeſtimmtdachte:jeztkriegſtdu

ihn!Aber ſoſehrih mir alleerdenkliheMühe gab,er gingmir dur die Wien!

Ja, verſchiedeneMale bekam ih das FabeltieraufkurzeAugenbli>eſogarzu Ge-

ſiht.Aber das war dann immer ſoweit oder ſoungünſtiggelegen,daß ichentweder

nihtſchießenwollte oder nihtkonnte. Es war zum Verzweifeln,rein wieverhext.
“

EinigeortsanſäſſigeEingeborenemeinten,das ſeiein Büffel,der ſehrheimli<hlebe,
der nur des Nachtszur Äſungin offenesGelände treteund der ſi<hſhon vor Tages-
anbru<wieder in ſeineundur<dringlihenVerſte&ezurücziehe,bei Tage aber bei der

geringſtenStörungabginge.DieſenAnnahmenwiderſpra<hdoh aber,daß er bei meiner

erſtenBegegnungin dichtemGraſeſeinLagergenommen hatte.So verſagtebei dem

geriebenenBurſchenallemeine Kunſt;i<hmochteanſtellen,was ih wollte,es klappte
niht.Manchesmalſchriebi< wiederden Mißerfolgden fortwährendumſpringenden
Winden zu.

Ganz unverſtändlihbleibtes mir,daßſi<hdieſerBüffelnihtdazubequemenwollte,
mi anzunehmen,wie es doh andere häufiggenug taten. Mein ganzer Reſpektvor

ſeinerSippegingdur<ihnverloren.Wie ſ{<önwäre es geweſen,wäre er einesTages
nah der endloſenLaufereieinmal aggreſſivgeworden— es fielihm gar niht ein.

Hierausergibtſi<hwieder zur Genüge,daß man keine Regelaufſtellenkann.

Ichwar ſoerpichtaufſeinenBeſitz,daßih vieleWochenbucſtäblihnur ſeinerVer-

folgungwidmete und kaum etwas arbeitete.Einigemeiner Leute waren bereitsganz

kaput,andere ſtreikten,und ih ſelbſtglihinfolgeder wahnſinnigenHegereibeinahe
einem Skelett.Täglihkonnte mir das Glü> endli jd ſein,und tägli<hbe-

troges mi!

Indeſſenkamen ſchondieerſtenſ<hwerenGewitter;diea ſtandvor der Tür.

Wenn id alſono< etwas arbeitenwollte,mußte ih — Vernunftannehmenund den

Büffelaufgeben.
Aufgeben!Dieſesheißerſehnte,mit tauſendund abertauſendSchweißtropfen,un-

ſäglihenStrapazenund Hoffnungendoh ehrlihverdienteKapitalwild— aufgeben!
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Ehe ſihdieſerEntſchlußtatſählihdur<hgerungen,koſteteih allePeinder Über-

windungſattſamaus. So hatteer mir's angetan,und war doh nur ein — Büffel!—
Nun habeihmein Lagerabgebrochen.Ih willnihtmehrin dieVerſuhungkommen,

eines ſ<ônenMorgenswieder auf den Unvergeſſenenloszuziehen.Für mi bedeutet

dieſerOrt nur Ärgerund Enttäuſchung,beinaheein Shmerzenslager.Aber meine Leute
ſindbeibeſterLaune,wenn au< manqer von ihnenbedenkli<hhumpelt,als es weitergeht.

Mit einem leßtenwehmütigenBlik umfaſſeih den kleinenLagerplaßz,dann folge
ih der heiterenGeſellſchaft,von einem heimlihenWunſchegepeinigt:Wie gern kehrte
ih doh wieder um — — — —

*

Seit der großenSeucheEnde der ahtzigerJahrehatſihder ungeheuerzuſammen-
geſhmolzeneBeſtandder Büffelfaſtüberallwieder merkli<hgehoben.Dabei hat man

ſiedurchausnichtetwa ſeitjenerSeitgeſ<hont.Auchiſtder Prozentſaßzder erlegtenKühe
ſehrgroßzu nennen.

Die altenBüffelſondernſi<im allgemeinenbis aufwenigeStüke von der Herde
ab und werden zu Einzelgängern.So iſtes dann ganznatürlich,daß die harmloſeren
Rühe und jungeRälber gewiſſen„Jägern“deſtoleihterzum Opferfallen.

Wie vieleHerdentrafih an, unter denen kaum ein wehrhafterBulle war! Bei
den häufigenBegegnungenfieles mir auf,daßdie Tiere bei dem geringſtenGeräuſch
oder Gefahrſofortflühtigwurden und kein einzigesMal annahmen.So war von einer

Gefahrfürden Jägerniemals die Rede. An ſol<heHerdenpirſ<hteih mi< dann,wo es

das Gelände erlaubte,ſonahewie möglihheranund beobachteteoderarbeitete.Dabei

gelanges mir einmal,beigutemWinde und unter De>ung einigerBoraſſuspalmenbisauf
genau ſiebenSchrittnihtnur heranzukommen,ſondernau< längereSeit zu beobachten.

DieſerPlazwar faſtfreivom kurzenGraſe,und wären meine aufetwa 50—60 Schritt

zurücagelaſſenenLeute nihtunvorſichtiggeweſen,ſokonnte ih no< viellängerhinter
meiner Palmeſtehen.Aber ſogingenſiepolterndab.

In einem andern Falletrat ih langſamaus meiner De>ung herausund ſtandnun
der Herdevölligfreigegenüber.Ein äußerſtintereſſanterVorfall,beſondersdie dabei
beobachtetegroßeRatloſigkeit.Sofortſichertendie mir am nächſtenſtehendenKühe,
wußtenaber niht,was ſieaus dem Fremdlingmachenſollten.Eine von ihnentriebdie

Neugierdeſogarno< etwas näheraufmi zu, dann bliebſieſpizvon vorn ſtehen;
einigeKälbertaten das gleihe.Scließlih,na<heinigerSeit,hobenſiealledie Köpfe,
traten durcheinanderund wurden unruhig.Plöglihmachtdie ganze Geſellſchaftkehrt
und verſhwindetim Galopp.

Eines anderen Tagesgelanges mir, in unmittelbarerNähe der ſehrzahlreihen
Herdeeinen Baum zu beſteigen.Das merkten ſieni<t,denn bald daraufverteilteſich
dieHerdefriedlihäſendum meinen Baum, ohnevon meiner „hohen“AnweſenheitNotiz
zu nehmen.Ruhig30g ſiedann weiter.

Hierwäre es alſoin allendieſenFällenein Leichtesgeweſen.„Stre>e“zu machen;
dabei gefahrlos.
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Mir kam es aber in vereinzelten Fällen xe<t ſ<hweran, wenn i< fürmein Studium

die Büchſeeinmal aufein weiblihesoder jüngeresStük anlegenmußte.DieſeSchüſſe
waren aber ebenſoglei<hbere<tigt,wie die fürdie Wiſſenſchaftabgegebenen.

Aufmeinen Streifenfandi< einſtin einem Ort einen traurigenPlag.Es war ein

rihtigesKnochen-und Trümmerfeldmit allerhand„Trophäen“!Da kam i beinaheaus

meinem Gleihgewiht.
Vor langenSeiten und in manchenGegendennoh unlängſtmüſſenganz unglaublich

guteWildverhältniſſegeherrſhthaben.So erzähltemir einmal ein „Sultan“,daßman

früherdie Büffelin die überſhwemmteSteppegetriebenund ſiedann vom Boote aus

geſpeertoder auchin dieſenangefahrenhabe.Dann wären,ſagteder Biedermann,immer

ſo30—50 Stüe, mitunter au mehr,geblieben!— Manchmalſollendie Büffelin un-

mittelbarerNähe des „Palaſtes“geſtandenhaben.„Das waren noh ſ<öôneSeitendamals,

aber heute:bali,ſana— ſehrweitmuß man laufen,“meinte er.

In meinem Innern aber raunte ih ihm zu: „Geſchiehtdirreht,du Lump! Warſtdu

nihtder Shlimmſteneinerunter den Maſſenſhlächtern,und wärſtdu es nihtheutenoc,

wenn nihtdas Geſeßeinen Riegelvorgeſhobenhätte?“ 2

Benützendo dieſedunklen Herrennoh immer jedeGelegenheit,trogallerGeſege,

jedesſihbietendeStü> mit ihrenVorderladern oder Speerenumzulegen.Trophäen-

kägeraber waren ſiewohlnochnie geweſen.
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„Fal�h verbunden!“

So ruft mir der vermaledeite Sprehkaſtenbereitsein paarmal zu, woraufi< dann

mit einem Bli>e der Verahtungwieder anhänge.Da raſſeltes ſ<honwieder in dem

unheimli<henDinge — Himmelkreuzdonn— — — jado<h— i< komme ja ſhon!
„HierLeipzig— IlluſtrierteZeitung— HofratWeber — — —“

Und nun geht'slos. Ob i< morgen zu ſprehenuſw. Und i< ſagezu allem

Ja und Amen.

Tags darauferſcheintzur beſprohenenStunde der Chefder Firma J.J.Weber
und legtmir die Fragevor, ob ih geneigtwäre,Seine Majeſtät,den KöniaFriedrich
Auguſtvon Sachſen,aufeinerReiſena<hdem Sudan zu begleiten.—

So kommt mir alſounerwartet ein gütigesGeſhi>entgegen.Obwohlſeiteiniger
Seit mit den Vorbereitungenzu einer neuen Reiſebeſhäftigt,ſageih natürli<hohne
weiteres zu. Und geradeSudan! Iſtdoh der Sudan ſhon immer ein Traum meiner

Sehnſuchtgeweſen!
So gehenauh die weiteren Verhandlungenmit dem Dresdner Hofeeinerſeitsund

dem LeipzigerVerlagshauſeandrerſeitsſhnellund befriedigendvom Stapel.Nun ſind
die leztenBeſorgungenerledigt;der Tag der Abreiſeiſtda.

Januar 1911! Seit vielenTagenregnetes in Strömen bei Null Grad Thermometer-

“ſtand.AlleWelt iſtverſhnupft,ein jedernieſt,es iſtjuſtdas re<hteWetter,um die Sehn-

Ju<htnah dem Süden anzufachen.
Wie i< abends Ludwigshafenerreiche,tritturplögli<handere Witterüligein. Eiſig

bläſtder ſharfeWind aus Nordoſt.Und mit dem nächſtenMorgen brichtein ſonniger,
Klarer,aber eiskalterWintertagan. Dieſeswundervolle Winterweiter begleitetuns bis

aufitalieniſ<henBoden,und bis kurzvor Genua liegenre<tsund links die herrlidſten
Winterbilderan unſeremReiſewege.Und wie uns ſ<ließlihdieWinterprachtverläßt,
bleibtuns immer nochder eiſigeWind treu. Er bläſtebenſoempfindlihkaltwie daheim.

Am nädſtenMittagPunktzwölfUhr dampfenwir mit dem Lloyddampfer„Großer
Kurfürſt“aus dem Hafenvon Genua. DurchdieAnweſenheitSeiner Majeſtätdes Königs
FriedridAuguſthatdieAbfahrtnaturgemäßeinen ganz anderen Charakterangenommen.

Auchder Kommandant von S. M.S. „Hertha“iſtzum Empfangund gleichzeitigemAbs -

ſchiederſchienen,und wie wir jeztan dem deutſhenKriegsſhiffvorüberfahren,ſalutiert
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deſſenganze Beſaßung.Hübenwie drüben ſpielendieKapellen.DreimaligesHurraertönt
von der Mannſchaftder „Hertha“zu uns herüber;unterdeſſenerklingendie bekannten

Weiſen:„Muß i denn,muß i denn zum Städteleinhinaus“.So gleitetunſerſtolzes
Schiffan ſeinerwehrhaftendeutſchenShweſterlangſamvorüber. In allerEile berauſcht
ſihdas Auge no<han dem im Sonnenglanzſi<aufbauendenHafen-und Stadtbilde

Genuas,dann umfängtuns die Stilledes blauen Mittelmeeres.

Aber das Wetter bleibt„re<tfriſ<“.Troßder ſüdlihenLageNeapelsiſtau dort
das Thermometerno< nihtweſentligeſtiegen;es iſtno<hgenau ſokaltwie in Genua.

Das hindertmi aber nict,in der Stadt umherzuſhlendernund alteErinnerungenauf-
zufriſhen.Dabei fälltmir auf,daß ſovielealtemaleriſheGebäude am Poſilippver-

ſhwundenſindund einer Reiheſtattliher,aber moderner Bauten Plaßgemachthaben.
Dann genießeih zum Abſchiedoben von San Martino einen unbeſhreibli<ſ{<önen
Sonnenuntergang.PrächtigeFarben überflutendas weite Panorama mit dem ewig
rauchendenKegeldes Veſuvsim Hintergrunde.Das alles iſtſounerhörtD wie ih
es no< nihteinmal gemaltgeſehenhabe.

Und dann dieAbfahrtum Mitternacht!Trotzder ſpätenStunde wimmelt es um

unſernDampfervon Booten mit bettelndenund muſizierendenVölkchen.Endlos wie

Grillengeſangklingenund ſ<wirrendie Mandolinen durcheinanderihr„SantaLucia“

zu uns herauf.Zu guterleztkommt es bei zweiendieſer„Muſikhähne“zu einerregel-

re<tenBerufskeilerei,und wir ſehenzu unſeremErgöhzen,wie jederder Kapellmeiſter
dem anderen ſeineMandoline mit ſüdlicherGrazieum den Schädelhaut,daß die In-

ſtrumentein Stü>e fliegen.
Am näſtenMittagwird der rauchendeStrombolipaſſiert.Er zeigtſihim winter-

lichſtenGewande,und wir fahrenbei klarſtemWetter ſonahevorüber,daß man glaubt,
mit einem Steinehinüberwerfenzu können. IchhabedieſenmächtigenVulkankegelnoh
nie ſoſ{önund ſonahegeſehen.

Dann tauchendie Höhenzügevon Meſſinaauf.DieſetiefbeſcneitenBergekönnten
im WinterkleideebenſoguteinerFjordlandſhaftNorwegensangehören.Und wie ſchnell
ändert ſi das herrlihePanorama! Nun erkennt das bloßeAuge bereitsdie zahlreichen
Ruinenreſte;kahle,graue, zerklüfteteMauern,die in die Lüfteſtarren.Die wenigen
rauchendenSchornſteinedazwiſchen,die einzelnenbewohntenHäuſer,und diekleineAnzahl
Schiffeund Boote,ſievermögendas Ganzedoh nihtzu beleben.

Drüben aufder kalabriſhenSeite,in Reggio,ſiehtes nihtbeſſeraus. Zerſtörung
überall! So dur<fahrenwir in re<ttrüber Stimmungganz naheder Küſteeines der

ſchönſtenSle><henunſererErde.
Eine Seitlanggehtdie See re<thoh,und ſomancherunſererFahrgäſtemuß an

üblichenTribut zahlen.Aber der MeergottſheintMitleidzu habenmit den Leidenden

und — den ſchönenFrauen an Bord. Die nächſtenTage bringenruhigesWetter mit

hellem,klaren Sonnenſchein.Und die Folge? Ein paar Übermütigeerſcheinenmit

weißenPantalons!Dochbald ſindſiewieder verſhwundenund — wärmer gekleidet.
i

In PortSaidwird es etwas wärmer; no< mehr hinterSuez,und im Roten Meer

natürlichganzreihli<h.Wie Könnte es hierauh anders ſein!
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:

Dom Kanal erbli@t man auf der arabiſchenSeite enorme Shwärme Flamingos,
Pelikane,Kormorane und Möwen, die die SalzſeendieſerStre>e bevölkern. Und wer

mit KkunſtſinnigemBlik zu ſhauengelernthat,dem bringtder öde Kanal mit ſeinen
vielen,langweiligenSignalſtationendenno<heine Menge intimer Dolksbildervon hohem
Reiz.Da ſprengthartam Uferauf ſeinemmit. buntem Sattel-und Zaumzeugeaus-

geſtattetenSchimmelein ſ<hwarzgekleideterAraber daher.Nomadiſierende,maleriſch
gekleideteBeduinen habengroßeZelte aufgeſhlagen.WeißblauerRauh wirbelt aus

ihnenempor; es ‘iſtnoh früham Morgen.Hierund dorttritt eineverhüllte,ſ<hwarze
Geſtaltherausund re>t ſi<in der Morgenſonne.Bald ſindſiealle erſhienen.In

kürzeſterSeit iſtdas Lagerabgebrochen,ſinddie Kamele bepaktund die Karawane

ziehtin langerReiheweſtwärtsin die weite Wüſte.Ebenſoreizvollſinddie herrlichen
Abendſtimmungen.Und immer weiter ſüdlihgehtder Kurs.

Überwältigendſchöniſtder Anbli> des Meeres an einem der nächſtenAbende. Faſt
ſhwarzliegtdieweite Slächeda. Nur hinund wieder,wenn der Mond aus den ziehenden
Wolkentritt,bliztes mit geſpenſtigemLeuchtenauf.Eigenartig,wie phosphoreſzierend,
ſtrahltes aus der Tiefeheraus.

Am nädſtenMorgen lagerteine unheimlihbleierneStilleüber dem Meer. Keine

Welle,dieſihbewegt,kein Lüftchen,das ſi IS
— das Rote Meerin ſeinerbekannten,

gefürchteten,bedrückenden Geſtalt!
Aber wir habenni<tmehrvielzu befürhten.Am nä<hſtenMorgen gegen neun Uhr

tauchtein feinerLandſtreifenam Horizontauf;wir nähernuns der afrikaniſhenKüſte.
Bald ſindwir am Siel. Ein Lotſeerſheintan Bord,und nun gleitetder „GroßeKur-

fürſt“mit langſamerFahrtin den Hafenvon Suakin — Port Sudan. Am Kai wird

feſtgemacht.Der Hafenmachteinen durhauseuropäiſchenEindruK.

Viel Volk hatſihbeiunſererAnkunftverſammelt;meiſtſhöne,ſhwarzeGeſtalten
in ſchneeweißenGewändern. Unter den EuropäerntautExzellenzFreiherrvon Slatin-

Paſchaaufund kommt glei,nahdemfeſtgemachtiſt,mit dem Gouverneur Mr. Kerr

und mehrerenanderen Herrenzur BegrüßungSr. Majeſtätan Bord. Unter den Be-

grüßendenbefindetſi<au< General Hamilton.
Mich intereſſiertnatürliham meiſtendie ſ<hmächtigeFigurSlatin-Paſchas,des

Beldenvon Omdurman. Aus ſeinemAntlißleuchtetjeneEnergie,dieden altenAfrikaner
währendſeineskämpfereihenägyptiſ<henLebens kennzeichnete.

NachkurzerBegrüßungund ſ<hnellemFrühſtückwerden die bereitſtehendenPinaſſen
zu einerRundfahrtbeſtiegen.Da bewundern wir zunächſtdas großartigeBauwerk der

eiſernenEiſenbahnbrü>e.Ein Dru auf den elektriſhenKnopf,und die rieſigenEiſen-
maſſengleitenherab,der Zug kann darüberpoltern.Und wieder ein Dru auf den

Unopf,dieſelbenEiſenmaſſenſteigenin die Höhe,der Schiffsverkehrkann freihin-
durcgleiten.

PortSudaniſt in fünfJahrenerbaut worden. An den breitenStraßenſtehenluftig
gebaute,meiſteinſtö>kigeHäuſermit vielen Läden. Die natürliheVegetationfehlt
völlig.Nur hierund da ein Strau, ein paar Privatgärtenund der Garten des Gouver«

neurs,das iſtalles.Und doh muß man bei der kurzenEntſtehungszeitüber das bereits
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Geleiſteteſtaunen.Anſcheinendhabendie EngländerdieſePfortezum Sudan gut an-

gelegt.Die Zukunftwird es zeigen.
:

Schonum zwei“Uhr beſteigenwir den Zug,der uns na<hKhartum bringenſoll.

Abgeſehenvon Ägypten,beſteigeih in Afrikazum erſtenmaleine innerafrikaniſheBahn.

Ichkomme mir dabei ganz komiſchvor, nah dem Innern niht„zu Suß“reiſenzu müſſen.
Und nun ſitzeih in einem mehr als geräumigenWagenabteilmit Tiſhund Korbſtuhl
vor dem Senſter.Ein breitesSofa.dientnahtsals Bett. Der SOREiſtein — Sachſe,
was Se. Majeſtätſehrerfreut.

In flotterFahrtgeht'shinausin die wüſtenhafte,felſigeWildnis — dem Berber-

land. Schierunerſ<höpfli<ſinddie maleriſhenMotive in dieſemunkultiviertenLand-

ſtrih.Es fährtſihentſhiedenwundervoll,und das Vorwärtskommen fle@tauch,aber

reizvollernatürlihund idealerwäre eineKamelreiſefürmih als Künſtler.

Nichtlangedauertes, da zeigtſi das erſteWild. ZwiſchendürftigenAkazienſtehen

ziemlihnahean der Bahnſtre&>eGazellenund Trappen.Und dort tummeln ſi einige
Geier am Aaſe,andere kreiſenhoh in den Lüften.Auf den kahlenFSelsabhängenſtehen
Steinböke. Immer wilder wird die Szenerie,ih ſ<welgein ihremGenuß und bedaure

gleichzeitigdie SchnelligkeitunſeresDampfroſſes.Dann kemmt die fur<tbarheißeund

ſtaubigeNachtfahrt.
Um zehnUhr vormittagshältder Sug auffreierStre&e. Nahe vor uns liegendie

Pyramidenvon Meroe. Unter Leitungeines LiverpoolerArchäologenwerden hierAus-

grabungenam Ammonstempelvorgenommen,die wir beſichtigen.Unter der Menge von

Krügen,Vaſen,Wandmalereien,Gemmen und anderen Funden intereſſiertmi<ham

meiſtenein etwas über lebensgroßerKopf aus Bronze.Das ProfilbeſiztKlaſſiſche

Schönheitund hatnihtdas Geringſtevom ägyptiſchenTypus.HohenWert verratenauch

zweieiwa 35 Sentimeter hoheTonkrüge,die bis zum Rande mit Gold gefülltſind.Auch
eine winzigeGruppezweierſi<bäumender Pferdemag großenarchäologiſchenWert
beſitzen;ſieiſtaus einerMuſchelgearbeitet.

Die nun folgendeWegſtre>eerinnertmi ſtre&enweiſeungemeinan dieoſtafrika-
niſheSteppe.Um drei Uhr-ſindwir in Khartum,unſermerſtenSiel.

Am BahnhofiſtgroßerEmpfang.Der Sirdar und GeneralgouverneurSirReginald

WingatenebſtGefolge.Grafvon Rex undih nehmenWohnungbeiSlatin-Paſcha,der

hartam Uferdes Blauen Nil ein äußerſtidylliſhesJunggeſellenheimbeſizt,Und erſt
der Garten! Es iſterſtaunlich,mit welherÜppigkeitſihhierder Blumenflortroßzdes

wüſtenhaftenGeländes entwickelt.Die Sträucher,Palmenund andere Bäume ſindvon

einem bunten Blütenmeer überwuchert.3wei zahme Kronenkranicheſchreitenſtolzim

Garten umher. Nichtminder üppigund intereſſantiſtder Park des Sirdar.

Khartumals Stadt betrachtetiſtli<htund breitangelegt.Der ganze Ort atmet ſo

rehtden typiſchenengliſhenKoloniſationsgeiſt.Eine AnzahlengliſchergroßerLäden

erinnern an europäiſchesGeſchäftsleben,und uns bietetſihhierno<hmalsGelegenheit,

manchesfehlendeAusrüſtungsſtükzu erſetzen.
Der erſteTag iſ�t_ſhnellverſtrihen.Es heißt,ſihrüſtenzum Elſen,das der Sirdar

zu EhrendesVKönigsgibt.
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Der Gouvernementspalaſtiſtim wahrſtenSinne ein Palaſt.Leider muß ih"an

dieſerStelleaufdie genaue SchilderungdieſeshochintereſſantenAbends verzihten.Ich
kann nur das eine ſagen:der mächtigeSpeiſeſaalmit dem farbenreichenGeſellſhaftsbild,
den rieſigen,ſ<warzenDienern in bunterKleidung,gabmehr als einmaleriſchesProblem.

Am folgendenNachmittagbringtuns der Gouvernementsdampferdes Sirdar nil»

aufwärtsnah Omdurman. Hiererwartet uns ein Troß Reitkamele,die uns nah dem

berühmtenSchlahtfeldevon Omdurman befördernſollen.Kaum ſindwir aufgeſeſſen
und die großeKarawane in Bewegung,da bringtuns die ſudaneſiſheWeiblichkeiteine

trillernde,die Ohren betäubende Huldigung.
i

Ein höchſtfeſſelndesBild iſtunſereKarawane. Vorn als Spigzereiten ſe<smit

feuerrotenJacen,weißenTurbanen und ebenſolhenHoſenbekleideteKawaſſenaus der

Leibwachedes Sirdar. Ihnen folgender König,der Sirdar,Slatin-Paſcha,die Herren
des Gefolges,und als Schlußeine Unmenge Eingeborenerzu Kamel,Pferdund Eſel.

_ Sunädſtgehtes über eine weite,mit dürftigemGraſebeſtandeneEbene. Na
flottem,einſtündigenTrabe nähernwir uns einerAnhöhe,die ganz unvermittelt aus der

Ebene auſſteigt.Wir befindenuns jeztaufdem Schlachtfeldevon Rerreri und beſteigen
den abſolutfelſigen,pyramidenförmigenBergkegel.Von ſeinerHöhebeherrſ<htman das

ganze Schlachtfeld.Hieralſoverlorendie Mahdiſtenbei den mörderiſhenKämpfendes
2. September1898 gegen 30—40000 Mann. Sir Wingatewie Slatin-Paſhanahmen

- bekanntli<hin hervorragenderStellungan dieſerSchlachtteil. Und es ſindAugenbli>e
von allergrößterSpannung,aus dem Munde dieſer beiden Männer, an Ort und Stelle,
eine SchilderungjenerKämpfezu vernehmen.Wohl nihtunbekannt iſtSlatin-Paſhas
Buh: „Feuerund Schwertim Sudan“! Von Gordon 1881 zum Generalgouverneurvon

Dar-Furernannt,blieber in nihtwenigerals27 Kämpfenſiegreihgegen dieMahdiſten,
bis er nah derNiederlageHi&s-Paſchas1884 in dieGefangenſhaftdes Mahdi geriet.
NachOmdurman gebracht,in Ketten gelegt,begannſeineLeidenszeit,die bekannte „elf
jährigeGefangenſchaft“.Scließli<hgelanges ihm aber do< im Jahre1895,Omdurman

heimli<hzu verlaſſenund unter ungeheurenEntbehrungenAſſuanzu erreichen.Hier
wurdeer freudigbegrüßtund vom Khedivezum Paſchaernannt. Seine überausreichen

Erfahrungenund Kenntniſſevon Land und Leuten kamen ihm jeztin ſeinerhervor-
ragendenStellungals Generalinſpektordes Sudan glänzendzuſtatten.— Nie habei
in wenigenTagenſovieldes Feſſelndengehört,wie hieraus SlatinsMunde.

Gleichfallshöchſtintereſſantgeſtaltetſi<ham Tage daraufder Ausflugna< der

eigentlihenKalifenſtadtOmdurman. Diesmal erwarten uns an der Dampferanlegeſtelle
ſe<sherrliche,ſhneeweißeAraberſhimmel.UnſermZuge voran ſindwieder diegeſtrige
Kamelreiterleibgarde.So gehtes im flottenTrabe nah der Stadt,wo allesSehenswerte
in Augenſcheingenommen wird. Wir beſihtigendas Wohnhaus des Kalifen,die Ka-

ſernen,in denen-no<UnmengenalterGewehreund Gerümpelaufbewahrtſind;ſo3.B.
diealte Kutſchedes Mahdi. UnſerallergrößtesIntereſſewird naturgemäßwah beim

hauſereſp.der Lehmhütte,in der Slatin-PaſchaſeinelangeGefangenſchaftverbrachthat.
Nun wird er in etwas anderer Verfaſſungals damals von verſchiedenenHerrenvor der
Tür ſeinesehemaligenGefängniſſesgeknipſt—
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Sofort nah Rückehr von dieſemſ<hönenAusflugegehtes ans Packen.Dann noh
ein Abſchiedseſſenbei Slatin-Paſha,wo es mi<hfreut,den bekannten Jäger Selous

kerinenzu lernen. NochdenſelbenAbend verläßtunſerDampferKhartum. Ichpreiſe
michglü>li<,endlihin die Wildnis zu kommen, denn damit beginntder Hauptteilder

ganzen Reiſe.
'

Sr. Majeſtätiſtein ſtattliherNildampfer,der „Omdurman“,zur Verfügungge-

ſtellt.Er beſitztgeräumigeEinzelkabinenfürjedenHerrnund genügendPlatzfürdie

Dienerſchaft.Ein netter Speiſeraumfehltebenfallsniht.Rechtsund linksiſ�tjeein Bei-

boot feſtgemaht.Das Boot mit dem Moskitohauſeiſtfürden hohenHerrnund deſſen

Gefolgebeſtimmt.Das andere beherbergteinen Teilder Schiffsbeſaßzungund deren

Shmorküche,die einer niht ſehrverführeriſchen,aberdafürum ſo geſhwäßigeren
Schönenunterſtelltiſt.Als lebendesInventar ſeienno<hgenannteineReiheReiteſel,eine

fetteSebumil<kuh,die dem duftendenMorgenkaffeedie„Weißheit“verleihenſoll,nebſt
Kälbchen,fetteSiegenund Hammel und,ſhließliheine ſtattliheAnzahlHühnerund
Tauben. DieſegemiſchteGeſellſhaftmit ihremverſchiedenartigenStimmenmaterialer-

übrigtmorgens jedesWeen.

Geheiztwird der Dampfermit Holz,das unterwegsan den verſchiedenenHolz-

ſtationenan Bord genommen wird. Nur der Kapitänund der IngenieurſindEngländer,
die geſamteübrigeMannſchaftEingeborene.

Den jagdlihenTeil der Reiſewird mit den üblihenortskundigenSchikarisein -

jungerBöhme namens Machulkaleiten.Er iſtſeitJahrenals Leiter von Jagd-

expeditionenim Sudan anſäſſig.
So kann es alſo,wohlgerüſtetund wohlverſorgt,nun losgehenins Unbekannte.

Die erſteNachtan Bord liegthinteruns. Abgeſehendavon,daß ſiere<tfriſ<war,
wäre ſieungeſtörtverlaufen,wenn die liebenEſelnihtDe ihrleidiges„I—a—“

hinauspoſaunthätten.
Nunliegt ein ſonnenklarer,herrliherMorgen vor uns. Überallzeigenſi<LE

Waſſervögel.Se.Majeſtäteröffnetdie Jagd mit einem prächtigenGeier und einer

Nilgans.
Am Nachmittagerreihenwir El Dueim,einen intereſſantenHafenplazam Nil.Hier

, werden alljährlihgegen 150—200 000 Zentner Gummi neben großenMengenvon Durra,

Erdnüſſenund Seſamausgeführt.Auchheuteherrſhtüberaus geſhäftigesTreiben an

dieſemPlaßze.In hohenStapelnliegendie Landeserzeugniſſeam Ufer,und fortwährend
werden von unzähligenShwarzenmächtigeBallen unter dem üblichenSingſangdurs
Waſſeran Bord derFahrzeugegeſchafft.Dazwiſchendas ſonſtigemaleriſcheVolksleben.

Hierwird gebadet,dort holenFrauenund MädchenWaſſer.Hiertränktman das Vieh,
und da ſtehteinbaumlangerKerl in den Slutenund ſcheuertſeinenSchimmelrein.

“ Der näſte Tag bringtbereitsganz andere Bilder. Vor uns zeigenſi<die erſten
dunklen Rü>ken von Flußpferdenim Waſſer,die aber alleHerrendur<ausals harmloſe
Felsblö>egeltenlaſſenwollen. Nur zu bald werden dieſees lebendigund —

verſ<hwindenin der Tiefe. :

GegenMittagmachenwir in Jebelein,einem kleinenOrt am Nil,feſt.Die wenigen
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houettegegen die Sonne abhebt,erkenneih ohnejegliheMühe und Phantaſieeinen

liegendenLöwen. Hierhat die Natur,auh für das ungeübteAuge,ein wirkliches
Phänomengeſchaffen,wogegen die vielgeprieſeneLöwenſilhouettevom Kap Guardafui
nur bei re<tgutemWillen des Beſchauerszu erkennen iſt.

Am Nachmittagverteilenſi<alleHerrenſtrahlenförmigan Land aufPirſch.Auf-
fallendhäufigzeigenſi<hPerlhühner.

Ichhabedas Glü>, als erſteSpurdie eines ſtarkenLöwen,und bald daraufdie

zweierLeopardenzu finden.Bei mir kribbeltes ſofort.Ih folge,muß aber leiderdes

anbrechendenAbends wegen umkehren— bin i< doh diesmalniht mein eigenerHerr.
Und als ih zurükkehre,hörei, daßhierfaſtallnächtli<hLöwen in der NähedesOrtes

jagenund brüllen. I< bin etwas mißgeſtimmt.
Gegen 1/,9Uhr gehtes wieder weiter. Bald ſchafftder aufgehendeMond ein

zauberhaftesLandſchaftsbild;wie gern zögeih jehtbei dieſemtageshellenMondlichtin
die geheimnisvolleSteppe.….

Aber von dem großenZauber der Nachtläßtder Spektakeldes Raddampfersnicht
vielStimmungaufkommen.Unaufhörliharbeitetdie Maſchine,ohneUnterlaßrauſchen
und mahlendieWaſſermaſſenaus den Radkäſtenhervor,und dazwiſchendie Eſelſtimmen
erfreuenkein.Jägerherz.

Renk heißtdie nächſteStation,die wir am folgendenVormittageerreichen.Eine

großeÜberraſchungſolluns hierzuteilwerden. An der Anlegeſtelleharrteine Menge
feſtlihgekleideterEingeborenerunſererAnkunft.Trommelnertönen,und die Frauen
trillern,wie es ſo beim Empfang hoherGäſteBrauchiſt.Der Urheberdieſesinter-

eſſantenSchauſpielswar der Sirdar,der am MorgendenOrt berührteund den Gouver-

neur von Uodok,Mr. O. Gullivan,zu der Ehrenbezeigungveranlaßte.
Nun betreten wir einen weiten Plaßz,auf dem ſi< Tauſendevon Dinkas und

Shiluksin ihremKriegsſ<mu>everſammelthaben.Es ſindfaſtdurhwegſchlanke,hohe
Geſtaltenvon 1,80bis über 2 Meter Länge.Die Dinkas kenne ih bereitsvon früher.
DieſeLeute bildeneinen großenNegerſtammimHinterlandevon Renk,und ſiefallen
ganz beſondersdurc ihreſehrlangenLanzenauf,an deren Endeſie in Abſtändenſ<hwarze
Straußenfedernals Shmuc befeſtigen.Der S<hmuſpielt überhaupteine großeRolle
bei ihnen;die KleidungiſtNebenſache,denn ein grauer Lappeniſ alles,was man als

Kleidungbezeihnenkönnte. Dagegenwird vielPerlenſhmu>um Kopf und Halsge-
tragen;leßterernah Art der breiten,feſtanliegendenHalskettenunſererDamen. Breite

Meſſingbändervom Handgelenkbis zum Ellenbogen,Kupfermünzenaufder Stirn,Sedern

Ruhnert, Im Lande meinerModelle,
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im Haar, und ſhließli<eigenartigeBemalungenim Geſichtund teilweiſeaufdem Körper
erhöhendenmaleriſhenReizihrerlangenGeſtaltenund verleihenMansein wildes,

kriegeriſhesAusſehen.

Geführtwerden ſievom Scheih„Daehok“,einem hageren,2,20Meter großenMann

mit weißemTurban und langem,feuerrotenarabiſchenMantel.In einerFrontbreitevon

drei bis zwölfMann und einer Tiefe,die in dem heulendenund beweglihenWirrwarr

gar nihtzu beſtimmeniſ,wogt die geſ<hloſſeneMaſſemit rhythmiſchenSchrittenvor-

wärts. Dabei werden die langenLanzenna vorn geſtoßenund mit den hohenSchilden
Bewegungengemacht,die das AuffangenfeindliherPfeiledarſtellenſollen.

Nichtminder intereſſantſinddie Schilluks.Sie fallenbeſonderswegen ihrermerk-

würdigenHaartrahtauf.Die älterenMänner trageneinen aus ihreneigenenHaaren

geflo<htenenKamm, der von Ohr zu Ohr breitabſtehendüber den Kopfgeht.Bei den

jüngerenLeuten iſtder Haarkamm ausgeza>kt,und er legtſihvon vorn nachhintenüber

den Ropf.Perlenketten,Straußenfedern,Schildeund Speeregebenau ihrenſ{<önge-

wachſenengroßenGeſtaltenein höchſtmaleriſhesGepräge.Sie führenuns ebenfallsihre

Rriegstänzevor.

EbenſointereſſantſinddieberittenenAraber vom Stamme der Selims. Sie tragen

weißeBurnuſſeund langeLanzen,von denen mehrereExemplarein einem Köcheraufder

rehtenSeite des Sattelshängen.IhreGeſtaltenbietenaufden ſhönen,aber kleinen,

ſehnigenPferdenmit rei><ſterSattelungund RKopfzeugeinen ganz wundervollenAnbli>.
Kaum ſinddie Tänzeder Schhillukund Dinka vorüber,bildétſi<hzwiſchendieſen

eine breiteGaſſe,und nun führendie Selims im ſ<ärfſtenGaloppihreReiterſpieleauf.
Die langenLanzenſ<wingend,reitenſieim ſ<hnellſtenGaloppdirektaufden Königzu
und parieren.unmittelbarvor ihm. MehrmalswiederholtſihdieſesaufregendeReiter-

ſpiel,dann gebendie Negerkriegernoh einigeKampfſzenenzum beſten.

Alles,was uns hiervorgeführtwird,iſtunverfälſchteUrſitte,nichtsGemachtes,wie

man dasleidermeiſtvon ſolhenVölkertruppsvorgemimtbekommt. Sreili<,im eigenen
Lande wirkt urehtes,ethnographiſhesÄußereund Volksleben ganz anders,pa>ender,
als unter theatraliſherLeitung.Hierkommt man gar niht auf den Gedanken,daß
etwas „gemacht“ſeinkönnte. Und ih ſeheTypendarunter,die mih geradezubegeiſtern.
Wie im Kaleidoſkopreihtſi<hBild an Bild,eins ſowunderbarwie das andere,und i

gerateregelre<htin Ekſtaſe.
Viel zu ſ<hnellgehtes zur Weiterfahrt.Das Landſchaftsbilòbleibtziemli<un-

verändert.Von Khartumſüdlichbiszu unſeremKehrpunktBar elGhaſal— eine Stre>e

von ungefähr1000 Kilometer— bietetder WeißeNil landſchaftlihkeine weſentlihen
Reize.Wer di<htbewaldeteTropenflüſſemit ihrenherrlihenGaleriewäldernkennt,wird

hierſehrenttäuſchtſein.Zu beiden Seiten des Nil,ſoweitdas Auge reiht,ni<htsals

endloſe,ebene,weite Flächen,die nur ab und zu mit niedrigen,dürren Sträuchernund

Büſchenbeſtandenſind.Nur ſeltentau<hteinmal,weit vom Uferentfernt,eine Gruppe

größerer,geſchloſſenſtehenderBäume auf.Die flachenUferſindfaſtdurhwegmit hohem

Grafe,Schilfoder Papyrusſtaudenbewachſen.DieſeSone erſtre>tſihhäufigweit land-

einwärts und gehtdann meiſtin unergründliheSümpfeüber. Dann verbietetſi<hnatur-
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gemäß jedes Anlandgehen von ſelbſt.Alle Uferſindfla<h,zum Teil bildenſieſ<hmale
Bänke, und man kann ſicherſein,aufallenſolhenStellenKrokodile anzutreffen.

Wo es aber tro>en iſt,verſ<hwindetdas dichteUferſchilf,und an ſeineStelletritt

hellgelbesSteppengrasbis nahe an das Uferheran.An ſolhenPläßenſtehendann
_ häufigkleine,roſtrotſtämmigeAkazienam Waſſerund täuſchenein beſcheidenesWäldchen
vor, das ſeinGezweigein den Flutenſpiegelt.Man muß eben auh etwas Phantaſieund

gutenWillen:mitbringen,dann wird auchdieſesEinerleiintereſſantund genießbar.Für
mi< alsMaler — immer.

Schließli<haber ändert ſi<das Bild,das Gelände wird wilder.GeſchloſſenereDornen-

didichte,weite,vertroineteGrasflähentauhenauf.Dann begegnenwir großenStre>en

völligverbrannten Graſes.Alles HolziſthierKklingendürr,der Boden ſteinhart.Die

glühendeSonnehat hierfaſthandbreiteRiſſegeſchaffen.Andere Stellenmachenden Ein-

drui,als wäre gepflügtworden. Das Gehenin dünnſohligemShuhwerkwäre hiereine

mittelalterliheStrafe.Kommt dann aber die Regenzeit,verwandeltſihdieſeſteinharte
Maſſein kürzeſterSeit zum unergründlichtiefenBrei. Nur ganz vereinzelteWildtümpel
überdauern die Tro>enperiode.Sonſtfindetman landwärts ſelteneinen TropfenWaſſer.
Über den unendli<weiten Grasflächenaber brütet und flimmertunglaubli<heHize.Dann
wird jederWindhauch,und wenn er nochſoſhwachund noh ſoheißſeinmag, zur Wohl-
tat,bringter do< eine Spur von Erqui>ungin dieſerBacofenglut.

Kommen dann windigeTage,ſokommen andere Leiden. JedernihtfeſteGegenſtand
fliegtdann über Bord,und das Arbeiten an Land wird zur Unmöglichkeit.Das ſinddie

Vorboten des gefürhtetenHabubs,jenesStaubſturmes,der mit ſeinendunklen Staubs-
wolken den Tag zur Naht macht,und vor deſſenEnergieder dihteſteSchußnihtsaus-

zurihtenvermag. Er iſtbereitsin ſ<wacherAuflagere<tunangenehm,dashaben wir

eines Tagesin Khartum gemerkt.
Wenn dann in der Regenzeitdie langanhaltendenGüſſebeginnen,ändertſi<hdas

ganze Bild,die ganze Landſchaft.Dann kommen die Slutendes Nils und überſ<hwemmen
unendlicheGebiete des Landes. Wo bisherfürhterliheDürre herrſhte,wo ſi die tote

Vegetationin gelben,braunen und ſ<hwarzenTönen zeigte,erſheintplögli<hüppiges,
ſaftigſtesGrün. Kaum ſindaber die leßtenRegengefallen,ſeßtauh bereitsdie ſtarke
Verdunſtungein,und damitbeginntdas Vorſpielzur neuen TroWenperiode.

Von wirkli<hüberwältigenderFarbenprachtſindin der Cro>enzeitdie täglichen

Sonnenuntergänge.Der Reihtum meiner Paletteverſagtgegenüberdieſennatürlichen
Sarbenwundern,dieſenFeuertönen.Und welcheunglaubli<henKompoſitionenkommen
dabei zuſtande!Gemalt würde ſieniemand glauben.

Wie in der RegenzeitallesWild landeinwärtszieht,kehrtes mit zunehmenderDürre

zum _Sluſſezurü>,ſtre&enweiſebis hartans Ufer.So eintönigdas landſchaftlicheBild

fürdas flüchtigeAuge iſt,ſoiſtes in bezugaufdie Fauna ein ſomannigfaltiggroß-
artiges,daß der wirklicheTierfreundniht aus dem Entzückenherauskommt.

Das Gras unò Schilfder Ufer,die breitenSlächendes Stromes ſindvon Tauſenden
und aber Tauſendenvon Vögelnbelebt.Kraniche,allemöglichenReiherarten,vom Kleinen

weißenRKuhreißerbis zum mächtigenRieſenreiher,Pelikane,unendliheFlügevon Nil,
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Sporen- und anderen Gän�en, viele Entenarten und dann das Heer der Strandvögel, die

graziös im ſeihtenWaſſerdes Uferseinherſtolzieren.Über dem Waſſerſ<hwirrendie

ſchönen,ſhwarzweißenGraufiſcher.Senkrechthaltenſieplößlihden Schnabelnah unten

gerihtetund plumpſendann wie ein Steinin dieSluten.Drüben im Schilfſigenkomiſche
Shlangenhalsvögelund ſonnenſi<hmit ausgebreitetenSlügeln.Einer dieſermerk-

würdigenGeſellenho>t auf einer kaum metergroßenſ<hwimmendenGrasinſelin der

gleichenStellungund läßtſihſovon der Strömungweitertreiben.Auf einem dürren Aſte
throntder herrlicheweißhalſigeSchreiſeeadler,und hoh in denLüftenziehenGeier und

andereGroßraubvögelihrewundervollen Kreiſe.
Aber damit iſtdas Vogellebennoh langenihterſhöpft.Da fliegenſhierunglaub-

liheMengen kleiner,bunter Finkenſopfeilſ<hnellüber den Fluß,daß man kaum er-

kennenkann,welcherArt ſieangehören.In geſchloſſenenGruppenſitzenSharenwunder-

voller,rotgefärbterBienenfreſſeraufden Kronender Bäume und Sträucher.
*

Und weiter das ‘andereGetier,das dem heiligenSluſſeſeinDaſeinverdankt. Wo

ſicheineKleine,ſchilffreieUferſtelleoder einekaum ſihtbareSandbank zeigt,dort entde>t

das geſchulteAuge immer etwas. Graue,ſ<hlammbede>te,alte und geborſteneBaum-

ſtämmevermeint der ungeübteBlik zu ſehen,leblosliegenſieda. Und dochſindes

unheimlihfixeRäuber,großeund kleine — Krokodile allerAltersſtufen.Nichtſelten

liegenganz alteHerrendazwiſchen.Einer hatſeinenunbändiggroßen,langenRachen
direktnah Oſtenaufgeſperrtund läßtſihſodieliebe,warme Morgenſonneins Gefräß
ſcheinen.Das wäre nun noh nichtsBeſonderes,denn das machendie anderen Genoſſen
auh. Aber aufſeinembemooſtenRücken ſißen,ſolangwie er iſt,dihtaneinander ge-

drängt,eine Reihekleiner,bunter Enten. Sie habenalleden Kopfnah einer Richtung
gewendet.Mit einer geradezuunglaublichenSorgloſigkeittrippelnemſigim offenen
Rachendes Rieſendie nah Shmarogzernſuchendenhübſchen,kleinenKrokodilwächterum-

her.Wüßte man niht,daßder alteRäuber dieſeniedliheGeſellſhaftaufſeinerSand-
bank braucht,ſokönnte man in Sorgeum ſieſein.Ein Bild wunderſamenTierlebens!

Die Krokodileſindhierungeheuerzaßlrei<h.Ichhabeaufkeinermeiner Reiſenſole
Mengenan einem Tagegeſehen,wie hierim Sudan am Nil. Sowie ſi<haber der Dampfer
nähert,gleitenſieblizſ<hnellin die Fluten.Und der S<uß muß ſehrgutſißen,wenn das

Krokodilim Feuerliegenbleibenſoll.I< habeSchüſſegeſehen,wo das Stück wie tot

liegenblieb,und denno<hbeim Näherkommendes Dampfersins Waſſerrutſhteund
verlorenging.Die LebenszähigkeitdieſerTiere iſtganz außergewöhnlich.

Se.Majeſtätſchießtvom Schiffeaus aufzirka50 Meter mit gutemKopfſhußein
ſtarkesStück,das ſihnur ganz wenigaufeinerſeihtenSandbank im Sluſſezeigte.Es
liegtim Feuer.Aus der NaſeſchießenſofortzweimindeſtensmeterhoheShweißfontänen
empor. Nun wird es mit HilfezweierfingerdicerTaue ins Beiboot gebraht.Dann
bringeih es aufeine ſtarkeSchiffsplankemit dem Kopfnachder Außenſeiteund quer

zum Boot,vertäue es mit dicen Tauen und gebeihm Haltund Stellung.Daraufwird
- dem Tier mit allerGewalt der Rachenaufgeriſſenund ein zirka40 Zentimeter langer,
diGer Knüppelals Stügehineingeſte>t.Das 3,41 Meter langeKrokodil iſtin ſeinen
Gliedmaßenvölligſ{hlapp,alſoverendet. Nun geheih an die Malerei. Um mi her
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hoden die S<hwarzen. Hah unge-

fähr einer halben Stunde geht ein

leiſesSitterndur<denTierkörper. :

Plöglihkrachtder dice Knüppelin Stüdke,der Rachenklapptzu und der mähtige

Schwanzſ<lägtnah re<tsund links,daß es an der Plankenur ſoknalltund klatſcht.
Das Tier machtuntrüglichdenVerſuch,ſichzu befreienund vom Brett nah dem Waſſerzu

gelangen.Ichwie die:Leute ſpritzenzur Seite;um einHaarhättemir der die Schwanz
eine kräftigeOhrfeigéverabfolgt.Zum Glühalten meine feſtgeſ<nürtenTaue aus,

ſonſtwäre unſereBeute troyihresfaſteinſtündigenTodes ins Waſſergeflizt,verloren

gegangen. Aber den Rachenbekomme i. troßallerKraftanwendungnihtmehr auf.

Daß TodeszuckungenbeiKrokodilen no<hnachfolgen,habeih häufigbeobahtet,niemals

aber nah ſo langerSeit.
Renkliegt hinteruns; wir können von hieran täglichaufGroßwildre<nen.Ein-

zelneAntilopenzeigenſi<hbereits.
Eine der ſchönſtenArten iſtdie aufden Sudan beſhränkteWeißohrantilope.Nament-

lihdie Böwe ſindherrlicheErſcheinungen,deren Färbung — Orangeo>Werund tiefſtes
_ Schwarz— mit zunehmendemAlter immer ſ<hönerwird. Der BoW, an Größeungefähr
in der Mitte zwiſchenunſermRot- und Damhirſchſtehend,iſtſhöngebautund trägtſi

ſehrſtolz.DieſesWild ſiehtman aufden weiten,ſumpfigenNiederungenin zahlreichen
Herden;vereinzeltbummelt au< da und dort ein alter,ſ<warzerBo umher oder

tauchthartam Uferauf.
Se.Majeſtätſhießtein tiefſ<warzesStük, und auh die anderenHerrenerlegen

mehrereWeißohrantilopen.JederTag bringtnun etwas Neues,Intereſſantes,und die

Schußliſteverlängertſi ganz gewaltig.Da ſtehenhinterWaſſerbound Weißohrantilope
die Pferdeantilope,Duiker,Tiangund ſomanchesſelteneSlugwildverzeichnet.

Leider willes nihtgelingen,den prähtigenWaſſerbow(Cobusmaria)zur Stre>e

zu bringen.Ih perſönlihkann ihn aber wenigſtensgut beobahtenund ſeheſeinen
weißenSpiegelinder Sonne leuchten.

Endlichwerdendie erſtenWaſſerböckegeſichtetund erlegt.Und was fürkapitale

Burſchenſinddas! Stärkerals unſerRothirſhund das Gehörnlänger,ausl[adenderals
beim Oſtafrikaner,dem Cobus ellipſiprymnus.MehrmalsſteheneinzelneBöe hartam

Uferund laſſenunſernDampferganz naheherankommen.Bei ſolchenAnbli>en erklären

alleHerreneinmütigdie auffallendeÄhnlichkeitdes WaſſerboKesmit unſeremRothirſch.
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Se. Majeſtät,als Afrika-Neuling,pirſhtmit großerLeidenſchaftund Ausdauer.
Am Morgendes 22.Februarlangenwir in Kodok,dem einſtmalsheißumſtrittenen

Faſchoda,an. Es iſtein langgeſtre>ter,mit unzähligengleihmäßigenHüttenbebauter
Ort von beängſtigenderÖde.

:

NächſtenTageserreichenwir dieöſterreihiſheMiſſionsſtationTonga,die beſichtigt
wird. Hierentde>e ih in der PerſoneinesaltenSudaneſeneinen ehemaligenWißmann-
ſoldaten,der jeztvon ſeiner„Rente“lebt.Die deutſhenKommandos kennt er noh ganz

genau, und er läßtes ſi<nihtnehmen,fortwährenddamit vor dem Vönigzu glänzen.
Am Ufertummeln ſi<heine Menge Scilluksin ihrenmerkwürdigenBooten. Dieſe

ſind21/2Meter lang,kaum hüftbreitund aus. den federleihtenStauden des Ambatſ<,
der in Menge am Uferwächſt,gefertigt.DieſeStauden ſindzwar äußerſtprimitivzu-
ſammengebunden,aber ſiebeſitzeneine erſtaunli<heTragfähigkeit.Die aus zweiMänn

beſtehendeBeſazungpaddeltdarin leihtund ſchnelldur< die Fluten.Mitunterſieht
man ihrBoot gar ni<teinmal.

Baló hinterTaufikiama<htderWeißeNil eine Biegungnä Weſten,teiltſi
zwiſchenInſelnin Buchtenund wird ſtellenweiſeſehrſhmal.Da bringtdie Papyrus-
vegetationetwas Abwechſelungin das eintönigeUferbild,ebenſoeinzelneDum- und

Boraſſuspalmen.Bald wird der Lake No erreicht,dort,wo der Bahr el Jebelabfließt.
Mit ſeinenPapyrusmaſſenmachter einen lagunenartigenEindruK. EinzelneKleine

Sclangenhalsvögelund Kronenreiherbringenin das fla<heLandſhaftsbildetwas Leben.

Da die Ufer weit unter WaſſerPe muß die unternommene Pirſcheleiderdb»

gebrochenwerden.

Am Nachmittagegibt'seine freudigeÜberraſchung,der erſte„Balaenicepsrex“—

Shuhſhnabel!Und do< — i bin enttäuſht.In wel<gänzli<handererUmgebunghabe
ih mir immer dieſenWundervogelgedacht!Und jetztſtehter da,freiund offen,in dem

weit ausgedehnten,niedrigenUferſchilfe.
. DieſermerkwürdigeGeſellemit dem unglaublihenKopf! Von Marabugröße,mit

[<hönblaugrauemGefieder,wäre ſeineErſcheinungganz normal. Aber dannder kurze,
dike Kopfmit dem ſhnurrigenSchopfund den-großen,merkwürdigenAugen;vor allem

aber jenerwunderbare,ſ<huhförmige,klobigeSchnabel.So etwas von maſſigerForm
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gibt es in der ganzen Vogelwelt kaum wieder. Das Naturell dieſesTieresiſtgemeſſen
und würdig.Und wenn er mit eingezogenemHalſeabſtrei<t,vergißtman das Wunder-

geſhöpfſobaldnihtwieder.
Der Shuhſhnabelgenießtin ſeinerHeimatabſoluteRuße,da er unter dem Schutze

ſtrengſterSchonunglebt. Sr.Majeſtätwurde jedo<hder AbſhußeinesExemplaresfrei-
gegeben,der auchnoh an demſelbenAbend erfolgte.Dazu kommen dreikapitaleWaſſer-
bôcke und eine Weißohrantilope;kein Wunder, daß am Abend an Bord eine frohe
Stimmungüber dieſeJagdreſultateherrſcht.Sie kommt auc beim Eſſenin andererWeiſe
zum Ausdru>ke,denn es gibtein GläshenBier — eine „fur<tbare“Seltenheit— und

Sekt aufEis,auh kein alltägliherGenuß!
Vor Sonnenuntergangzeigenſih in der Fernedie erſtenGiraffen,etwa 40 Stü,

und allemöglihenAntilopenarten.
Am Tagedarauf,gegen dreiUhr nachmittags,ſizeih malendaufDe>. Da entde>e

ih in nördliherRichtungund weit draußenin der Steppeeine großeElefantenherde.
Natürlicheileih ſogleihaufdas obere De> zu Sr.Majeſtätund höre,daßman dieſes
Wild hierobenebenfallsſhongeſichtethat.Etwa 150 Stückzähltdie Herde.äſendzieht
ſiein der weiten,nur mit einzelnenBüſchenbeſtandenenSteppedahin.Ab und zu teilt

fieſih.Die Rüſſelwinden in der Luft,beſtändigklappendie gewaltigenGehöre.Es

läßtſihſogarganz deutlihbeobachten,wie die Tiere dasGras herausreißen,ſi<hdamit

peitſchenund dann in die Luftwerfen.Auf vielenStücken ſtehenweißeKuhreiher.Es

befindenſi<mehrereganz kapitaleZahnbullenin der Herde.Der allerſtärkſteaber
— ſeineZähnereihenfaſtbis zur Erde — ziehtganz alleinin einigerEntfernung
hinterher.Wie ih das allesſo ſehe,kann ih meine innere Unruhekaum bezähmen.
Könnte i< da mal ſchnellheran,denke ih — — —

Jetztwerden auchjungeTiere ſihtbar.Sie ſindder Grund,weshalbvon einerJagd

Abſtandgenommen wird. Der Jagdleiterbehauptetnämlich,es ſeizu gefährlih.Schade!
Ichkanndas nac meinen Erfahrungennichtunterſchreiben.

Indeſſenziehtdie Herdeimmer näherzum Fluſſe,und in der Dämmerungfahren
wir mit dem Dampferno< nähervorüber. Bald habenwir die vorderſtenStückeauf
kaum 200 Meter vor uns. JeßtzterſtbekommenſieWind,und ab gehtdieganzeGeſell-
ſhaftunter wüſtemGepolter.Ein höchſtimpoſäntesSchauſpiel.

Wirerreihenſ<ließli<den weſtli<hſtenPunktdes Bahr elGhaſal;er liegtan der

Stelle,wo der Bahr el Arab abfließt.Wir wenden,um hinterTongano< den Bahr el

Zeraf— Giraffenfluß—, der vom WeißenNilſi<hſüdweſtlihabzweigt,zu befahren.
Hierändertſihder ganze Landſchaftsharakter.AbgebranntedürreSteppe,niedrige,

ſ<hwacheDornenbüſche,dieUferaber dihtmit wenighohemSchilfbewachſen.Hierwird
auch-derBahr elZerafſoſ<mal,daßſi<kaum zweiSchiffeausweihenkönnten.

Es iſtMittag.Unbarmherzigſendetdie Sonne ihreStrahlenhernieder,und ſtetig
ziehtder DampferſeineBahn: Zufälligbin i< heutederjenige,der Mittagzuerſtnah
Tiſchdas obere De betritt.Da — ſollih denn meinen Augentrauen — — —

Ragendo da,kaum dreiMeter vom Uferentfernt,zweimächtigeLöwenköpfeaus
dem Schilfehervor!Sogleihwütendes Knurren. Darauferſheintnahehinterden beiden
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noc einer und abermals einer. Der vorderſteiſtein alterMähnenlöwemit ſeinemeben-

fallsalten Weibchen.
:

In dieſemAugenbli>eweißi< wahrhaftigniht,was ih mir eigenili<denken ſoll.
Vier Löwen laſſenunſern rumorenden und qualmenden Dampfer ſonahe
herankommen! Hat ſi<denn plögli<hdie ganze Naturgeſchichteumgekrempelt?Die

Entfernungvon mir bis zu den beiden vorderenalten Löwen beträgtallerhöchſtens
neun Meter! Und das Merkwürdigſteiſt,ſiemachen,troÿdemdas Schiffbeinahedas Ufer-
[hilfberührt,kaum Anſtalten,zu flüchten.Was tun? In meinem Kopfefährtes Karuſſell.

Eine Dublette,fliztes mir zunächſtdur< den Sinn. Unſinnnatürli,ih darfja
nichtzuerſtſchießen.Dabei denke ih merkwürdigſterweiſeauh an einen BerlinerHerrn,
der fauleBemerkungenmachte,als ih Löwen im Tagesli<tmalte;er hatteLöwen in
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WährendſihdieſeGedanken jagen,betrittunten der Königmit einigenHerrendie

Treppe,um nah oben zu kommen. Snell gebei<hSe.Majeſtätein Seichen,aber troß
allerEilegehtdochalleszu langſam.Raulend erhebenſieſi<,ſ<hleihenaus dem Schilf
das Uferhinauf,und trollenallevier einer etwas offenerenStellezu, wo ſieſ{ließli<
hinterDornendi&ihtverſ<hwinden.Ein ſ<nellhingeworfenerS<uß vom fahrenden
Dampferaus fälltvon Sr.Majeſtät,aber — ohneLöwenbeute gehtdie Fahrtweiter.
Leider — wie hätteih mi< gefreut!

Die Vogelweltiſthierungeheuerzahlreihvertreten,ſtrekenweiſeganz unbeſchreib-
lih.Wohin man ſieht,Reiherneben Reiher,Marabus,Schlangenhalsvögelund unzählige
Súreiſecadler;ein Beweis fürden großenFiſhreihtumdes Fluſſes.Dem königlichen
Jägerfallenzweidieſerſ<hönenAdler zur Beute. Mir will es ſeinen,als ob dieſeAdler

hieretwas Kleinerſeienals in Oſtafrika.
DenUfervordergrundbelebenab und zu Antilopen.Eine KleineElefantenherdezieht

aufetwa einenKilometerEntfernungvorüber,aber unſereSeitdrängt;wir müſſenweiter.
Wieder ſindeinigeMeilen Fahrtzurückgelegt,als wir Haltmachen.Ichbegleiteden
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König nah dem Jebel Seraf, dem Giraffenberg. UnſerRitt führtdur eine weite,ſtein

harteEbene mit dürrem,verbranntem Graſe.Viel großesFSlugwildſtehtumher:Jabirus,

Crappenuſw. Links ſihtenwir eine Menge Waſſerböteund Ciangs.Es iſtein mühe-
vollerRitt über den einem SturzaiwerähnlichenſteinhartenBoden bis zum JebelSeraf.

DieſerBergſteigtganz unvermitteltaus der Ebene auf.Er beſtehtaus mächtigen,zer-

klüftetenGranitblö>en,zwiſchendenen einzelneBäume und dürre SträucherihrDaſein

friſten.Knorrige,troiene Slingpflanzenranken ſi<hzwiſ<hendur<und gebendem

Ganzen einen ausgeſprochentropiſchenCharakter.Ein typiſherPlag für lihtſheues

Raubtiergeſindel.Ih möchtehiernihtjedenWinkel abſuchen.
Aber jenſeitsdes BergeszeigenſidvieleGiraffen,und es gelingtdem König,einen

ſtarkenBullen davon zu erlegen.Währendder glü>liheJägerſofortnah dem Dampfer
zurü>kehrt,bleibei< noh in der Steppeund komme erſtkurzvor Dunkelwerden und

völligausgedörrtmit der königlihenTrophäezurüg.
Der Abend verläuftſehrſtimmungsvoll.Aus Anlaßdes NamenstagesSr.Majeſtät

habendieHerrender Begleitungden Speiſeraummit Grün geſ<hmü>t.Freiherrvon

Koennerißzbringtein Hoh aufSe.Majeſtätaus, dann ſingendraußendie Diener: „Den

KönigſegneGott.“ Eine ſ<li<hte,aber geradedarum erhebendeSeier.
Der zweitnäcſteTag ſiehtuns aufder Büffelfährte.Seit Tagesanbruchſindwir

unterwegs,aber es wird beinaheMittag,eheder Königzu S<hußkommt. Wohl waren

bereitsdreimalBüffelgeſi<htetund angepirſhtworden,aber immer ohneErfolg.Da

zeigenſihganz plöglihzweiStücke in ziemli<hdihtemDornenbuſch.Ein mittelſtarker
Bulle brihtim Feuerzuſammen,der unbeſhoſſeneBüffelaber bleibtbei dem verendeten

ſtehen,und das bedeuteteinekritiſheSituation. Der König erlaubtFreiherrnvon

Roenneritzheranzupirſchenund zu ſchießen.Der Schußfällt,jedo<hohneErfolg.Maculka
und ih,die wir etwas abſeitsre<htsdie Lagebeobahten,hörenna<hdem Shuß den

Büffeldur<hdieBüſchebrehenund abgehen.Soglei<hmachenwir uns ſ<hußbereitin der

Erwartung,daß er ſihtbarwird; er ſ<hwenktjedo<ab. EinigeSeit warten wir no,
um feſtzuſtellen,ob der Abgegangenenohmalszu ſeinemtoten Genoſſenzurü>kehren

würde,was jahäufiggeſchieht.Aber es bleibtſtill.Dann gehenwir an den erlegten

Büffelheran,um die Trophäezu beſihtigen.Nun gibtes fürmih wieder künſtleriſche
Arbeit. — Die folgendenTagebringenweitereBüffelzur Stre>e. Die desGrafenvon Rex
und Freiherrnvon Koenneritzſindalte,re<tkapitaleBullen. Aber währendder des

erſterenweit ausladet,bildetder andere das reineGegenteil.Er iſtjedo<hmit ſeinen
totalabgeweßtenkurzenSpigenund der breitenStirnwülſteentſhiedenderältere. Man

könnte verſuchtſein,die beiden Stücke fürbeſondereArten zu halten,ſoverſchieden

ſehenſieaus. Das beweiſtwieder zur Genüge,wie ſehrdie Gehörneaus derſelben

Gegendſihunterſcheidenkönnen.

Am nächſtenMorgenwerden zweiLöwenfährtender leztenNachteinehalbeStunde

langverfolgt.Die Löwen müſſenaufeiner freienStelleaufmehrereGiraffengeſtoßen

ſein,dieim Winkel zu ihnenzogen.An den Hufeindrückenund Kragzernkann man deutli

erkennen,wie ſieplöglihdurcheinanderflüchtigwurden. Auchdie Löwen müſſendana

abgeſprungenſein.Bei den ſ<le<tenBodenverhältniſſenläßtes ſihnihtna<weiſen,
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Schilluks beim Serwirken eines Krokodils,

ob die Giraffen weiter verfolgt worden ſind.Die Ri@tungder Löwenſpurenläßtdarauf

ſchließen.Bald daraufrufei< unwillkürli<haus: „Was ſinddohdie Pferdeantilopenfür

herrlicheTiere!“ Unter ihneniſtein ganz kapitalerBoi,der mir beſondersin dieAugen
ſtiht.Wie ſtehter auc da,dieſerdihalſige,nacenmähnigeund ſtarkbehörnteRete!
Mit jedemſeinerſcharfenSinne ſicherter nah uns. Es kommt ihmdochhölliſchverdächtig

vox,was da vor ihm im Buſcheherumkrau<ht.Welchein prächtigesBild bieteter jeßzi,
wo er ſiheben ſiherndſpitgeſtellthat.Und die Neugierplagtihnanſheinendau.
Da fährtihm plöglihder Argwohn ins Geni>. Rurz kehrt,und ſhon trabt er im

eleganteſtenStehtrabmit ſeinerSippehinausin die weite Steppe.Ein Anbliä

für— mit!

KurzdaraufſchießtGeneralarztSelleein ſehrkapitalesStück dieſerGattung.

Sonntag!Au hier im fernenSudan wird er vollgewürdigt.Man frühſtü>tſpäter
und benügtdie Jagdruhe,um im bequemenLiegeſtuhleaufDe> Lektüre zu treiben.

I habedazukeine Ruhe;michziehtes hinaus.So durhbrecheih etwas dieSonntags-
ruhe;jederTag iſtkoſtbarfürmi.
Da ſizeih denn qualmendim Schatteneines Baumes und verbringeweihevolle

Arbeitsſtunden,ergößzemic innerli<hna< meiner Weiſeän der Abgeſchiedenheitder un-

endlichen,großenGottesnatur.

Naâmittagsverlaſſenwir MeſtraSJeraf,wo wir zweiTagegelagert,und gehennah
kurzerFahrtgegenüberdem BergeAhmed Aga vor Anker. Hiererinnertmi die Land-

ſchaftungemeinan Oſtafrika.Mehr eingeſtreutegrüneBüſche,dazwiſchenhelles,gelbes
Gras,rotgelb-ſtämmigeDornenakazien,zum Teilgraues Geländeund ſanftgewelltesUfer.

Mit neuem Tagesanbruchbeginntbereitsdie Pirſhe.Und da könnte man beinahe

erſhre>en,als im Morgengrauenplößli<heinCruppwandernder,ſplitterna>ter,baum-
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langer Dinka oder Schilluk in der Steppe um die Ede eines Buſhesauftaucht.Die Kerle

habenſi<mit Aſchevölligmäuſegraueingeſalbt.Dazu noh die geſpenſterhafienGe-

ſihtermit den weißenAugäpfeln.—

|

Die Tagesſtre>ebeträgt:zwei Pferdeantiſopen,eine Gazelleund eine Tiang.
Se.Majeſtätmachteſpihvon vorn einengutenHalsſhußaufletztere.

GegenMittaggeht'swieder dampferwärts.NacheinſtündigemMarſchebin ih etwas

zurücgeblieben,da der PackeſelſeineWildlaſtzu verlierendroht.FSünfhundertMeter

vor mir ſeheih no die Herrenim Dornenbuſcheverſ<hwinden,als ih jedo<nac dieſer
Stellekomme,ſindſienihtmehr zu ſehen.Die Spie nehmend,folgeih ihrenSpuren,
muß aber bald des ermüdeten Eſelswegen nohmalsHaltmachen.Als dann beim Weiter-

gehenein Mann der Begleitungmit dem PackeſeldieSpie und dieSührungübernimmt,

fälltes mir auf,daßſi<hjeztdie Landſchaftganz andersausnimmt als morgens. Der

Mann meint aber aufmeine Vorſtellungen,wir ſeienaufdem re<htenWege,er kenne die

Richtung.Trotzdemverſtärkenſihmeine Zweifel.Nun ſagenauh dieLeute,daßſieniht

wüßten,wo ſieſeienoder in welherRichtungder Dampferliege.Kein Zweifel,wir
habenuns verlaufen!So etwas hätteih den landeskundigenLeuten wahrhaftigniht

zugetraut.Da ſeheih wieder,daß ſiedurhausnihtſozuverläſſigſind,und hätteih

nihtbeizeitenmeine Bedenkengeäußert,ſiewären immer weiter insBlauehineingelaufen.
Nunhaben wir uns bei der Sucereiin einen Buſh verrannt,der einem wahrenIrr-

gartengleihkommt.Die alte Geſchichte,wir laufenfortwährendim Kreiſe,und das

Unangenehmſteiſt,daß ih geradeheutebloßfünfPatronenbei mir habe.Aber noh

liegenbis zum AbendmehrereStunden vor uns, alſoweiter und denMut nihtverloren.

Vor allem ſucheih den Ahmed Aga zu entde>en,der dann mein beſterWegweiſerwäre.

Rechtfataliſtmir dieSacheſhondeswegen,weilſofortnah unſererRückkehrdieWeiter-

fahrterfolgenſollte.Endlichfindenwir nah geraumer Seit einen beſteigbarenBaum,

und von ihm aus ſihtenwir auh glücklihden erſehntenAchmedAga.
Nunflottin ſeinerRichtunggehalten,dann muß ih an den Nil ſtoßen.Es koſtetin

dem hohenGraſeund Buſh ſoman<henUmweg und mancheMühe. Schließliherblike

ih aber doh etwas blaues Waſſerund atme auf.Jetztſüdlichzurü>,dort muß der

Dampferliegen!Ja — könnte man gemütliham Uferentlanglaufen,wäre die Sache

re<teinfa<h.So aber muß ih mit meiner Geſellſchaftſtellenweiſekreuzund quer mit-

unter mehrerehundertMeter landein,weil an dem vertraten Uferkein Dur<hkommen-

möglichiſt.Das erfordertgeſpannteſteAufmerkſamkeit,um nihtwieder die Richtung
zu verlieren.Endlichhörenwir von weitem Stimmen. Die HerrenhattenbereitsSchikaris
na< uns abgeſandt,da man ſi<hunſerAusbleibennihterklärenkonnte.

Bald ſindwir an Bord. Kaum hatder lezteMann den Landſtegbetreten,dampfen
wir -los.-Spätabends landen wir in Jebelein.

Nocheinmal unternimmt Se.Majeſtätam nächſtenMorgen eine Pirſ<hhinterdem

Bergevon Jebelein.Dabei werden drei Löwen auf5—400 Meter geſichtet,aber leider

kommt keiner von ihnenzur Stre>e. Bereits um aht Uhr frühſeßenwir unſereFahrt
nah Norden fort.

:

Mit dem Gebiete von Jebeleinhörtdie Großwildjagdvollkommen auf.Nun heißt
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es „Hahn in Ruß“ und Abſchiednehmen.In der Morgenſonnenbeleuctungerfreueih
michno< einmal an dem von mir entde>ten „ruhendenLöwenkopf“.Jetztſiehtdas Berg-
gebildeno< vielfrappanteraus.

:

Krokodileund vielesandere Waſſerwildgebenaufder Weiterfahrtnoh zu guter
LetztreihlihenStoffzur Unterhaltung.Stre>en,die wir aufder Hinfahrtzur Nachtzeit
durchfuhren,ſehenwir jeztbei Tage.Und ſohabenwir nun diebeſteGelegenheit,den

ungeheurenViehreihtumdes Landes kennen zu lernen. Es mag übertriebenKlingen,
wenn i ſage,mitunter iſtwegen des vielenViehskaum ein Stü> Landzu ſehen;alle
die unzähligenRinder,Schafeund Ziegenbilden eine einzige,gedrängte,dunkleMaſſe
und tummeln ſi<aufdem beinahewüſtenhaftenGelände.

Bei einemunheimli<ſtarkenNordoſtgeht'sraſtlosweiternördlih.Der lezteAbend

geſtaltetſi<hzu einer hübſchenAbſchiedsfeier.Se.Majeſtätiſtrühaltlosvon der Reiſe
befriedigt,und ebenſoſeineBegleitung.

Khartum!Abſhiedsmahl— Eiſenbahn!Aber diesmal trägtuns das Dampfroß
weiterna< Norden zu,dur ganz Ägypten,durcalleſeineHauptorte,die eingehendbe-

ſichtigtwerden.

Und nun ſizeih wieder in meinem Heim,als wäre ih gar niht„draußen“geweſen,
wie ſovieleMale ſhon.Aber mit großerBefriedigungblike ih dankbar zurü>,denn

dieſeReiſewar wohlkurz,aber doh von ganz beſonderemReiz.
Ichhabeein hochintereſſantesLand kennen gelernt;ein Land,das vor wenigen

Jahrenüberhauptno< nihtin dieſerWeiſezu bereiſenwar. Es hatenormen Sleißund

Energiegekoſtet,eheaufdieſem,von wilden KriegernbewohntenBoden einefruchtbare
Kultur entſtehenkonnte.Wie ſi dieſeaber in ſoverhältnismäßigkurzerSeit entwickelt

hat,das hatteih reihlihGelegenheitzu beobahten.Die Engländerhabenhiertüchtig
geſchafft,neue Städtegebaut,Ortſchaftenangelegtund Poſtenerri<htet.Impoſanteſte
Eiſenbahnbrückenüberſpannenden Blauen wie den Weißen Nil und vermitteln den

Verkehrnah dem Hinterlande.Von Jahrzu Jahr erweitertſi<hdas Schienennetz,und

troßdem:Wird es wirkli<hden Engländerneinmal beſchiedenſein,Eiſenbahnfahrkarten
von Alexandriennah Kapſtadtzu verkaufen— — —?
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Es iſtMitte Februar.Ichbin wegen der ſehrſtarkenRegenperiodenah wenig

erfolgreicherExpeditionaus dem Ubenalande nah Iringazurückgekehrt.Nun habeich

beſchloſſen,ſhon morgen einen 5ug nah dem Utſchungwegebirgezu unternehmen,um
dort meinHeilaufElefantenzu verſuhen.Wurden mir doh von dort aus

n
Gegendenſolchebereitsgemeldet.

Der Auſfſtand,der in dieſemLandſtrichegewütethatte,iſtunterdrückt.lais‘óll
ih da Bedenken haben,die Gegendaufzuſuhen?Wohl ſtreifennoh vereinzelteAuf-

ſtändiſcheplünderndumher,ſtekenHüttenin Brand und rauben und morden dabei.Im

allgemeinenhabenſieaber doh vor dem Weißen,und beſondersvor dem Militär,einen

Heidendampf.Haben ſieetwas ausgefreſſen,folgtdie Strafemeiſtauf dem Fuße,das

wiſſenſieſehrgenau.
Im vorigenJahrhabeih jaden Aufſtandmit allenſeinenSchattenſeitenzurSage

kennen gelernt.Zuerſtunfreiwillig,dann langegenug freiwillig,alles

ERE und

miterlebt.I< wußtealſo— Beſcheid!
Vielmehr gehtmir bei der jezigenRegenzeitdie Gefahrfürden Erfolgmeiner

Expeditionim Kopfeherum. Wer dieſeSeit vollerTücken und Beſchwerdenſokennen

gelernthat wie ih,der weiß es auh, was es bedeutet,dann im afrikaniſchenGebirge

aufElefantenjagenzu wollen. Schonder Marſchalleinſtelltan den Körperaußer-

gewöhnlicheAnforderungen.
Da erfahrungsgemäßmit der Sahlder cetau die Beſ<hwerdenund Hinderniſſe

wachſen,nehmeih mir nur einen kleinenCroß mit. :

Die erſtenfünfStunden Nahmittagsmarſhbringenmi<hna<hdem PoſtenHimbu.
Die ſcharfeBriſehatden grauen Wolkenbehangvor denfernen,blau-violettenBergen

zerriſſen.Nun jagendieſ<werenWolkenmaſſendahinund öffnenmeinen Blickenimmer

farbenprätigereFernſihten.Pittoreske,hoheund kahlegraue Selsblökeſtrebenempor;
mitunter ſindſievon Buſh -und Euphorbienumgeben.Die näherenBerge ſindmit

dichtemMiombobuſchbeſtanden,aus dem gleichfallsein Chaosvon Felsgeſteinhervor-

ragt.DieſesgroßePanoramaüberſpannteinprähtigerWolkenhimmel.Er gibtfürden

Marſchdie richtigeLaune und HoffnungaufbeſſereTage.
:
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Leider wird der Wahn bereits am näch�ten Tage dur<aus zu Waſſer.Bis Dabaga,
das aufflahenHöhenmit ſehrweiten Grasflächen,nur dur vereinzelteBüſchebelebt,
ſteht,ließſihdas Wettermorgens noh an. Dann gehtes höherhinauf,in die Sone des

geſchloſſenenWaldes.

Damit ändert ſi<hmit einem S<hlageder ganze Landſchaftsharakterund ebenſodas
Wetter. SchweresGewitter ſeztein mit wolkenbruchartigenRegengüſſenvon nihtver-

ſiegenderDauer. Der Wald mit ſeinemohnediesgenügendſ{lüpfrigenHumusbodenwird
immer ungangbarer.WirklichhalsbrecheriſhſindStellen,wo es ſteilauf-oder abwärts

geht.I< werde an die kahlen,ſteilenHänge von Muhanga noc langedenken! Alle

Augenbli>eſauſteinerder Leute mit ſeinerLaſtdie mühſam erkraxelteHöhewieder hin-
unter. Mann und Laſtwetteiferndann förmlih,wer von beiden am ſ<nellſtenunten

ankommt. Meiſtiſtes aber die Laſt.Nun hülltuns zu allem Verdrußau< nochdihter
Nebel ein;wir ſindin den Regenwolken.

Immer ſonderbarerwird das Bild,ih möchteſagen:geſpenſtiſher.Und wenn man

dann nochſehenmuß,wie ein Mann in den verſchiedenſtenPurzelbäumenden Hang hin=-
unterrolltund na< 8—10 Meter in einem gähnendenAbgrundunſichtbarverſ<hwindet,
aus dem dier Nebel brodelt,wird man nihtgeradebeſſererStimmung.Man atmet

auf,wenn endli<von unten eine tiefeStimme ertönt.

Alsih vorhinden Wald betrat,fandih naheam Rande die friſhenSpurenund

Loſungeines altenLöwen. Das hätteih früherin ſolherHöhenihtfürmögli gehalten!

DieſerWald iſtunbeſhreibli<hbizarr.TurmhoheBäume ragen kerzengeradein die

Lüfte.Jetterſcheinenſieſchierendloshoc,denn ihreGipfelſindim Nebel verſ<wunden.
Und der unglaublicheübrigePflanzenwuchs!Alle die ſ<hmalenund breiten,fla<henund

ſenkrehtabfallendenunzähligenSchluchtenſindbede>t mit hohenKraut- und Blatts=-

pflanzen,geſ<mücKtmit ſ<hwarzſtämmigenBaumfarren.Dazudie bis armſtarkenSling-

gewäcſe,die,von den höchſtenBaumrieſenherabhängend,ſi<hzum unbeſchreiblidſten
Wirrwarr vereinigen.Unter dieſemPflanzenwuchslagerndunkelgrünbemooſteFelsblöe,

und dazwiſchenbahnenſihklare GebirgswäſſerihrenunaufhaltſamenWeg, ſtellenweiſe

reizendeWaſſerfällebildend.HierſtehenBäume, die,völligmit langen,graugrünen:

Slehtenbehangen,wirkli greiſenhaftausſehen,und dort ſindandere,mit einem Gitter

von Shmarotzerpflanzenumgeben,aufdem farbenprächtigſte,wunderlichgeformteOrchideen.
und anderer Blumenflormit ihrenReizenprunken.Dann komme ih an S<luchten,die-

lediglihmit Bambuswald beſtandenſind.Hierhabenganz erſihtli<hdie Elefantenge-

hauſt.Haushochliegendie langen,ſ<hmiegſamenStengeldurcheinander,und nur die Axt.

ermöglihthierweiteresVordringen. :

An vielen Stellendes Bergwaldesvereinigenſihho< oben die Baumkronenzum:

dihtenBlätterdahe.Dann herrſhtHalbdunkelin der dämmrigenTiefe,und unſere
Stimmen ſ<allenwie in einem weiten Dom. Dumpfe,modrigeLuftumfängtden Ein--

dringling;in den größerenHöhenlageniſtſiekühl,weiter unten aber feuhtund ſiedend-
heiß,wic in einem überheiztenTreibhauſe.
Ret mannigfaltigſindauh die GerüchedieſesWaldes. Fährtein Windſtoßdurh-
die grüneWildnis,bringter häufigeinen äußerſtangenehmen,würzigenDuftherab.
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Unmittelbar darauf kann es aber geſchehen,daß eine Wolke von Moder,fauligemHoiz
und Schimmeldie Luftwieder verpeſtet.Daneben mat ſi<hüberall der penetrante

MoſusgeruhkleinerRaubtiere bemerkbar. Auch ein typiſcher,ſüßliherGeru<hfällt
mir häufigauf,fürden ih aber keine Erklärunghabe.Habendann nochhierund dort

Elefantengeſtandenund Viſitenkartenhinterlaſſen,ſogeſellenſi<hzu dieſenvielenGe-.

rüchenauh der ihrerWildwitterung.Sc<löſſeman au die Augen,man wüßte doch,
wo man wäre.

Der Regenrauſchtund praſſeltdur< das Blättermeer und ſpriztvon da zerſtäubt

umher.DichteNebelſhwadenbahnenſihihrengeiſterhaftenWeg durs dunkle Dickicht.
Dannverſperrenſiewieder jedeAusſiht;ahnungslosſtehtman plögßlichvor einem Abſturz.

Utſhungwegebirge,von der Steppeaus geſehen.

DieſermächtigeGebirgs»und Regenwald!Wohlſummenhierwie überalldieZikaden,

wohltönthinund wieder ein Vogelrufoder anderer Laut,aber das allesmachtdie Stille

in ſeinenhohenHallennur no< merkßbarer,unerträgli<her— fur<tbarer.Nirgends
kommt man ſi<hwohlweltvergeſſenervor, als im SwielihtedieſesWaldesdomes. Und

wenn dann ſoein winzigesMenſchleinhinaufbli>tin das himmelanſtrebendeBlätter-

gewölbeda oben,wie kleinkommtes ſihvor! SogardiemächtigeFigureinesElefanten
willhierden rihtigenEindru> nihtmehr mahen. Aber wer die Gabe hat,im großen
Bucheder Naturzu leſen,der empfindetetwas wie weihevollenSchauer,wie Andachtan

geweihterStätte.— E

Am drittenTageſchlageih bei ſtrömendemRegenin Manamſanguſpätnachmittags
Lager.Es iſtſokalt,daßih alleverfügbarewarme Jagdkleidunghervorkrame.Ein

unangenehmesWeiter bei noh unangenehmererTemperatur.Ichhabevor Kälte in der

Nachtkaum ſchlafenkönnen,und wie früherſtmeine armen Leute ausſehen,iſtwirkli<
kaum zu glauben.AſhgraueGeſpenſter!Dabei trieftallesvor Näſſe;Feuermaqeniſt
ein Kunſtſtück.

:

Und immer nochgehtes weiter bergauf,aber au<hbergab.Tagelanggehtes ſobei

)tarkenSteigungen.UnheimlicheDikichtewerden dur<hquert,meiſtbei dihtemNebel,
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immer aber bei wolkenbruchartigemRegen. Sieben Tage währt die Wanderung auf den

ſhlüpfrigenPfaden,da erreihenwir den Lukoſſean einer Stelle,wo er mit ſeinem
kriſtallklarenWaſſereinen ſhönenSallbildet.

Troßdes ſ<hrägabfallendenGeländes wird unter vielerMühe einLagerplatzE
Ichmuß ſobaldals möglichlagern,dennmeine Leute ſinddur das furchtbareWetter

arg mitgenommen,einigeverſagenbereits.

Ichverſuchemit vielerMühe, etwas zu arbeiten.Aber dieſerWind! Er iſtſo
unliebenswürdig,daß er mir zunächſtmeine Staffeleiumwirft.Scließlihbri<htmir
ein Windſtoßdie kräftigePalettemitten dur<h.Eine Hälftebehalteih in der Hand,die
anderemit den dien Farbenkle>ſenfliegtmehrereMeter weit im Bogen in den Buſch.

Nungerade — dazeichnei<heben! Dochbei dem naßkaltenWetter ärgertmichder

weicheBleiſtiftmehr,als i< ſonſtvertrage.

Nacheiner ſchlafloſenNachtvollerRegen-und Kälteſchauerbegrüßeih den Morgen
mit Freuden.Kann ih doh nun bald wieder marſchierenund dieſteifenGliederin Gang
bringen.Da ſettzu meiner großenFreudeder RegenaufzweiStunden aus, und wunder-

volleStimmungsbildererſtehenvor mir. Eine kleineEntſchädigungfürdie vielenStra-

pazen!Dochih habevorläufigjedeHoffnungauferfolgreihesArbeiten unter ſol<hhäß-
lihenVerhältniſſenſ<hwerenHerzensaufgegeben.Wehmütigſhwelgeih in den prähh-
tigenMotiven und laſſeſiean mir vorüberziehen.Eine andere Fragebeſchäftigtmi
dafür:Wann werde i<hendli<hden erſtenElefantenzu Geſichtbekommen?

Währendder legtenTagebewegtei<hmi<hzum großenTeil aufElefantenweſeln.
Ohne ſiewäre i<hin dieſemWalde überhauptnihtweitergekommen.

Nun habei< in der Nähe des LukoſſezweifriſheWechſelgefunden,die ih ſofort
aufnehme,aber ohneErfolg.Überall,wo i< Loſungfinde,muß ih ſieauf mehrere
Tage ſ<ägzen.

Weiterhinhat eineziemlichzahlreiheHerdeſo.ſteileSluchtenüberwunden,daß
‘Menſchenihnennihtfolgenkönnen. Aus der Höheder von den Bäumen geriſſenenÄſte
kann ih ſihereSchlüſſeaufdie gewaltigeGrößeder dur<hgewecſeltenDikhäuterziehen.

Elefantenſindin ihremMarſchbenehmenunberechenbar.Einigeziehenan manchen
Tagenmeilenweit,andere haltenſi<hüberallauf und bewegenſi<häußerſtgemächlich,
aber natürli<nur, wenn ſienihtbeunruhigtſind.Ih möchtebehaupten,daßElefanten
wohl in manchenGegendenherumſtreifen,aber im allgemeinendoh ihrenheimiſchen
Standortdauerndbeibehalten.

So großeMühe ih mir gebe,ih kann der Herdenihtanſihtigwerden,und immer

mehr komme ih zu der Erkenntnis,daß uns ein zu großerAbſtandtrennt. Die tägli
nah allen HimmelsrihtungenausgeſandtenEilpoſtenkehrenſtetsmit negativemEr-
folgezurüw.

Heutemuß ichnun gar dieBeobachtungmachen,daßſichdieHerdeunter einem großen
Baumkomplexeingeſtellthatte.Hiermuß ſieziemlihlangeverweilthaben.Ein Raum

von mindeſtens2000 Quadratmeteriſtwie gerodet.
i

Von hiergehendie Spurenendlos hinund her.Mehrmalshattendie Elefanten
unterwegsverweilt. Über einen hohenBerg führtder Weſel talwärts. Eine Stre>e
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verfolge i<h ihn no<, dann muß ih der vorgeſchrittenenTageszeitwegen lagern.Aber

ein paar Leute folgenden Fährtenweiter.

Am nä<ſtenMorgentreffenwir uns aufhalbemWege. Die Nachrichtenlautenwenig

ermutigend.Sie berichten,die Elefantenſeienna< der Ulangaebenehinuntergezogen;

auchhättenſiedie Tiere unten am Bergeſtehenſehen.
Nunſteheih da und überlege,was zu tun ſei.Die Ebene iſtin einem Gewaltmarſche

bald zu erreichen,aber — jadieſes„aber“iſtſehrzu überlegen.Die Gegendda unten

giltnämli<no< fürabſolutunſiher.Die Chefsvon Mahenge und Iringahabenmi

dringendvor dem BereiſendieſerEKe gewarnt.Inzwiſcheniſtzwar eine kleine Seit-

ſpanneverſtrichen,aber das machtwohlnihtvielaus. Aus dieſenGründen und um niht
etwa dur Fuwiderhandelnder mir von den befreundetenHerrengegebenenRatſläge
undankbarzu erſcheinen,ſteheih vom weiteren Vordringenab. Der erlegteElefantwäre

ſelbſtim günſtigſtenFallenihtimſtande,die eventuellenKomplikationenwett zu machen.

Sreilid,leihtwird mir der Entſchlußnihtna< allden gehabtenMühen.
Bei untergehenderSonne genießeih no< einmal von meiner Bergeshöhedas un-

beſhreibli<hſ<önePanoramagemäldeder Ulangaebene.Im Vordergrundlagerntiefgrüne,

faſtſhwarzblaue,dichtbewaldeteBerge;dahinterbreitetſihin der Tiefedieweite Ebene

als geſchloſſene,leuhtendeMaſſeaus, bis au ſiein endloſerFernean den duftigen

MuhulubergenihrenAbſchlußfindet.Voller Sehnſuchtblice ih auf das wundervolle

Bild da unten und male mir aus, welchesvielgeſtaltigeLeben dieſeSteppebergenmag.
Und das Endreſultatdieſerganzen Expedition?AbſolutejagdlicheErfolgloſigkeit

bei höchſtenStrapazen— — —

>

Nun bin i< in Maſſagatiim Lupembebezirk.
Anden herrlihenSchnellendes Njerahabeih am Fußeder Bergemein Lagerer-

rihtet.Es ſtehtoberhalbdes hohen Galeriewaldes zwiſchenrieſigen,rotſtengeligen
Raphiapalmen.Dahinterli<hterMiombowald.

Meins Stimmungiſausgezeinet,denn ih habein den legtenTagenvielAusbeute

in jederBeziehunggehabt.Eigentlich.binih nur hierhergezogen, um mi< einmal

ordentli<h„auszumalen“.Hieriſtkein Mangel an herrliſtenLandſchaftsmotiven,und

Wild gibt'sdazu,wo i< hinblike.Elefanten,Büffel,großeAntilopen,kurz,was das

Jägerherzſi<nur wünſhenmag. Und auc das Wetter iſtbeſtändig.Kommt wirkli
mal ſoein ganz leihterSonnenregen,wird er gar nihterſtbeachtet.

So vergehenwundervolle Tage bei emſigemSchaffenvon frühbis ſpät,und Studie

aufStudiewandert in meine Mappe. Eines Vormittags,ſogegen elfUhr,ſizeih wieder

unten am Sluſſeund male. Da bringtmir mein Boy zweifremdeLeute,die mir eifrig

erzählen,daß in den BergenvieleElefantenſtänden;ganz frei,man könnte ſieleiht

ſchießen,i< ſollenur gleihmitkommen. :

Ichbin aber zu ſehrin meine großeÖlſtudievertieft,darum gebeih den Leuten eine

abweiſendeAntwort. So in der Arbeit,und geradebeiden léßtenStrichen,ſindmir ſelbſt
alleElefantenNebenſache.Und ih bin au<hdur< frühereErfahrungengewitzigt,wo ih
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meine Arbeit unvollendet beiſeitewarf,allesglaubte,ſofortlosgingund verärgertwieder-
kam. Esiſt überhauptimmer ſo:wenn die Shwarzennur einen S<wanz ſehen,kommen

ſieſofortatemlos angerannt.„Herr,du mußt ſ{<nellkommen,da iſt„nyama“— Wild.

Ob das dann alt oder jung,männli<hoder weibli,iſtihnenvölliggleichgültig.Jede
Rreatur,dieder Niggerſieht,muß na< ſeinerMeinungder Europäerſoglei<htotſhießen.

Na) einergutenStunde bin i<hmit meiner Studie fertig.Da tauchenoben im Lager
auc)ſofortdie beiden Männer wieder aufund ho(en ſi<hin der Nähe meines Seltes

nieder.Ein Weilchenſißenſieſtummda;jedenHandgriffbeobachtenſie.Wie ih ſomeine

Paletteunter ihrerAufſichtreinige,ſageih: „Na — nun erzähltmir mal,was mit euren

Elefantenlos iſt.“
Da höreih denn unter vielenGeſtenund Getue folgendes:S5weiStunden odernoh

etwas weiter vom Lagerentferntſeiplöglihin der leztenNachteine großeHerdeEle-

fantendur< das Tal gezogen“und dann in die Shamben (Pflanzungen),die ausgerodet
an den Berglehnenliegen,eingefallen.Dort hättenſieſi<hbis in den Vormittaghinein

aufgehaltenund“alles Feldtotalverwüſtet.„Bis vor unſernHüttenſtehenſie,“meint

der eine,„und ſiehabenſogardas Gras vom Dacheheruntergeriſſen.Die Weiber und

Kindec ſindallegeflohen.EinigebeherzteMänner habendann hinterden Hüttenhervor
mit Erdſtükennah den Tieren geworfen,aber das hat ſienihtgeſtört.Komme nur

{nellmit,Herr,und ſchießeſietot. Als wir fortliefen,ſtandenſienoh alleda.“

Nun, ſoeine Räubergeſchichte!Aber der ganze Berichtklingtgar nihtſounwahr-

ſcheinlih.Mehrmalshabei<hdoh ſolheSituationenſhonſelbſterlebt.Warum ſollih

alſoden armen Teufelnnihtglauben?Nur eins ma<htmi<hwankelmütig.Ichbin

nämlihüberzeugt,die Elefantenwerden ſicherlihniht bis zum Abend,wo ih na<
meiner Shäßungerſteintreffenkann,aufden betreffendenFeldernſtehenbleiben.Wahr-

ſheinlihwerden ſiedann ſhon

längſtin den Wald gezogen ſein.
Ihnendorthinbei der Dunkelheit
zu folgen,wäre Wahnſinn.Unò
wenn ih au< wirkli<allenAn-

gaben der Leute vollen Glauben

ſchenkenwill,in ihreEntfernungs-
und Seitbeſtimmungſeteih abſo-
luteZweifel.Sie habenin dieſer
Beziehungſchonzu häufigund zu

ſehrdanebengeſchoſſen.Ein ein-

zigesMal nur, es war im Auf-
ſtande,ſtimmtendieAngabeneines
von der StationMahenge aus-

geſandtenKundſchaftersüber Seit

und Entfernungverblüffendgenau. -

NaclangemÜberlegenentſhließeih mi endlih,morgen frühaufgutGlück nod
vor Tagesanbruhloszuziehen.So behalteih einenFührerzurü>und ſhiceden anderen
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mit der Weiſungab,er ſolleſehen,mit den Elefantenin Fühlungzu bleiben.Ichüberlegs
ſo:ſinddie Elefantenbereitsvergrämt,ſohabeihſooder ſokeinen Erfolg.Sind ſie
es niht,darfi<hmit einigerSicherheitannehmen,ſieno< in nihtallzuweiter Ents

fernunganzutreffen.Außerdemſtündemir dervolleTag füreineVerfolgungzurVerfügung.
Morgens vier Uhr ſhnarrtder Wecker.

Ichſchlagedie Selttürauseinander,da blinktleuhtenderSternenhimmelhernieder,
wundervollreine,ozonreiheLuftkühltmeine Stirn. Die Leutekolonnein der Nähe des

Selteswetteifertim Shnar<hen.Ihr Sägenund Brummen miſhtſi<mit dem lauten

Toſenund Rauſchender nahenSFlußſ<hnellenunter uns. Man muß das Schnarhkonzert
von achtziggeſundenNegernerſteinmal angehörthaben,um es ſi<vorzuſtellen.

Balò gehtes mit dem üblihenFünf-Mann-Troßlautlosin den erfriſ<hendenMorgen

hinaus.Wir legenein ſcharfesTempo vor. Zunächſtgehtes eine halbeStunde am

rauſchendenFlußuferentlang,dann aufeiner ſehrſ<wankendenBambusbrü>ke nah der

anderen Seitehinüber.Dort erklimmenwir aufſ<malemNegerpfadeeinenmäßighohen
Geröllhügel.Das dahinterliegendeTal iſtmit dihtem,vertro&netemBambus beſtanden.
HierhabendieElefantenderartiggewüſtet,daßwirunter ſ{limmſter„Verkehrsſtörung“
leidenund wie die Akrobaten turnen müſſen.

Dann kommen' weitereHinderniſſewenigangenehmerNatur: Moräſte,ſteile,ſ<lüpf-
rigeAn- und Abſtiegeoder dihterWald. Die angekündigteSeit iſtlängſtvorbei,und

nah dreiſtündigemMarſcheerreicheih eineverlaſſeneHütte.Sie liegtaufeinem Berge.
„Karibu,ſana“— ſehrnahe— ſagtjeztder Führer.In Wirklichkeitſindes aber

noh weitere zweiunddreiviertelStunden Weg! :

|

Hiermöchteih no< etwas einfle<hten,eine andere Eigentümlihkeitder hieſigen
Eingeborenen. i

Es fielmir bereitsverſhiedeneMale auf,daßmi Leute anſtattmit dem üblichen
Suaheligruße:„jambo“mit „adzeſenga“begrüßten.Jehthöreih nun die Erklärung.

„Das ſindLupembeleute,die ſagenſtetszu ihrenGroßen(Sultanen):Guten Tag,du

Oſe!“ Und da man die Europäerebenſohoh achtetund einſ<häßt,wendet man bei

ihnendie gleiheBegrüßungsformelan.

MichhatdieſerGrußungeheuerintereſſiert,ſhonwegen ſeineräſthetiſ<henForm,und

ſ<ließli<herfuhrih folgendes:

Dieſes„adzeſenga“iſtſowohlden Lupembe-wie den Benaleuten ſeitetwa 1880

eigen.In dieſemJahrezog Sultan Mutengelaaus der Ulangahinaufgegen das Volk
'

der Lupembe.DieſeHeldenhattenaber einefabelhafteFertigkeitim Auskneifen,und ſo
rißeben das ganze ſtattliheVolk,Herrenwie Knechte,mächtigaus und kam ſ{ließli<
bis Vuhambuleim Sangulande.Dort wurden ſiedur den altenErbfeind,den Wahehe,
in.Shah gehalten,und von dieſen,im Volksmunde Vajingagenannt,hörtenſieden Gruß

adze ſenga“. ;

“Als einJahrſpäterMutengelaſi<hna< Norden wandte,um ſeinHeilbeiden Wahehe
zu verſuchen,wurden dieſevon Vuhambuleabgelenktund ſtandendann den Eindringlingen

(MutengelasLeuten)mutiggegenüber,ja — ſietriebenden Feindſogardie Bergehin-
unter und na der Ulangaebenezurück,ungefährda,wo jeztMakuwa hauſt.
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Nun hatte der alte Lupembe Luft, — als großer „Sieger“ (?) kehrte er heim. Eine

ſeinererſtenRegierungstatenaber war, daß er in außerordentliherRatsverſammlung
befahl,den Grußder beſiegten,(!)abgezogenenFeindeanzunehmen,zumalbeideWorte
au< im eigenenSpra<hſhaßzevorhandenwaren. „Adze“,abgeleitetvon ukuadza—

kommen,kann man am beſtenkurzmit „willkommen“wiedergeben.„Senga“,der Vokativ

von iſenga— Kuh oder Ochſe— bedeutetaber das Vornehmſte,Höchſteund Begehrens--

werteſtein der Gedankenwelt der Hehe-und Benaleute.

So entſtandder herrliheGruß„adzeſenga“— willkommen,höcſter,großerOchſe!—

Es iſtbereitsglühendheiß,alswir in das rete Seitentalabbiegen.Um den linken
Abhangherumſteuernwir dur offenes,krautbeſtandenesGelände aufeineLichtungzu.
Dann werden Hüttenſi<htbar— wir ſindam Ziele. Hieriſtau die Stelle,an der die

Elefantengeſtandenhaben ;

I< muß geſtehen,was i hierſehe,entſprihtnihtnur den Schilderungender beiden

Leute,es übertrifftallemeine Erwartungen.Hieriſttatſähli<heine Stätte der Ver-

wüſtungund Serſtörung.
Die Selderſindtotalzertreten,nihtein Quadratmeteriſtverſchontgebliebenvon

den ſhwerenTritten. Was von reifenund unreifenFeldfrüchtennihtverzehrtworden

iſt,liegtherausgewühlt,zertrampeltund weit verſtreutumher.An mehrerenStellenſind
tiefeLöchergewühlt;dort hattenſihaugenſcheinli<hjüngereTiere in der ſtaubigenA>er-
krume gewälzt.

:

Aus den vielen Fährtenvermag i< alleAltersſtufenfeſtzuſtellen.Es ſindret
kapitaleTiere daruntergeweſen.Einer dieſeraltenGeſellenverrät ſihdurſeine ſtarke
Sährteauh als der Zerſtörerder Hütten.In wenig netterWeiſehat er ſieihrer
ſhüßendenDächerberaubt. Dabei hater auh einen vor der HütteſtehendenTopfmit

Pombe — Eingeborenenbier— zertreten.Nun bildeteder von den Negernſoüberaus

geſhäßteInhalteine großeLacheaufdem Boden. Wohin i<hau< blickenmag, überall

Verwüſtung,nirgendseine heileStaude. So iſtes kein Wunder,daß ſi<der armen

Eingeborenenbeim Nahen dieſervielenrieſigenVandalen eine Panik bemächtigteund

ſieeiligſtdas Weite ſuchten;iſtihnendo<hſhonwiederholtdie ganze Ernte von den

Elefantenvernichtetworden.

Als ih mir das Elend jeztbetrachte,habei<hſomeine eigenenGedanken. Da er-

innereih mi< zunächſteinergroßenBananenplantage,dur die ih fünfundzwanzigMis

nuten langmarſchierte.Zu beiden Seiten der breiten.Straßegab es in der ganzen ſict-
baren Ausdehnungder Plantagekaum no< normal ſtehendeBananen. Alle Pflanzen
waren von den Elefantenzertrampelt.Und das zu einer Seit,wo die Fruchtſtändean-

ſeßen.Die Beſizungaber lagin einem Wildreſervat!
Klingtes da nichtlächerli<h,wenn dann aufBeſchwerdender Eingeborenenhindie

Behördeein ſolesReſervatöffnetund behördlicherſeitseinen Offiziermit dem Abſchuß
von — zweiElefantenbeauftragt?Iſtes wirklihſoeine großeAbhilfe,wenn dann

anſtattder 100 Elefantennur no< 98 die Pflanzungenverwüſten?
Wäre unſeroſtafrikaniſhesSchußgebietin allenſeinenTeilen anbauungsfähig,ſo

kann auchnit der allergeringſte3weifeldarüber ſein,daßdann dieſesGroßwildin erſter
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Linie weihen müßte. Wenn eine Menge Land auf Europäergebiet vernihtet worden

wäre, entſtändenihtnur ein heilloſerKrach,ſonderndie betroffenenPflanzerwürden

ſihalsEigentümerihrenBeſißgenügendgegen weitereSerſtörungder mühſeligenRultur-

arbeitvon ſelbſtſ<üzen.Die Folgewäre alſoeineregelre<teAusrottungder Elefanten.
Dies und no< manchesandere gehtmir jeztbeim Anbli> derVerwüſtungendurden Sinn.

Nachdemes in den Schambenſ<heinbarni<htsmehr zum Serſtörengab,waren die

Dickhäuterim Tale weitergezogen.Dann hattenſieeinen tiefausgebuhtetenund felſigen

Gebirgsba<hdurhwatetund ſihwieder nah dem dihtenUrwald der Bergegewendet.
Das Folgendurdies liebliheDikichtgehörtnihtgeradezu den Annehmlichkeiten.

Bald ſtehtman wie vor einer Mauer, dur< die man ſi<hlautlosdur<zwängenoder
die man dur<hkriehenſoll.Dann kommt wieder ein ſteilerHang mit wundervollen

Dornenbüſchen.Über dem GanzenbrütetdiewonnigeGluthizeeineswohlgeheiztenBack-

ofens,kurz,alleseintſihzu einem einheitlihenGanzen.So vergehtStunde aufStunde,
und mit dem jedesmaligenVerlierenund Wiederfindender Fährtenwälſtdie Spannung.
Aber ih habeund haltedie warmen Fährten.Häufigfindei<hallerdings,daßdieTiere

an diéſeroder jenerStelleetwas mehr hätten„reden“können. Sähei< nit ihreleib-

haftigenSpuren,ih würde es mitunter nihtglauben,daßſiehierdurdgeweſeltſind.
Da hore ih auf.Irgendwovor uns kna>t es! Alles lauſ<ht,und rihtig— es

ſinddie Elefanten!
Nunlaſſeih dieLeute zurückund ſchleichemit dem Gewehrträgerdem Geräuſhnah.

Der Wind ſtehtgut.So vergehteine halbeStunde,eheih dem Wilde aufzwanzigMeter

nahegekommenbin. Und troydemſeheih keinen Schimmer!Aber ihreAnweſenheit
verrät mir deutlihdas bewegteBuſchwerkund das fortwährendeKnawen und Brechen
der Äſte.Dazwiſchenertönt das üblihePuſtenund ab und zu ein ſ{<rillerTrompeten-
ton. Auchdas wohlbekannteKollern der Verdauungdringtan mein Ohr. Dabei ſtelle

ih auc jetztwieder feſt,daß dieſeTöne einem gewiſſenRollen des Löwen zum Ver-

wed)ſelnähnlihKlingen.
Nun bin i bis aufzehnMeter herangekommenund vermag hinund wieder einige

graue Sle>enzu erkennen. I< muß mivor allenDingenüber den Stand der Elefanten

vergewiſſernund halteeinen Augenbli>an.
Soweit ih die Lageüberſehe,ſtehtder Haupttruppgeradevor mir,und zwar zu-

vorderſtmehrerealte Bullen oder Kühe,um die ſihanſcheinenddie Herdeim Halb-

kreiſeverteilthat.
Nacheinem Weilchenſchiebenſihin der Mitte fünffaſtgleihgroßeWeibchenmit eng

zuſammengeſte>tenKöpfenhintereinem Buſchehervor.I< vermute ſogar,daßſieJunge
bei ſihhaben,denn vor ihnentappeltes im Strauhwerkhinund her.Da guit au<h

aufeinen Augenbli>der kleine,kurzeGreiferaus den Blätternhervor.Zum Glüd> bleibt

das Junge in der NäheſeinerMutter. Wäre es,wie es GewohnheitſeinerAltersgenoſſen

iſt,einzelnherumgebummelt,hättees, bei meiner großenNähe,aufmichſtoßenmüſſen,
und die Folgewäre geweſen,daßes erſhre>tkehrtgemat und dieAlten dann ſicherlih
in wilder Fluchtmitgenommenhätte.

Vor mir ſteigertſi<das Wüten der Elefantenim Walde zeitweiſezum ohren-
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betäubenden Lärm. Mit Intereſſebeobachteih einen Burſchen,wie er ſi<hmit hoh

aufgerihtetemVorderkörperund ausgeſtre>temGreiferabmüht,einen unerreihbaren

Aſtzu faſſen.Ihn ſcheintes geradenachdieſemAſtezu gelüſten,trozdemer unten große
und bequemereAuswahlhat.Nun müht er ſi<ab,aber er weißſi<Rat! LangeSeit

kann er das Dingnihtfaſſen,dann puſteter tüchtigmit dem Greifergegen die Blätter.

Sie bewegenſi, pendeln,ſenkenſi<h,und — im Augenbli>hat er ſieerwiſ<ht,läßt

ſfihmit einem Ru zurErde fallenund reißtdabei eine ganze LadungGrünes mit her-
unter. So ein Schlauberger!DasſelbeVerfahrenwiederholter am nächſtenBaume und

reißteinen koloſſalenAſtin die Tiefe.
Bei ſolhemgünſtigenGeräuſchekann ih noh weitere zweioder drei Meter bis zu

einem mächtigen,mit vielendicen Lianen behängtenBaum vordringen.Nun läßtſi
von hieraus — allerdingsin gebü>terStellung— dur das Buſchwerkallesungleich

beſſerbeobachten.
Die Entfernungbiszum nächſtenElefantenbeträgtjeztfreili<hbloßnoh 6—7 Meter!

Da iſtdie allergrößteVorſichtund abſoluteſteRuhe Hauptbedingung.Die Kopfzahlfeſt-

zuſtellen,iſtin dem dihtenUrwald ſchondeshalbunmöglich,weil die Tiere in Gruppen

von zweibis fünfStü eng zuſammenſtehenund die einzelnenTruppsnichtzu überſehen

ſind.Jedenfallshabeih es mit einerſtarkenHerdezu tun. Überall ſeheih ein Stüßchen

der grauen Haut durhſhimmern,einen Kopf oder Fahn emportauchen.Und duce i

mic tiefer,ſokann ih eine ganze Reiheder dien, walzenförmigenTrittein mehr oder

wenigertrampelnderBewegungbeobachten.Zunächſtmuß ih unbedingtwiſſen,ob die

nädcſtſtehendenTiere Männchenoder Weibchenſind;davon hängtes ab,ob ih ſchieße
oder niht.

So glüklihmein Standpunktzum Beobachtengewähltiſt,ſounglüklihiſter in

anderer Beziehung.Wie ih leiderzu ſpätbemerke,wimmelt mein Plaß von großen,

ſhwarzenAmeiſen,die nun an meinem Körperebenſofriedlihund geſchäftighinauf
und herunterlaufen,wie am heimatlihenBaumſtamme.DieſeTätigkeitder lieben

Tierchenlöſtaber bei mir einen anderen Reizaus, als an dem gefühlloſenStamme. So

muß ih nun dieZähneganz gehörigzuſammenbeißenund dieſeunerträglichePeingeduldig

hinnehmen.Wie ſehnei<doh den Augenbli>herbei,wo ſihdienächſtenElefantenetwas

günſtigerſtellenwerden und ih endli<hſchießenkann.

Immer mehrſteigertſi<hmeine-Qual,der Angſtſ<hweißrinntmir Grievom Vörper.

Endlichſchiebtſi<nah linkserſteiner,dann noh einer Und ſhließlihein dritter

Di&ſchädelhervor.Der erſteiſtein ſtarkesweiblihesStück mit langen,aber dünnen

Sähnen.Der zweiteein altesMännchenmit dien, abernihtzu langenZähnen,und
den drittenkann ih im Elfenbeinnichtrihtiganſprechen.

Alledreiſtehenbreit.I< muß mic entſcheiden,langehalteih die infamenPlage-

geiſternihtmehr aus. Als der Alte eine Sekundeſtillſteht,reißeih Funken.Wie vom

Bligerſchlagenfliegter mit Shläfenſhußzuſammen.
Ebenſoſchnelldrückeih mi gegen den Stamm. Gott ſeiDank,daßih wenigſtens

dieſeBewegung machenkann! Mit dem Schuß,der wie ein Donner dur<hdie Berge
hallt,wird plöglihder ganze Wald lebendig.Rechtsund linksan mir vorüber ſtürmt,
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Der daherſtürmendeElefantenbulle.

mitunter aufknappzweiMeter Entfernung,eine S<hwadronmächtiger,grauer Geſtalten
den Hang hinauf.Wäre mein Standort und Verſte>ni<tſogünſtiggewählt— längſt
wäre ih totgetrampelt.Denn jeztmerke ih erſt:ih ſaßfaſtinmitten einerEle-

fantenherde!
Der Sturm iſtglü>li<han mir vorbeigeraſt,und ih habenur no< das Verlangen:

herausaus dem Ameiſenneſt!Schnellſtenswinde ih mi< dur< bis zu dem Erlegten.Er

hatim Salleinen ganzen Buſchmit reſpektablenÄſtenglattumgekni>t.Und nun meſſe
ih die Sähne.Sie ſinddoh länger,als i< ſiegeſhäßthabe;der eine mißt171,der
andere 175 Zentimeter!

Nochganz mit der Betrachtungder mächtigenBeute beſhäftigtund in Beſprehung
mit meinem Begleiterdarüber,aufwelheWeiſewir am ſchnellſtendie zurückgelaſſenen
Leute herbeibekämen,hörenwir plögli<hoben im Bergefur<tbaresBrechen.Kaum

habei diegeſhulterteBüchſewieder zur Hand,da ſehei< die ganze wilde Herdenoch-
mals geradeaufuns zu den Hang herunterſtürmen.-Mein Schwarzermat einenSaß
nac der einen Seitedes Stammes,i< einen ebenſolhennah der anderen. Wie der Blißz
ſindwir verſhwunden,und ſchonſteheih,die Lianen nah re<tsals De&ungbenügend,
im Anſhlage.Nur im äußerſtenNotfallewill i< ſchießen.

Nun raſtdie geſchloſſeneMaſſehartan uns vorbei. Hätteſi<der Mann nichtſo
dihtan den Stamm gedrü>t,er wäre unbarmherzigtotgetrampeltworden. Unmittelbar

an ihm gingdie wilde Jagd vorbei. Das war eine heikleSituation!

Aud)zu meiner Linken ſtürmtenzweiTiere aufeinundeinenhalbenMeter vorüber.

Dabei ſ{lugen,drücktenund riſſenſiedie nächſtenBüſchemit ſi, daß ih mi< kaum

aufre<thaltenkonnte und Gefahrlief,mitgeriſſenzu werden. Nur die herabhängenden
Lianen,gegen die ih mi<hmit der Schulterſtemmte,waren meine Rettung.
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Ein Weilchen iſtdieHerdevorbei,da flühtenno<hein paar Nachzügler,der eine

linksvom Manne,der andere re<tsvon mir,den übrigennah.
Sovielih in der Schnelligkeitbeobahtenkonnte,war der aufmeiner Seite ein ſtark

bezahnterBulle. Er zeigtemir ein Bild,wie ih es no< niemals geſehen.Beim Durch-
raſendes dihtenWaldes hatteer mit enormer Krafteine UnmengeBuſchwerk,darunter
bis armdi>e Äſte,mit ſihgeriſſen.Nun hingenſieihm um den Kopf,zwiſhenGehöre
und Sähnegeklemmt.So riefes den Eindru> hervor,als trügeer aufſeinemSchädel
und Rücken eine LadungHolzbündel.Die Komik wurde no< erhöhtdur< die wahn-
ſinnigeEile,mit der die Reiſedur< dik und dünn hinunterging.Hinderniſſegab es

niht.Wie ein Pony im Sirkus auenden Papierreifſauſt,ſo etwa flizteder Brave

dur das DicWicht.
HeiligerHubertus,was hatda unſereinerfürMühe, dur<zukommen!Allerdings,

der Dihäuterhatkeine Veranlaſſung,ſi<hlautloswie der Jägersmanndurhzuwinden.

Dieſermuß ſi<haufder FährteSchrittfürSchrittjedesÄſthenvorſihtigaus dem Wege
räumen. Die kleinſteUnvorſichtigkeitin dieſerBeziehungkann ihm die Mühen vieler

Tage,jaWochenmit einem Schlagevergebli<hmachen.Und troßallerVorſichtgibtes

dann immer no< genug Pech im Weidmannsdaſein.Dem gegenüberſtehtaber das

Weidmannsheil,derunbeſchreiblihgroßeGenuß!
So war's auhjeßteben. Der anſtrengendeMarſch,das Aufſuchender Fährten,das

Folgenin dem ſhre>li<henGelände,die naheBegegnungmit den ſhönenBeobachtungen
und die Erlegung.Dann das Nachſpiel:der einzigartigeAnblik der davonſtürmenden
und wieder zurückkehrendenHerde,und ſchließlihdie beiden Nachzüglerals Schlußakt
des ganzen impoſantenErlebniſſes.JederAkt des Schauſpielswar von einer ſo un-

erhörtenGroßartigkeit,daß ih mi< glü>li<hſhäße,das allesgeſehenzu haben.

Aberanſtrengendwar die Geſchichte.Einer meiner Leute knikte mir beim Rü-

marſhvollkommen zuſammenvor Erſchöpfung.Dur Trägermußteer ins Lagergeholt
werden. Und i< — i< war bis abends mit einer a ds

Tee gelaufen,und —

hab'sgeſchafft!
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Ein entzückender Sonntag Nachmittag.

Ich ſizevor einergroßenLandſchaftsſtudieam Bacheund bli>ein das klareWaſſer,
das wie gleißendesSilber über die dunklen Steine plätſhert.Über den murmelnden

Wellen ſpielenſ<warz-weißeSchmetterlinge;andere ſonnenſi<haufdem dunklenGeſtein.
Der ſtilleWinkel unter meinem Buſch,hinterden ihzui<hverkrohenhabe,läßt

mic in ſeinerLauſchigkeitund FriſchedieGluthißzevergeſſen,diedraußenim Poribrütet.

Hingenmir gegenübernit dieLianen herab,könnte ih jeztwahrhaftiddenken,ih ſäße
an irgendeinemWinkel meiner lieben ſ<leſiſhenHeimat.In meiner Nähe ruftder

Ku>u>, dudeltder Pirolſeinmelodiſches„didlio“,und von irgendwoherſchalltge-
dämpftes„hup-hup-hup“einesWiedehopfszu mir herüber— allesganz wie zu Hauſe!
Und nun ſehtſi<au< noh ſoein reizenderheimatliherSteinſ<hmäßerganz nahe vor

mir aufeinen aus dem WaſſerragendenFelſen.
Wie leihthatdoh die Natur dieſenGeſhöpfendas Reiſengemaht!In ganz kurzer

Seit machenſiealljährli<hihrenWanderflug,die großeTropenreiſe.Und was ſehenſie
aufihrerLuftreiſe,welhenungeheurenRaum umſpanntihrBli> aus der großenHöhe
ihrerZugſtraße!Wie ganz anders muß ſi<hda der Menſchplagen,eheer die gleichen
Entfernungendur<hmeſſenhat,und was hater dabei nur zu Geſichtbekommen? Einen

kleinenTeil re<tsund links vom Wege. — —

Unter ſol<enGedanken pinſeleih weiter an meinem Bildeund ſhäßzemi<hdenno<h
re<htglü>li<,hierſigenzu können. Mutterſeelenallein!

Die wenigenLeute habeih 100 Meter weiter abſeitsuntergebraht;nur die Ge-

wehreliegenneben mir. Es liegtein unſagbarerSauber von Abgeſchloſſenheitund Zu-

friedenheitüber meiner Umgebung.
Meinen maleriſhenBah umſäumt Buſch;er iſtan manchenStellenſodicht,daß

rabenſhwarzeFinſternisaus ſeinemInneren gähnt.Mir ſhrägüberliegtaber eine

wieſenartigeLichtung,die einen gutenAusbli& geſtattet.Etwa 30 Meter weiter findet
ſieihrenAbſ<lußdur<heine di<hteDornenbuſhwand,die ſieumrahmt.Beugeih mi
etwas ſeitlich,ſoerblicei<haufmeiner Uferſeiteeinen Wald prächtigſterRaphiapalmen
mit leuhtendblutrotenRippenſtrahlen.DieſereineBlik genügt,um mi ſoglei<hwieder

in Tropenſtimmungzu verſetzen.

254



Es iſtein entzüKendesPläßchen,was i<hmir da gewählthabe;nihtnurzum
Träumen,nein — au< zum Malen,zum Arbeiten. Und dieſelauſchigeWindſtillehier
im Verborgenen!

Obgleihih ganz bei meiner Arbeit bin,entgehtmir doh nihtdas Allergeringſte,
was ſi in Dreivierteilenmeines Geſichtskreiſesereignet.

Da hatſi linksvon mir in meiner Höheeben etwas bewegt.Als ih hinbli>e,ift
es ein Chamäleon,das zweiMeter von mir ganz langſamund bedächtigſeineStellung
verändert.Meinem ſcharfenAugeiſtes nihtentgangen,au<hwenn es mit kaum glaub-
liherVorſitund Langſamkeitein Bein ums andere vorſeht.Es liegtetwas Komiſches
in dieſerfabelhaftbedähtigenLangſamkeit,die dur<hausniht an Crägheiterinnert.

Denn wenn ſihauh der Körperſchleppendwie ein Uhrzeigervon der Stelleſchiebt,ſa
verrät das ſonderbareAuge ganz deutlih,wie ſehrdas Tier aufdem Poſteniſt.Un-

unterbrochenrollen die dicken Augäpfelmit der Kleinen,punktförmigenIris un-

abhängigvoneinanderim Kreiſeumher.Man ſieht,das Tiercheniſtdurhausangeſtrengt
tätig.Nun ſigtes da,ſtarrund ſteifwie ein lebloſerGegenſtand;es ſiehtetwas! Da

ſchnelltau<hſhonwie ein Geſchoßdie langeKolbenzungehervorund greiftmit ihrer
klebrigenOberflächeein winzigesInſekt.

Das Kerlhenmachtmir Spaß.Ih nehme meinen langenWanderſtabund kißele
ſeinenſ{mugtzigerdfarbenenKörper.Huh — das nimmt es gewaltigkrumm! Dochwird
es nihtrot vor Jorn,ſondernwundervoll zitronengelb.Und aufdieſergrellenGrund-

farbezeihnenſi<hzi>za>artige,tiefſammetſhwarzeFle>cenab. Laſſeih das Tier in

Ruhe,ſoverſ<windetdas bunte Kleid bald;es ſtelltſi<haber bei neuen Berührungen

ſofortwieder ein. Ein ſonderbares,originellesGeſchöpf!
Mit einem dünnen Faden um den Hinterfußwird es an einen Zweigverhaftet.

Späterwillih es einem meiner Jungensaufden Wollſhädelſegen.Sie habenvor
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Chamäleons eine himmelſchreiendeAngſt,denn ſieglauben,ſieſeienſehrgiftig!Das gibt

alſowieder ein harmloſesSpäßchen.—

Jetzthöreih vom jenſeitigenUferherüberein ähnlihesShre>enwie das unſeres
Rehes,nur unglei<lauter.Ih denke: den Ton kennſtdu doh! Und wie er abermals

ertönt,legeih die Palettebeiſeiteund greifezur Büchſe.

Behutſamſ<leihei< am Buſchrandeentlangund über dieSteinedes Bacheshin-
über nah der Wieſe.An der Ee macheih halt,dann ſpäheih na< re<ts.

O — wel< ein entzü>endesBild!

Stehtdoh da anſtattdes vermeintlihenBoes aufnur 30 Schritteein Tier mit

ſeinemKleinen,ſäugendenKit!
:
Buſhböke,männli<hwie weibli,ſindan ſihſhonein ſhönesWild;ſieſindnur

etwas ſtärkerals unſerReh. Die Buſhbo>kigzenaber ſindwirkli<hganz reizendeGe-

{<öpfe,namentli<im jugendli<ſtenAlter. Sie habengenau wie die Eltern und unſer

Rehkigzaufdem rötli<hgelbenFellereinweißeFle>en.
Drüben ſtehtdas liebliheFigürchenmit den zierlihenGliedmaßenund ſchnelltſein

Köpfchenrehtenergiſhgegendas mütterliheGeſäuge.Dabei klapptder kleineWedel

fortwährendauf und nieder. Und die Mutter,ſieſteht g wiederkäuendda,dem

kleinen Sprößlingpflihtſ<huldigſtdie Nahrung gewährend.Einmal drehtſieſihauch
zur Seite,um des LieblingsRücken zu bele>én. Unmerklichzut jenerzuſammen.Doch
der Appetitiſtgroß.Die niedlihenLäufeweit na< vorn und hintengeſeßzt,ſäugtdas

Riß nur no gieriger.
Nun hates aber doh genug. Die Alte trittein paar Schrittevor, das Kleine — ein

Böclchen— let ſi<hnoh dieVorderläufe;einigeTröpfchenhabenſieanſheinendbeim

Säugenbenetzt.Dann folgtes in überaus graziöſenSchritthender Mutter. Eng neben-

einanderzeigenſiemir nun ihrProfil,und jezterſtkann i< die reizendeFigurdes

Kleinchensvollund ganz bewundern. Es iſtein Bild zum Verlieben!

Vielleihthatdas Kitzeinen längerenSpazierganghinterſi,re<tmüde tut es ſi
nieder;wie einé kleineNippesfigurkommt es mir jeztvor. Doh Frau Mutter ſcheint

noh einen Abendbummel vorzuhaben.Wieder bele>t ſiedas Kleine,als wollteſiees

dur dieſeLiebkoſungbewegen,ihrzu folgen.Sogleihrihtetdas den zartenHinter-

körperaufund ſtehtaufden Läufen.Vertraut ziehtdas Paar,eng zuſammenhaltendò,
an mir vorüber. Wieder ein Bild zum Malen!

Aber nah kurzerStre>e ſ<hre>enſiezuſammen,ſiherneinen Moment ſ<harfnac
mir herüberund gehenmit kräftigem.Ru> nachvorn in langer,hoherFluchtab. Dabei
ſeheih zu meiner freudigenÜberraſchung,wie das Kleinen im Springeneinige

drolligeHakenſ<lägt.
Überaus befriedigtvon dieſenBeobachtungen,we<ſeleih zu meinem Arbeitsplaßze

zurück.Als ih geradeden Bachüberſchreite,belltes abermals. Der Ton kommt aber

mehr aus der Richtung,wo ih vorhindas Pärchenbeobachtethatte.Ih darfihm aber

nihtnachgehen,denn i<hmuß das leztehalbeStündchenLichtfürmeine Studie wahr-

nehmen.So denke i<him ſtillenbei mir: vielleihttrittder Urian aufdie Wieſeaus,
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Da Könnte�t du wieder einmal einen „Staffelei�<uß“ machen, wie damals bei dem Waſſer-
bow und der Swallah— — —

Der legteStriham Bilde iſt.getan.Schonwill ih die Signalpfeifean den Mund

ſegen,um meine dienſtbarenGeiſterherbeizuzaubern,da ſtehtdrüben ein ſtarkerBuſch»
bo aufderWieſe,genau an der Stelle,wo ih vorhindieſchöneGruppebeobachtethatte.
Mit keinerWimperzu>end,wie eineBildſäule,ſtehter ſichernd,etwas ſpi von vorn da.

Automatiſchhabeih die neben mir am MalkaſtenangelehnteBüchſeergriffen.Längſt
liegeih im Anſchlagund ziele— ziele— ziele.Aber ih mag den Fingerni<tkrumm

machen.Der Anbli> des ſ<önenTieres ergößtmic, begeiſtertmi, nimmt mi ge-

fangen.So zögereih und zögeremit dem Shuß. Und jelängerih über das Viſier
hinüberſtarre,deſtounbegreiflihererſheintmir der Boi da drüben,der ſolangewie
eine tote Statue daſtehenkann.

Wasſollih ſagen— nah langemGenußund langerQual ſinktmir do endlihdie

Büd)ſewie Blei herab.Ih habedas Schießenvergeſſenbeim künſtleriſhenBeobachten,
meine Jagdpaſſionbei ſovielSchönheitdes Wildes nihtgemerkt!Ih kann an dieſem
Nachmittageniht— morden. Das herrliheGeſ<höpf,diefeierliheNatur,ſiehabenmi

indieſemMoment wei geſtimmt.Als leidenſhaftliherNimrod könnte ih das SO
belächeln,als Künſtlernie! Und ſowill i< es immerhalten.
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Beim Schreiben dieſerwenigenTitelwortefühleih mit ehrliherÜberraſchung,wel
unendlicheFülleunvergeßliherErinnerungenda vor meinem innerenAugeaufſteigt.Was

ſahih da allesals Maler,was als Jäger? WelchenSauber,welhePoeſierufenmir

dieſewenigenWorte wieder hervor!Und wäre ih jeztein zünftigerFederheld,ih
traute mir es nihtzu, alldas Schôneſozu ſchildern,wie ih es fürnötigfände.Und
nun bin ih gar bloßſoeiner von der Gilde des harmloſenPinſels.—

:

Ein idealesPläßchenliegtam GroßenRuaha,wo ih jagendſhonmehrmalsvor-
überkam. Nunbin ih abermals hier.An kühlendemSchatteniſthierkein Mangel.Un-

mengen herrlihſterBoraſſuspalmen,dazwiſcheneinzelneBaumwollbäume,Sykomoren,
Mimoſenund andere großeBäumeſtehenaufbeidenUferſeiten.Der gleiheBaumwudchs
erſtre>tſihaufziemliheEntfernungenin die Steppehinein,allerdingsmit,dem Unter-

ſchiede,daß dann häufiggrasloſe,freieStelleneingeſtreutſind.An dieſeſhließzenſih
wiederum umfangreiheDornendi>Kichte,zwiſchendenen vereinzelte,knolligeSukkulenten

(Settpflanzen)dur< ihreſeltſamenGeſtaltenauffallen.
Auf einem baumloſen,großenPlag,den die Trägerſoglei<hmit mächtigenPalmen-

wedeln ſauberwie eineTenne herrichten,ſtehtin kürzeſterSeitmein Zelt. Und alsmeine

Parolelautet:„Hiermindeſtensaht Tage Lager“,gibt'sgroßeFreude.Bis zum Abend

iſtein kleinesDorfentſtanden.In einigerEntfernunghintermeinem Seltehabenſi<
die Leute häuslihniedergelaſſenund geſellſhaftsweiſewetterfeſte,mit Palmenblättern

gede>teHüttenerbaut. EinigeMeter zu meiner Rechteniſtebenſoſ<hnellein großer
Küchenbauentſtanden.Ichhabenämlichden „mpiſhi“— Koh — aus beſtimmtenGründen

immer gern in ſiht-und greifbarerNähe. Hinterder Rücheerhebtſi der ſtattliche
„Muſeums“baufür die Trophäen,der aber auh gleihzeitigals Raum fürdieArbeits-
laſtenund als Proviantſhuppendienen muß.

Obwohl wir im Zeichender Tro>enheitſtehen,laſſeih dieſe„Ökonomiegebäude“
erfahrungsgemäßſtetsals Pfahlbautenaufführen,wodur<hi<hmir unerbetenenächtliche

Muſeumsbeſucherfernhalteund auh das Einſhmugzender Laſtenverhindere.Des
weiterengewährleiſtetdieſeBauart einen einigermaßengutenTermitenſhuß,wenn man

diePfähle,aufdenen das Gebäude ruht,mit eineräßendenMaſſebeſtreiht.Ih bediente

mich— allerdingsmit we<ſelndemErfolge— der Arſenikbſeife,d. h.wenn ih genügend
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davon hatte. Im anderen Falle habe ih mit dem Verſtauender Laſtenzu ebenerErde

ſehrtrübe,aber auc ſehrlehrreiheErfahrungengemaht.In einigenTagenwaren die

Laſteninnen wieaußenund alleGegenſtände,die ſieenthielten,mit den <harakKteriſtiſhen
Erdgängenüberzogen,als ſicheresSeichender Serſtörung.Da ſahih denn,daßdieſeſehr
kurzeZeit genügthatte,die fingerdicenHolzleiſtender Kiſtentotalzu vernichten.Bis
in meine Studienkäſtenhineinerſtreitenſi<hdie Serſtörungszügedieſerangenehmen
Tierchen.JedeKiſte,die einen Tag langaufderſelbenStellegeſtanden,hinterläßtbeim

Weghebenam Böden ein wimmelndes ChaosdieſesUngeziefers.Und iſtſieheutewirkli<
verſchontgeblieben,hatſiein den nächſtenvierundzwanzigStunden ſiherihrSchiſal
erreiht.Wie häufigmußteih wegen dieſerfürhterlihenTermitenplagemein Lager
räumen und umziehen!

Nun iſtmein neues Heimfertig.Da erſcheint,eheih mi< zum Bade zurü<ziehe,
dieewigſhmunzelndeKochperle,in jederHand eine Konſervenbüchſe,und fragt:„Herr,
was ſollih dir heutekohen? Hierdas Gemüſe“— er zeigtein „Tin“Blaubeeren —

„oderdas Rompot?“und hältmir dabei — Sauerkohlhin.Leſenkann natürli<der

guteJunge niht und etwas behaltenau<hniht.Tauſendmalhabei< ihm eingebläut,

daßdieBüchſenmit den bunten BildernſtetsFrüchte,dieohneBilderund nur mit Schrift
verſehenenimmer Gemüſeenthalten.Es iſtallesumſonſt!Und nun kommt der Genius

über ihn:„Einkuku-Huhniſtau<hno< da,wenn du es heuteeſſenwillſt,iſtmorgen
keins mehrda.“— — Überwältigtvon ſovielGeiſtesflug,kann ih nur verſtändnisinnig
erwidern: „Alſobrate das kuku,dazuden Sauerkohl.Mache dir aber ein„alama“
— Zeichen— an dieBüchſe,ſonſtgibt'swiederBlödſinn.Vorheraber bitteih um meine

bekannte SFleiſ<hbrühemit Reis,und von dieſemetwas mehr,da i<hals Nachtiſhnoh
Kirſchendazu eſſenwill.“ Das iſtein großerAuftrag.Er holtſeinemeiſtſtehen-

gebliebeneUhr hervor:„Um welcheSeit willſtdu eſſen?Ahſante,ſana“— danke

ſehr—, und verſchwindetin ſeinReichnebenan.

An Marſchtagen,namentli<hwenn ſieanſtrengendwaren, hatder Brave nichtszu

lachen.In den meiſtenFällenmuß er ſofortan dieArbeit,diejaſtetseinebeſtimmteSeit

erfordert.Immer aber ſindſolheJungenwilligzur Händ. Schnellſtensfuchſtenſieſi
aufmeinen Geſhma>kein,und ih aß ohneAusnahmemit größeremAppetitals häufig
in der Heimat.Bäwt mirdoh ſogarder Junge einen um den anderen Tag aufſeinem
primitivenFeuergeſtellin einem Topfedas prachtvollſteHamburgerShwarzbrot!Hätte
er mir Speiſenvorgeſetzt,wie ſiemir in manchen

*

Gaſthöfender Heimat,no<hdazu von berufs- ACNmäßigenLeuten hergeſtellt,gereihtwurden,er
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Bliwe i<hvon meinem Seltegeradeaushin-
|

über,ſohabeihaufetwa 25 Meter das 5—6 Meter

ſteilabfallendeUfer vor mir. Links ragkeine
y

ſpite,dichtbeſchilfteLandzungein denFlußhin-
2

Á
ein. Nichtsſtörtmeine Ausſihtaufdas Waſſer. |

Erſtweit re<tsund links ſtehendie Boraſſus- Marabu.
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palmen in geſchloſſenerenMengen. Nur eine,geradevor mir,ſtehteinſamhartam

Uferrande.Sie neigtStamm und Hauptflußwärts,und die nä<hſteRegenzeitwird auh
ſiedur< Unterſpülung,wie ſomancheihrerGenoſſen,in die Tiefeſtürzen.

Das „Eſſen“iſtbeendet. In einer halbenStunde muß die Sonne untergehen.Ih
nehmemeine treue Büchſeund das Schrotgewehrund ſehemih unter die einſamePalme.

Nachbeiden Seiten ſ<hweifenmeine Blike weit über den Fluß.Zu meiner Linken macht
er in etwa 200 Meter Entfernungeine ſcharfeBiegung.Unter mir ziehtſi<heineſ<hmale
Sandbank hin,dahinterin mehrerenAusbuhtungenhohesSchilf,das jenſeitswiederum
von einergrößerenund auchbreiterenSandbank eingeſäumtwird. Die andere Uferſeite
iſtfla<hund ebenfallsbeſhilft.Aber dort iſtder dihteMimoſenbuſhungemeinüppig,
und ein ſ<hneiſenartigerWildwechſelführthindur<bis an den Strom. Dur das Glas

kann ih erkennen,daßauh Elefantenihnbegangenhaben.Ganz nahelinksdahinter
muß die Sonne untergehen.Einzelnewenige,purpurn-verſ<hwommeneWolkenfezenum-

gebenden glühendenSonnenball.
Über mir raſcheltder leihteAbendwind in den hartenPalmenwedeln.Vom anderen

Uferſchalltdas vielſtimmigeGezwitſcherder Webervögelzu mir herüber.Plößlihwird
es übertönt vom lauten Bellen einer ſi<hanſcheinendnäherndenPavianhérde.Immer
häufigerund näher,immer lauterwird daskurze„o-0“.Da brihtes au<hſhonin den

niedrigenÄſtendes einenBaumes,und in kurzerSeitiſtdas ganze Gezweigemit Pavianen
dichtbeſet.Viele alteMütter,dieJungenam Bauchehängend,laufenunruhigaufden
dimen äſtenumher.Grimaſſenſhneidend,ſpringenſiedabei von einem Aſtezum andern.

Und das jungeVolk ergehtſi<in unverkennbarem Blödſinn.Unter entſetlihemGezeter
und Kreiſchenbalgtman ſi<hna< Herzensluſt.„OV-0-0“rufendann wieder die geſpißten

Mäulchen.Nun-rüden vier der kleinenKerlcheneng ineine Reihezuſammenund prüfen

ihrRauchwerkbezüglichdes lebendenInventars. JetzterſcheinenzweialteVäter. Würdig
undgemeſſenſchreitenſieaufdem dicen Aſtedaherund ſegenſi, weit gähnend,in

eine Aſtgabel.Dabei ſiehtman ſore<tdas fletſhendeRieſengèbiß.Schonwieder —

0-0-0“.Die Alten werfenden Kopfnah unten,wiegenden Körpermehrmalshinund

her.Dann äugenſieintereſſiertzu mir herüber.— — „O-0-0-0-0“— ſiewittern

ſcheinbaretwas!

Jetztwird dieganze Bande mobil. Mächtigbrihtund knat es in den äſten,ohren-
betäubenderSpektakelerfülltdieLuft,aber keinesder Tiere flüchtet.Sie ſpringenjedoch

zur Erde und kommen bald daraufam Wildwechſeldichtbeim Waſſerneugierigzum Vor-

ſchein.Nun ziehtdie nihtzu zählendeGeſellſchaftkreiſhendam Uferſaumeentlangund

 verſhwindetſ<ließli<hlinks im hohenGraſe.

Auchdie Sonnenkugelempfiehltſi<jezthinterden Büſchen.
Da kommt ein Slug ſ<warzerStörheüber dem Sluſſeentlanggezogen— Klaff=

ſhnäbel!Ibiſſe,weißeReiherund vielesandere Waſſergeflügelfolgen.Die einen ziehen
den Schlafplätzen,die anderen den Futterpläßenzu. „Da-vata,da-vata,“ruftes plötzlich
laut. Als ih dieſemerkwürdigenRufedas erſtemalvernahm,glaubteih ein deutliches,
aber ſ<hle<tausgeſprochenes„derVater,der Vater“ zu hören.Der Eindru> dieſerLaute
mitten in der Wildnis iſtjedenfallshöchſtmerkwürdig.Indeſſenhabeih aber die Ur-
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heber läng�t kennen und ſ<häßengelernt;es ſinddie ſ<hönenHöwergänſe.Zu zweien,
dreienund no zahlreicherſtreichenſiehoh und ziemli<hſchnell,aber auh dihtüber dem

Waſſerdaher.Die Weibchenfolgenmeiſtgetrennt.Und von dieſerſhönenGans darf
man ſagen:ihreZahliſtLegion!Das gleichegiltvon vielenihrerVettern,der niht
minder ſhönenNilgans,der Sporengansund der unendlichenAnzahlkleinererEntenarten.-

Es vergehtkaum eineMinute,ohnedaßſolhevorbeikommen. Mane ſtreihenſoleiſen
Slugesdaher,daß man ſiebeinaheerſtmerkt,wenn ſiebereitsvorüber ſind.

DieſesGetriebe,dieſesſtändigeHin und Herder UnmengevorbeiſtreichenderVögel,
hatmir die kurzeSeit noh kürzererſcheinenlaſſen.Jeßzterſtmerke ih,daß es bereits

ſodunkeliſt,daßſihkein Vogelmehr von den dahinterſtehendenBüſchenabhebt.Aber

ſcharfzeichnetſi<hno< ein SlugheiligerIbiſſevom Abendhimmelab.
Nun breitetdie Nachtihrenmit blinkendenSternen geſ<hmüc>tenSchleierüber das

ſhlummerndeSlußbild.Wie feuhteMoſchusluftſteigtes vom Waſſerzu mir empor.

Ichnehmemeine Gewehreund das Dreibein und pilgerebefriedigtna<hdem Zelte.

Hierwartet meiner noh die übliche,nihtimmer kleineLagerarbeit.Dann ſizeih noh
einhalbesStündhenvor meinem kleinenHeim,bequemund langausgeſtre>tim Stuhl.

Rein Lüftchenregtſi<hmehr — — —

Über mir ſ<hwebtein DachtiefdunklerPalmenkronen,und dur diewenigenLücken

flimmertder tropiſcheSternenhimmelzu mir herab.Und nun erſcheintdrübenan jener
freienStelleder alte,biedereVollmond mit einem ſounglaublichſtrählendenGeſicht,daß
ih mit ſeinergütigenErlaubnis leſenkönnte. Die wenigenKleinen,hellenWölkchenſind
vielzu ſ<hwach,um ſeinengutenWillen zu beeinfluſſen.

Und er hatſogarnoh Konkurrenten,ein ganzes HeerwinzigerLichtſpender!Überall

huſchendie kleinen„kimetimeti“— Leuhtkäfer— dur< das Dunkel. Im Schwarzder
Bäume und über dem dunklen Fluſſeſ<hwirrtes von Tauſendenund aber Tauſenden
leuchtenderPünktchen.Sogarim finſterenRaume meines Seltesziehtſo ein lebender

Sunke ſeinemagiſchenKreiſe.

Hintermir ringsumherfla>cerndie Lagerfeuer.Abwechſelndlohtes aufund fällt
wieder zurü>. Und bei jedemAufflammenleuhtendie Stämme und unteren Baum-

kronen im roten Schein.Vor einigenFeuernho>enplauderndeLeute. Auchihreſhwarzen
Geſichterglänzenfeurigbeleuchtet.

Weil Porilager,muß allerRadau vermieden werden. Die Unterhaltungwird alſo
nur im Slüſtertonegeführt.Und die Leute a<htenmeinen Befehl,nur zu gutwiſſend,
daßih eventuellſehrunangenehmwerden kann. Einer von ihnenhateben eine ſelbſt-
gedrehteZigarettezum Beſtengegeben.Nun gehtſievon Mund zu Mund, jedertut
einen kräftigenZug. Wie ſiezum Spenderzurückkehrt,drü>t dieſerdas re<tkurz
gewordeneStummelchenmit Daumen und Zeigefingerwieder ſorgſamaus und ſte>tes

ſihhintersOhr. Damit gehter au<hſhlafenund läßtdann am nächſtenMorgen das

Dingnohmals,ſoweitmögli, dieRunde machen.Ichkann mic nit entſinnen,geſehen
zu haben,daßeinereinmal ſeineZigaretteganz alleingerauchthätte.Genau ſomachen
es alleNegerauh beim Pfeiferauhen.Auchſiewandert im Kreiſeherum,und dieſes

ſteteTeilen iſtein ſehrhübſcherZug von ihnen.
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Hinter meinem Rüwen klingt von der Steppe her das weitentfernteHeulen der

Hnänen. Dieſes„huuu-up“iſtſ<haurigſ<hön.Bedeutend näßerjaulenSchakale;ſie
ſcheinenſi<hzu balgen.

Was bedeutet aber dieſesKleinkonzertim Vergleizu den jeztertönenden,ur-
 plöglihallesbeherrſhendenStimmen! Von drei Seiten aus der Steppeund von jenſeits
des Fluſſesſhmetterndie Löwen ihremächtigeSymphonieüber die nächtli<heLandſchaft.
An jederdieſerStellenſheinenmehrerebeiſammenzu ſein.Und wie ihrGebrüll ſo

ringsumherdie Lufterzitternmacht,denke ih unwillkürlih:ſiewollen mi<hdoh niht

einkeſſeln?Ja, wenn ſie'snur täten,ih will {on dabei ſein!

Icherhebemichund ſtehena<heinem Weilchenunter meiner einſamenPalme. Mit

vollenSügen atme i< hierdie würzigeNachtluftein. Dieſewunderbare,eigenartige
Atmoſphäre!Dazu das magiſcheLichtdes Tropenvollmondesund die weite,verlaſſene
Wildnis um mic her.Eine allgemeineSpannungiſtes, die meine Sinne wie ſ<hmei<elnd
umfängt.Nun habei< bloßden einen Wunſch,dort unten aufder Sandbank,dort unten

am Rande der Matete,in meinem FSeldſtuhlſizend,.die Nachtverbringen,verträumen

und belauſchenzu können. Sließlihentſ<heidenaber,wie ſohäufigim Leben,ret
nüchterneGegengründe.Und ſoſindes jeztdieMoskitos,an dieih denken muß. Wenn

ſiemi ſhonhieroben nihtin Ruhelaſſen,wie würden ſiemi erſtdort unten anzapfen!
Am anderenUferraſcheltes mehrmalsim Graſe.Der Mond ſcheinthell,aber i<

kann nichtsentdecken.Wer kann denn überhauptahnen,was hierdesNachtsallesſein
Weſen treibt?

So ſucheih na< des TagesLaſtund Hitemeinen Bau auf.Neun Uhr! Und morgen

um vier Uhr iſtdie Nachtvorbei — habeih beſtimmt.Das Leuchtkäferhentanztnoh
immer in meinem S5eltherum.Im Dunkel ziehtes ſeineKreiſeund Schlingen,hinund

her,aufund nieder ſ<hwebtdas winzigeLaternchen.Und draußenbrüllendieLöwen. Die

Löwen — der Käfer— — der — Käfer— — — die — — Lö — — —

Was iſtdenn los? Löwen,Büffel,Hyänen,Leopardenund Krokodileſtürmenmein

Zelt. Vonallen Seitenfallenſieüber mi<hher.Und nun benüßtſoein unglaubli<hdikes

Nilpferdmeinen ſpindeldürrenLeichnamalswohligeUnterlage.Himmelkreuzdonner— —

Ichwill aus dem Bett,mein Gewehrergreifen,rufen,ſhreien,und ri<htemi auf.
— Totenſtille:ringsumher— — — über mir gaukelt.das lebendeLämpchen,beruhigend
und friedli<h— alſodo<hnur geträumt!

Halberleichtert,halbſhadenfroh,legeih mi< aufdie andere,die beſſereSeite.

Seitigbin ihbereitsam nächſtenMorgen in der Steppe.Die Luftiſtlau und

aromatiſch.Sie duftetna<heinem Gemiſchvon Heu,tro>enem Holzund vielenzarten,
aber pikantenBlütendüften.Ichrede mir ein,Spurenvon Reſeda,Simmt und aucheinen

Hau von Moſchusherauszuriehen.Dieſearomatiſ<h-harmoniſheMiſhungmöchteih
den typiſhafrikaniſhenMorgenduftder Trockenzeitnennen. Und jeztſtrömter mir

beſondersſtarkentgegen. i

Wohin ih auchbli>e,laufenim GeſhwindſchrittgroßeVölker lo>ender Perlhühner
um die Büſche.In noh größerenScharenaber girrenüberalldie Tauben. Es gibt

SträucherundBüſche,die völligvon ihnenbeſeßtſind.Hin und her ſauſenſiemit
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klatſhendenFlügelſhlägen.ÜberwältigendgroßiſtihreSahl.Bei dem reißendſ<nellen
STugemuß man gut aufpaſſen,den Augenbli>k,wo ſiezwiſhenden Bäumen dur(fligzen,
ſhnellſlensbenügenund ſehrgut hinhalten.DieſesTaubenſchießenin freierWildbahn
wäre eine brillanteÜbungfürſ<hle<hteHühnerſhügzendaheim!

Jettkehrtmein KüchenfaktotumnachkurzerSeit mit der Beute zum Lagerzurü<.
Es gibtjabeſſeresWildgeflügelals ſolheTauben,aber es läßtſi<hvon 8—10 Stück

immerhineine ganz.leidliheSuppekochen.

Aufdem harten,troKcenenBoden Kann i troßzeifrigenSuchenskeine friſheLöwen-

fährtefinden.Dafürtauchtals wenigererwünſ<hterErſa an einer anderen Stelledes

großenSlußbogensviel Paviangeſindelauf. I< möchtedieſeGeſellſchaftals nicht
identiſ<mit der geſternabend geſehenenanſprechen.Sie hauſenhierin erſhre>-
liherMenge.

„Srüher“wollte man es niht glauben, daß Paviane auf Bäume ſteigen.
Hierſeheih es klar und deutli<hmit eigenenAugen.Ja — ih behaupteſogar,daßſie
ſihfaſtebenſovielin Bäumen wie aufder Erde aufhalten.

In einem ſpäterenLager,das ih im hochſtämmigenUferwaldaufgeſchlagenhatte,
wurde mir ſolcheAffengeſellſhaftzur wahrenPlage.Ganz abgeſehenvon der Beläſtigung
am Tage,wurde ihreNähe des Nats, wo man auh in Afrikaab und zu ſeineRuhe
habenwill,geradezuunerträgli<h.Was tut man da nihtallesin ſeinerVerzweiflung!
NachmehrmaligemVergrämen,na< einem regelre<htenTreiben mit allenLeuten,wobei

ih ab und zu SchroteNr. 9 über die Köpfe der Bande wegfegenließ,und wir ſie
ſließli<heine weite Stre>e vertriebenhatten,erſhienenſiedoh wieder,als es dunkel

wurde und machtenihrenalten Mordsſpektakel.Das ging zwei Nächteſo hinter-
einander.Dazumiſchteſi<au<hno< das Geraule eines Leoparden,und einmal ſchienes

mir,alsfändeeinKampf zwiſchenihm und den Affenſtatt.Wie es in den beidenNächten
mit der Nachtruhebeſtelltwar, braucheih wohlnihtnäherzu beſhreiben.Und dennoh

StreihendeHöergänſe.
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kann's no< ärger zugehen. Da riß denn eines Nachts mein dicer Geduldsfaden. Aus

‘dem Bett ſpringen,die Flintemit Ur. 1 verſorgen,und hinausin den Spektakel!Dann

ſ<hoßih. Hui — wie ging'sda erſtlos! Was ſinddie „fünfmalhunderttauſendTeufel“
fürarmſeligeWaiſenknabengegen dieſenNachtbeſuh!Schreienund Kreiſchenſindfür
dieſeninfernaliſhenOhrenſchmausnoh nictdierichtigenWorte;dafürgibt'seben keine.

Am Morgenlag ein Alter und ein jüngererSprößlingaufder Wahlſtait,und — — die

neue Nachtbrate den alten Radau. Waren das nun dieſelbenoder andere? Ichfür
meinen Teil ſtreikteund verlegtedas Lagerſteppenwärts.Nun lagunſereWaſſerſtelle
weiter ab,aber was half's?Da i< in dieſerGegendſofur<tbarangeſtrengtam Tage
arbeitete,mußteih wenigſtensmeine Nachtruhehaben.SolheTeufelsbandel— —

Weiter gehtmein Bummel am Sluſſeentlang.In einer Senke mit gelberLache
darin findeih ein geeignetesMotiv. Doh eheih zum Malen komme,muß i< dort

drüben den prächtigenSwallahbo>anpirſchen.In prallerSonne ſtehter zwiſchendem

Unterholzder Palmen.Kopfſhußauf 95 Gänge; anders kann i< ihm meine Kugel
nihtantragen.Und er quittiert,klapptzuſammen.Wie ih aufden Anſhußtrete,liegt
ſtattſeinerein — — hartam SchädelabgeſchoſſeneslinkesHorn am Boden. Bo über

alleBerge!Und nun geſchiehtdas Unglaubliche.Am nächſtenMorgen ſtreifeih dieſelbe
Ewe ab. Stehtdoh plögli<hdas „Einhorn“freivor mir! Nun erhältder Brave die

KugelBlatt auf145 Gänge — — meine Trophäeiſtvollſtändig!Weidmannsheil!
Im SchattenkühlerDenkungsartſizei< hintermeiner Staffelei.DreiviertelStunden

male ih bereits,ohnevielaufzuſehen.Da raſcheltes vor mir im dihtenBuſh. Ichſite
ganz freiund nunmehrauc regungslos.Da — traue ih meinen Augen? — gu>en doh
dreiPavianſchädelaus dem Blättermeer! Aufzirkaa<htMeter alſokommen dieſeFre-
daſe heran,ducken ſi,äugenund gebenihreVerwunderungmit dem üblichenlauten„o“
kund. Und ichlaſſeſiegewähren.

Auf dem Rü>Kwegejedoherlegeih einen ganz alten Papa fürmeine Sammlung.
Als er die ſe<sMillimeter aufzirka100 Meter übereinenlangenTümpelhinweg

bekommt und im Seuerliegt,ſpringenfünfandere herbei.Sie ſhreienganz fur<htbar
und — verwichſenden Toten regelre<t,denn anders kann ichdieſesBeileidbeim beſten
Willen nihtbezei<hnen.Nun tun ſiebei meinem Näherkommenſehrböſe,bellenund

klopfenmitden Vorderpfotenaufden Boden und wollennihtweihen.Mein Anrennen

und der Wurf mit einem Knüppeltreibtſieaber unwilligin die Flucht.
In ein Handgemengemit einem alten,ausgewahſenenPavianmöchteih nihtge-

raten. IhreGewandtheitund Kraftiſthervorragend,das fur<htbareEA ſtärkerals
das des Leoparden.

Aber es gibtnatürliau allerliebſte,friedliheIdyllenim Pavianleben.Hierdas

folgendeBild:

EinesMittagskommei aufder Pirſhwieder an den Sluß.Von ſeinemſehrſteilen

Ufererſtre@tſihein ebenes,nur dürftigbegraſtesund ſteinigesGebiet. Da ſeheih

dur das Buſchwerkdes ſhlu<htigenHangesaufdieſemGelände,alſoetwas unter mir,

einigeSwallahantilopenäſen.Wie i< bis auf50 Meter heranbin und das Ufernah
linksüberblice,wird mir eine neue Überraſhung.ſt doh dort eine große,verſtreute
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Herde dieſerAntilopen,und dazwiſchentummeln ſih unzähligePaviane!Die Affen,
ſtehendoder ſizend,krabbeln und ſuchenunter dem Steingeröllnah Kerftieren;eine

Lieblingsbeſhäftigung.Dabei nehmenſienihtdie geringſteNotizvon den Antilopen.
Dieſeſindebenſoteilnahmslosgegen die Affen.Sie äſenglei<fallsund ſchreitendabei

man<mal zwiſchenden dichteſtenPaviangruppenganz friedlihhindurch.Junge,weibliche
Antilopenſtehenlangehartneben einigenalten Pavianen,und einer von ihnengu>t
nur mal ganz flü<htigim Kauen auf.Jettläuftſogarein halbwüchſigerAffeeinem
Bo zwiſchenVorder- und Hinterläufendur<h.Und ichſtaune,daßder Bo nichtſtaunt!
Iſtdas eine paradieſiſheHarmonie!Lange,langeſeheih den Tieren zu, bis ih leider

merke,daßes meine Seitnit erlaubt,abzuwarten,welcheder beiden Parteienſi<hzuerſt

zurüziehenwird. Nun muß iſtmi ſelbſtzurüKziehen.Schießenwillih jeztauh nit

mehr obwohlder eine ſtarkeBow da ganz verdammt günſtigſteht.Deshalbdas

Idyllſtören?
E *

*

Eines Tages,wieder im Lager,wieder daheim!
,

Eine guteStunde vor Sonnenuntergangbin i< unten aufder Sandbank. Heutegilt
es ausſhließlihder Enten- und Gänſejagd!Und wenn ih au<hnah den ſicherzu êr-
wartenden vielen Schüſſenkein anderes Wild mehr erhoffendarf,wandert doh meine

Büd)ſemit. Erfahrungsgemäßhatman immer ſoein Ding höchſtnötig,wenn es niht
da iſt.Ses flinke,langeKerle bekleidendas Amt der Apporteure.Das Waſſeriſt
überallſeiht;nur weiter links gehtes an einigenStellenbis zur Bruſt.

Ein herrlichesWetter! Gegendie Moskitoplageſorgtdie gutgeſtopfteJagdpfeife.
Meine zweibeinigenApporteurebekommen ihreAnweiſungen:dreiaufdie linke,dreiauf
die re<teFlanke.„Ndio“— ja! :

:

Ichdenke gerade:ſo,nun kann dieSacheſteigen— hui— unbeſchoſſeniſtauh ſhon
die erſteNilgansvorbeigeſauſt!Aber — rums — da klatſchtdie zweiteins Waſſer.
ManchengutenHundhabeih zu Hauſebei der Waſſerarbeitgeſehen,aber ſchneller,als

meine langbeinigenWichtewaren ſiedurhausniht. Wie aus der Piſtolegeſchoſſen,
ſpringenſiein mächtigenSäßenaufdie Beute. Keine gehtverloren,und das Stüc,das
in der Dunkelheitin die Matete fiel,wird am Morgengefunden.

Der Zug dieſerGänſeund Enten iſtganz enorm. In kleinſtenPauſenkommen ſie
daher,unaufhörlih.Beim ſchnellſtenSießen und mit HilfeeinesBüchſenſpannershätte
id)wohlkaum denvierten Teil zur Stre>e bringenkönnen. Daraus mag man ſi einen

Begriffüber dieMenge dieſesFlugwildesmachen.Meine Stre>e beträgt41 Stück,einen
Ibis und einenNactreiher,ſodaßih vollaufbefriedigtvon dem Abend bin. Allewandern

ſie,ſoweitſienihtfürdie Arbeit oder Sammlungbeſtimmt,in den Magen meiner Leute,
zweider Kleinſten,beſtenEnten in meine leereKüche.

Da iſtes nur zu begreiflih,wenn ein gewiſſesProzentumerwaht:Könnte ih jeht
mal einigeBerlinerzu meinen knuſprigenEnten,beſtemShmorkohlund Apfelmusund

Scheibenkartoffelnfür 7 Uhr abends in mein beſcheidenesafrikaniſhesZelt einladen!

„Platt“würden ſieſeinüber mein„Diner“im wilden,afrikaniſhenBuſh! Selbſtdie
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edelſtenGetränke würden nihtfehlen.Und Tiſchmuſikvon meiner Originallöwenkapelle,
in freierWildnis aufgeführt!Meine Muſikantenhiertretenmit ebenſolchermilitäriſ<hen
Pünktlichkeitan, wiedie roten Huſarenim Berliner 500. Ja — i< Proß ziehemir

ſogarmein afrikaniſchesEſſenmit Naturmuſikdem aufder TerraſſedieſesGartens vor.

— Wat ſeggtheinu tau ſine... D

Nichtmit dem reichſtenNabob daheimtauſcheih da .……..!

Und wie vieleſol<unvergeßliherAbende waren mir no< an dieſemund vielen

anderen Slußufernbeſchieden.Komme i<hdann müde und befriedigt,ſei'svon raſtloſer
Arbeit,ſei'svon 10—12 ſtündigerPirſch,in mein kleinesDorfzurü>,gehtmir das Herz

auf.Wie mit unſichtbarerGewalt ziehtes mi<hdann nah dem Uferoder aufeineSand-

bank da unten. Und dannruhe iaus in jenerherzerquiendenStilleder großenNatur,
die mi<humgibt.Dann blide ih zurü>aufdie Erlebniſſedes Tages,der Woche,der

Jahre — des ganzen Lebens.

Und wenn ih dann von einerliebgewordenenStelle,in deren weiteſterUmgebung

ih alleLebeweſen,jedenBaum und Strauch,jedenTümpelkenne,Abſchiednehmenmuß,
da wird mir wirkli<hweh ums Herz.
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Die ſhauderhaftlangenRegenmonatemit ihrengreulihenBegleiterſheinungenbe-

ginnenſihzu verabſchieden.Nur hinund wieder fälltnoh ein leihterPlazregenim
Mai. Auch die zeitweiſeſhierunerträglihſ{<wülenNächtewerden angenehmfriſch,
mitunter ſogarkalt. So atme i< aufund freuemi aufdie kommende Seit.

Wohin id komme, prangtdie Landſchaftim üppigſtenGrün. Das Gras hat eine

ungeheure-Höheund Dichteerreiht.Aber wo das Land überſhwemmtwar, ſindweite,
tiefeMoräſtezurückgeblieben,die gar nihtoder nur teilweiſemit der Seit austro>nen.

Aus ihnengähntſteterFieberhauh.
Wo no vor kurzemein anſehnliherSluß ſeineWaſſerdahinwälzte,rinnt heute

ein ſhmales,unſheinbaresWäſſerchen,das in der allernächſtenSeit völligverſiegenwird.
Dannbleibt das breiteSandbett zurü>,in dem angeſ<hwemmteBaumſtämmeund Geäſt
vom ‘ehemaligenToben der WaſſerSeugnisgeben.Ein typiſherRegenfluß,der mit der

Regenzeiterſtirbt.Meilenweit kann man nun ſeinentro>cenen Laufverfolgen,ohne
einen TropfenWaſſerzu finden.Nur ſeltenbleibtan geeignetenStellenein Tümpel
zurüi,der die Trockenzeitüberdauert. Hierentſtehtdann ein Lieblingsplaßzfürjeglihes
Wild,eine weit und breitbenüßteund bekannte Tränke.

Aber au die ſtetsWaſſerführendengroßenSlüſſegehen,und wenn ſieau< no<

ſoweit aus den Uferngetretenwaren, aufihreurſprünglicheHöhe,in ihraltesBettzurück.
Wo man in der Steppewährendder Regenzeitmit wilden Regenbächenzu kämpfen

hatte,verlegenjeßtbis zehnMeter tiefe,ſenkre<htabfallendeFlußbettendem Reiſenden
den Weg. An ihrerganzen Bildungkann man ſore<htſehen,wie das Waſſergearbeitet,
den ſteinigenGrund gelo>ertund den weicherenBoden fortgeſhwemmthat. Solche

troene,ehemaligeRinnſaleſindauh jeßtnur mit vielzeitraubendenSchwierigkeiten
zu überqueren.Da iſtes mir häufiggeſchehen,daßih weite Stre>en laufenmußte,ehe
ih einen fürdie Trägermit ihrenLaſtenleidlihzu benüßendenÜbergangfand.Reiht
ſihdann in mancherGegendRinnſalan Rinnſal,ſodaß es ein ſtändigesHinaufund

Hinuntergibt,kann man es wirklihre<tſattbekommen.
Es dauert lange,mitunter Monate, ehe das grüne Landſchaftsbildwieder ver-

ſhwindet.Zuerſtſchreitetdie Verfärbungganz allmählihvorwärts,bald aber macht
ſihdie Wirkungdes ſtändigherniederbrennendenSonnenſtrahlesdeutliherbemerkbar.

Der Höhepunktder Troenzeittrittungefährnah 4—5 Monaten ein. Dann ſindnur
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no<h wenige, ganz beſtimmteGrasarten grün;alleanderen ſindvertro>net,verdorrt
— verbrannt.

i

:

In dieſemStadium aber ſchafftdie Landſchaftjenefeinen,harmoniſhenTöne vom

mannigfaltigſten,hellſtenGelb zum Rot,vom zarteſtenGrau zum S<hwarz.Dann zaubert
die Natur,jena<hder Beleuhtung,immer wieder neue Farbentönehervor.Und wie

ungleihweicherund abgeſtimmterwirken dieſevornehmenFarben,dieſefeinenAb-

ſtufungen,als jenesharte,aufdringliheGrün der Regenzeit.Welchewundervollen Fär-
bungenbietennun ganz beſondersdieweiten Steppen.Dann feiertdas KünſtleraugeFeſte.

In dieſerregenloſenSeit iſtes des Morgensmeiſtwindſtill,häufigau<hden ganzen

Tag über. Im anderen Fallehat aber der „Wind“ die unangenehmeEigenſchaft,alle

Augenbli>eumzuſpringen.Das iſtdann aufder Jagd re<tunangenehm.Man glaubt
ſihſhonhübſcham ZieleſeinerHoffnung,da kommt plöglihſoein Lüftchenvon der

entgegengeſeztenSeite daher,und der Strihdur< die Rechnungiſtfertig.
Es kann auchzeitweiſetäglihgeſhehen,daß bei abſoluterWindſtilleund glühender

Hitzeplögli<hungeheureWindhoſenkreuzund quer dur die Stepperaſen.Überrennen

dann dieſeUngeheuereine ſehrſtaubigeoder gar mit Grascaſchebede>te Stelle,muß man

ſ{leunigſtflü<hten.Hatman aber das Unglück,dem Machtbereichdes Wirbels nihtmehr
entrinnen zu können,wird man übel zugerichtet.Die Wirkung iſtverſchieden,jenah
der Stärke der Windhoſe,diein vollerEntwicklungunermeßliheKraftbeſizt.Dann wird

alles,was in ihrenBereichgerät,ſeies, was es ſei,emporgeriſſenund mit elementarer

Gewalt fortgetragen.

Malenderweiſeſizeih eines Tagesmitten in der weiten Steppe.Da ſeheih von

weitem dasUnheilkommen — eine ungeheureWindhoſe.Wie nun dem Dingeaus-

weihen? DieſevermaledeitenWirbelwinde habennämli<hdie ſhle<teAngewohnheit,
nihtgeradenWegeszu kommen. In den unglaublichſtenSickza&-und Bogenlinienraſen

fiedaher.Sie machenau< man<mal plôögli<kehrt.-Mit einem Wort,man kann niemals

auh nur entferntſagen,welheRichtungſoein Dingzu nehmenbeabſi<tigt.Und iſtſo
eineWindhoſeglücklihvorbeigeraſt,ſofreueman ſihnihtvorzeitig;im Augenbli>kann

ſiewiederzurü>>ſeinund man hat ſieaufdem Halſe.Kaum habei alſoden Malkaſten
und das Studienbrettmit der fertigenStudie zugeklappt,ſhonrenne und flüchteih,da

iſtauh dieWindhoſeda und ih natürli<hmitten „mang“! Und der Schlußeffekt?Troß

allerFixigkeit,mit der i< meine Studiezugeklappt,iſtdoh der rabenſhwarzeAſchenſtaub
darüber hinweggefegt.So nehmeih denn mit ſtillerReſignationmeinen Spachtel,kratze
mein Kunſtproduktwieder herunterund werfeden grauen Brei wütend aufden Boden.

Das iſtmir indeſſennoh verſchiedeneMale paſſiert,und niemals konnte ih dabei
meine Arbeit retten. Dann ſu<htman zunächſtſeineanderen,in der Umgébungherum-
liegendenſiebenSachenzuſammen,ſofernſienoh — da ſind.Aber ihrWiederfinden

"

machtkeine reine Freude.Wie ſiehtdas allesaus; und erſtgar dieGewehre!Und was

manſelbſtin Augen,Naſeund Ohrenhat,genügtfürden weiteſtenBedarf.Nie ſiztman
dann behaglicherim Bade,als na<hdem Genuſſeeiner ſol<henWindhoſe.

‘Nochhatdie volleTrockenzeitnihteingeſezt,da beginntes bereitsan einzelnen
Stellenin der Steppezu brennen. Aber es ſindnur leihteSteppenbrände.Die Seuer
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werden ſtärker,anhaltender,mächtiger.Am Schlußder Tro>kenperiodebrennt es ſhließli<
überall. Dann hatdie Landſchaft,die ganze Natur ihrBild verändert.Wie ſonſtſteht

dieSonne ho<ham Himmel,aber ihrLichtiſtmatt und trübe,verſchleiertdur dieun-

geheureMaſſedes Rauhes,der in den oberen Luftſhihtenhängtund die Strahlenzu-
rü>hält.So entſtehtein eigentümlices,grellesund doh mattes Licht;man könnte es

ZwielihtohneSchattennennen. Eine geiſterhafteStimmungruhtüber der Landſchaft.
DieſeSteppenbrändeſindvon Menſchenhandangelegt.Sie vernihtendie weiten

Grasſteppenmehr oder weniger.Das dünne Gras verbrennt zu feinſterAſhe,die den

Boden di> bede>t. Vom ſtarkenGraſeverbrennen nur die Halme;die zähenStengel
bleibenals ſ<warzesGerippeſtehen,oder die Wuchtder Flammen und des entſtehenden
Windes legenſiekreuzund quer. SolcheStellenbildendannſtrapaziöſeſteHinderniſſe
aufdem Marſche.Da tut der ſteifeTropenhutausgezeichneteDienſte,und troßdemerhält
man manchenHiebins Auge.

Das Surtbarſtean Brand iſtjedo<hein vertro>neter Baiba: hierkönnte
man ſi geradezuin eineSchlachtverſetztfühlen.Die harten,hohlenRohreknallenbeim
Brennenderart lautund ununterbrochen,daßihſtetsan feuerndeGewehredenken mußte.

Durc das häufigeUmſpringendes Windes bleibenman<mal einzelneGrasparzellen
“vom Feuerverſchont,ſiebringendann etwas Abwechſlungin das verbrannte,öde Einerlei.

GrößerenWaldungenkönnen die Brände ſhon wegen ihrergeringenTro>enheit
weniganhaben.Hierbeſ<hränktſi<hder Verbrennungsprozeßnur auf das Verſengen
einigerBlätter am Rande derſelben.

Anders verhältes ſi<hbeim lihterenBuſh,dem meiſtſehrübel mitgeſpieltwird.

Ichkam durcGebiete,diewirklitroſtlosausſahen,in maleriſ<herBeziehungaber hoh-
intereſſantwaren. Da ſahdieweite Landſchaftlediglihtiefbraunund ſhwarzaus. Den

ganzen Tag über erbli>teih ni<teinen einzigengelbenHalm und no< vielweniger
ein grünesBlatt. Alleshattedas Feuerhiervernihtet.Unter einzelnendien, an der

Erde liegendenStämmen wirbeltennoh hierund da feine,weißliheRauhwölkchenhervor.
Andere lagenals weißgraueAſchenſkeletteam Boden,die bei der geringſtenBerührung
in ſi<hzuſammenfielen.

Daß die Brände in gewiſſenGegendenmehr SchadenalsNutenbringen,ſtehtfeſt.

Andererſeitswird in den weiten GrasſteppenvielUngeziefervernichtet,doh muß dabei

natürli<hau vielnüßlihesGetierdran glauben.Ichgedenkedabeibeſondersder Vogel-
welt. Ganz unerklärlihiſtes mir aber,daßbei ſolhenRieſenbrändendie Brut der ge-

fährlichenTſetſefliegenihtmehr vernichtetwird. JedesJahr brennt die großeUlanga-
ebene ab,und mit jedemneuen Jahreſindneue Mengender Giftfliegeda. IhreBrut

muß ſi alſonihtim hohenElefantengraſebefinden.Wiederholtſtellteih feſt,daß die
Matete und ſonſtigesniedrigeBuſchzeugbis an dieFlüſſeherantotalvom Feuerverzehrt
waren. IrgendwelcheSchlupfwinkelwaren alſoniht mehr vorhanden.Die Sliegen
müſſendaherihreBrut an Stellenablegen,wo ihnendas Feuernihtsanhabenkann.

Nichtſeltenkommt es vor, daß der Brand eine Eingeborenenſ<hamba(Pflanzung)
heimſucht.EinederartigeKataſtropheerlebteih in der Ulangaebene.Ein großerKomplex
war dabeivernichtetworden. Aber troydemden Leuten tatſächlihalles verbrannte,

249



klagten ſienihtweiter darüber. Und der Numbe meinte nur in ſeinerSeelenruhe:

„haizuru— amri ya mungo“ — es machtni<hts,Gottes Wunſh — Gott hates befohlen
— und damit war dieSacheerledigt.Ob dem Negerjemandſtirbt,ob die Ernte mißrät,
ob ihm ein Unglü® zuſtößt,er beſtraftwird oder wie hierſeinganzes Hab und Gut

in Flammen aufgeht,dieſes„haizuru— amri ya mungo“ hilftihm über alleshinweg.

DieſeSteppenbrände!Stetsmuß man aufder Hut ſein,daßdas eigeneLagerniht
abbrennt. Mit gemiſchtenGefühlengedenkeih da noh jenerbeidenAbende,wo das um

Haaresbreitegeſchehenwäre. Und mit wel< unglaubliherSchnelligkeitdas Flammen-
meer daherkommt!Einſtüberraſchtees uns aufdem Marſche;wir mußtenſchleunigſt

flüchten.Dabei hatteneinigeTrägerbereitsihreLaſtenweggeworfen.Sum Glüc> waren

es nur Gehörne,die i< aber,wenn au< etwas angekohlt,den Flammendoh wieder ent-

reißenkonnte. i

Andererſeitsiſtſol<ein großerSteppenbrandvon unbeſchreibliherSarbenpracht,und

der Geſamteindru>ſteigertſihno<,wenn man das ſelteneGlü hat,Großwildim Feuer

zu beobachten,flüchtenzu ſehen.
Dreimal war es mir vergönnt,dieſesSchauſpielmit Elefantenzu erleben.Ein gran-

dioſeresBild hat mir Afrikaſeitdemnie wieder gezeigt.Wel<hmonumentale Wucht,

welcheKraftliegtdann in der Silhouetteeinesdaherſtürmenden,ſtarkbezahntenElefanten-

bullen,fürdeſſenGangartes kaum ein Hindernisgibt.Wie wenigerlebtund geſehen
muten michjetztdie Bilder an, die derartigeVorgängemitunter darſtellenſollen.

Das meiſteGroßwildmerkt die Gefahrfreili<hſehrbaldund ziehtruhigweiter. Nur

wenigeStücke gehenman<hmaletwas flüchtigerab. Alle aber verſtehenes, die Wind-

rihtungbeſtensauszunüßenund ſi<hvor dem Feuerin Sicherheitzu bringen.Ih ſah
aber au einmal einen Büffeldirektdur< die Flammen ſtürmen.Er hattegewiß„ſehr

feſtgeſchlafen“,nun ſtürzteer wie raſenddur die Glut. :

Giraffenund Nashörnerziehenruhigvon dannen;ſieſheinengar keine Notizvon

dem Vorgangezu“nehmen.Ganz anders die Löwen. Ihnenmag die großeHitzehöchſt

unangenehmſein.SchleichendbringenſieihrleihtentzündbaresPelzwerkbeizeitenin

Sicherheit.Dabei knurren und brummen ſiefortwährendob der geſtörtenMittagsruhe.

Habenſiedann endlihden geſhühßtenPlaggefunden,ſoerfolgtzunächſteine gründliche

Inſtandſezungder Toilette.Erſtwenn ſiewieder geſhniegeltund gebügelterſcheinen,
denken ſiean die unterbrocheneRuhe oder ſietreten auh bald den Nachtbummelan.

Ein ſolcherBrand gibtGelegenheitzu den merkwürdigſtenBeobahtungen.So ſah

ih einmal zweiIchneumonein Geſellſchafteines Löwenpaaresvor dem Feuerflüchtig.

Warzenſhweinefahrenwie der Teufelin ihreErdbaue,wenn der Brand in die Nähe
kommt. Mit einem Huſchſindſieverſhwundenund in Sicherheit.Man muß nur einen

günſtigenPlatzerwiſchthaben,dann bringtjedeSekunde intereſſanteErſheinungender

flüchtendenTierwelt. Geſchöpfe,die ſihſonſtnur des Nats zu zeigenpflegen,tauchen

auf.Allesmuß flüchten,was nictunter der Erde Unterſchlupffindet.In ſolchenMinuten

der Angſtſcheintalle gegenſeitigeFeindſchaft,alleFur<htaufgehobenzu ſein.Die

“

Slammenund der enormeQualm laſſendie beſtehendenGegenſäßevergeſſen,vereintſind
allezu einer gemeinſamenHerdeFlüchtlinge.Dann flü<htenmitunter Großräuberund
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Antilopen dicht nebeneinander. Kranke und Shwächlinge verfallen wohl meiſtdem

Slammentode.Auch eine ein paar Meter lange„kenge“— Eide<hſe— fandih einſt.

Das armé Viehlagangekohltin einem dürren Dornenbuſche,wo ſieder Tod erlöſthatte.
Zu den auffallendſtenErſcheinungenaufden Branöſtellengehörenauh die großen

Raubvögel.Kaum wütet irgendwoein Steppenbrand,ſindſieda,plöglih,wie hin-

gezaubert.Und nun kreiſenſiein unglaublihenMengen über dem hausho<hlohenden
und praſſelndenFlammenmeer.Sie haſen dur den dichten,himmelanſteigendenRauh

nah den unzähligen,flüchtendenInſekten.Und jedesmal,wenn ih das Schauſpielbeob-

acte,frageih mi: wo kommen dieſeScharenplöglihher? Die meiſtenvon ihnenſind

gewöhnliheMilane. Am Tage vorherſahman kaum einen dieſerVögel,und nun Punkt
an Punktin der qualmigenLuft.Hatſi das Feuergelegt,iſtder ganze Shwarm ebenſo

ſchnellwiederverſhwunden,wie er erſchienenwar.
:

Nun ſinddie Steppenauf großeStre>en

wüſtund tot,und man ſolltemeinen,daß das

Wild jeztinfolgeNahrungsmangelsnah anderen

Gebietenauswandern müßte.Das trifftin einem

gewiſſenMaße auh zu, jedo<hkann von einer

längerenAbwanderungoder Verſchiebungdes

Wohngebietesnihtgeſprochenwerden. Ein großer
Brand verdrängtnaturgemäßdas Wild aufeinige
Tageaus ſeinemalten Standorte,aber ih habe
poſitiveBeweiſedafür,daßz.B.bereitsam nächſten
Tage,wo dieSteppeno ſtellenweiſequalmte,eine
mir genau bekannte Büffelherdeſihſogleihwie-
der eingefundenhatteund ſihfriedlihtummelte.
Das iſtaber keine vereinzelteBeobachtung.
Ichhabeimmer wieder gefunden,daß ſi
das Wild ſogarnachder ſalzhaltigenAſche
des Steppengraſeshingezogenfühltund ſie
mit großem Be-

hagen als ſung

aufnimmt.
Ein reizvoller

Anblii iſtes auch,

Elefantenaufeiner

ſolchenAſchenblöße
zu beobachten,wenn

ſieſi<hmit dem

ſchwarzenRohlen=
pulverſtundenlang
bewerfen.Nurdarf
bei ſolhenBeob- Der Verfaſſer.



achtungen der Wind niht ungün�tig ſtehen,ſonſtbekäme man die Augen nihtauf.—

Die Nashörnerſcheinenwiederum das Wälzenin dem feinenStaube als großeWohl-
tat zu empfinden.Das gleichemöchteih au< von den Nilpferdenbehaupten.Am Ruhudje
zogen dieſeTiere allnächtli<hin die verbrannte Steppeund ſhrubbertenſi<an den ver-

kohltenStämmen. IhreLoſungwar überall in den Büſchenangeſpritzt,und daneben

befandenſichdie deutlihenMerkmale des Niedertunsund Wüälzens.
Eine überraſchendkurzeSeit verſtreihtnur, dann treibenbereitsaus den ſtehen-

gebliebenenſ<hwarzenGrasſtoppeln,ohnedaß ſeitMonatenein TropfenRegengefallen,
die friſchen,grünenSchößlingehervor.Und wenn dieſeneue Epochebeginnt,kann man

wirkliſagen,man ſiehtdas Gras wachſen.Esiſtetwas Wunderbares mit dieſemVer-

jüngungsprozeß,und geradefürmi<hals Maler. Was ſi<da an Motiven bietet,iſt

unbeſchreibli<h.— Nac allem bereitsan dieſerStelleErzähltenwird ſihmanqerLeſerviel-

leihtfragen:wo liegtdenn nun aber dieBerechtigungzum Titel„Im Reizder Tro>ken-

zeit?“Wie kann die Ode der vertro>neten und verbrannten Steppevon irgendwelhem

Reizeſein?— Sie iſtes, lieberLeſer!Den Maler reiztgeradedieſeJahreszeit.
__ Höchſtmerkwürdigberührtes mi alsAfrikaner,wenn i<hab und zu dieBemerkung

hôrenmuß: „Ah — Ihr altesAfrika,uſw.SehenSie ſi<do< da mal unſerendeutſchen
Wald an, das iſtdo<hganz was anderes!“

Wer würde als guterDeutſcherunſernvielgeprieſenenund beſungenenLandſchafts-
ſhönheitendas verdienteLob vorenthaltenoder ſ<hmälernwollen. Im Gegenteil!Auch

ih ſ<häßemi<-glü>li<,alledie Shönheitenunſererdeutſ<henHeimatſtudierenund ge-

nießenzu können. Und als Maler findei< überalletwas. Ob i<hals Jägerden Sturz-
aer abſtolperte,das Stoppelfeldentlangſlenderteund abends am grünen,märkiſchen
Waldesſaumeden roten Bo belauſhteoder des Schwarzwaldesund der Karpathen

herrliheWinterbildergenoß,ob ih in fla<ſterSandgegendreiſte,immer brate es mir

einen bleibendenGenuß. Und ob Regenoder Sonnenſchein,ob Gewitter und Sturm,i

wußteallendieſenelementaren ÄußerungenihreSchönheitenabzugewinnen.Man ſoll
nur dieAugenoffenhalten,dann kann man an jederStelle im Bucheder Natur genug

des Intereſſantenleſen.So war auh mir die Welt und ihreSchönheit,die ganze Natur

in ihrerunverfälſchtenVerfaſſungbis heutigenTages nihtbloßetwa die Lieferantin
meiner Motive,ſiewar au meinſchönes,großesGotteshaus.Undòſie hatmeinen inneren

MenſchenſchonunzähligeMale emporgehobenund au<h— zuſammengerüttelt.
Warum ſollteihda,no<hdazualsMaler,mein liebesAfrikanihtbearbeitendürfen?

Jederan ſeinerStelle! Darum werde ih auh weiter unbeirrt meine Motive dort

draußeneinheimſen.
:
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Uber Bombay, jenenwunderſamenPlag Vorderindiens,bringtmi<hder nichts
wenigerals ſauberefranzöſiſheDampfernah Kolombo,der MetropoleCeylons.

Nochvor Tagesgrauenmachenwir aufder Reede feſt.Kaum iſtderAnker in die

Tiefegeraſſelt,ertönt auh ſhonder Ruf: Sur Unterſuchung!Das iſtfürdie meiſten

Fahrgäſteeinre<tunerwünſchterWe>ruf,eineunſanfteBegrüßungaufder Märcheninſel.

DieſegräßlihenHafenärzte— es ſindauh Ärztinnen— ſiekönnen einem das Reiſen

man<mal ret verleiden!Im tiefſtenMorgenanzugrennt man hinauszum Medikus,
in den — Speiſeraumdes Schiffeszur Unterſuchung.MitKennermiene wird der Puls

gefühlt,dann die Perſonalienaufgenommen,und ſhließli<erhältman einen Settel.Auf

dieſemſteht,ih habemi an Land in einigenTagenno<hmalsvorzuſtellen,weil ih aus

Indien komme.

Peſtverdächtig!Kaum bin i< wieder in meiner Kabine,da erſcheinteinanderes aus-

ländiſchesFaktotuman der Tür und eskamotiert mir meine gebrauhteWäſcheweg mit

dem Hinweis,daß ih ſiemir in einigenTagen irgendwoauf der Quarantäneſtation
_

wieder abholenkönne.

Jetztdarfih alſoendlihmeine Naſedur< das Bullaugeſte&enund na den ſeit

JahrhundertengerühmtenWohlgerüchender Inſelſhnuppern,die man ja ſchonweit

draußenaufdem Meere ſollriehenkönnen. So ſehrih mi anſtrenge,ih kann beim

beſtenWillen nichtserſchnüffeln;es rie<tledigli<hnah — „Schiff“.So beruhigeih

michſ<ließli<hdamit,daßvielleichtder Wind ſchlechtſteht.Dagegenſtelleih feſt,daßes

draußenrechtregneriſ<hausſieht.Das iſtfürdie in allen Tonarten beſchriebeneund

beſungeneFimmt- und PerleninſelCeylonmit ihrerſagenhaftenlandſchaftlihenShön-

heitkeinentſprehenderEmpfang.Aber das habei<hmir ſelbſtzuzuſchreiben.Jettiſt

Regenzeit!Da kann man eben nichtsBeſſereserwarten und ſi<hhöchſtensnur ausmalen,

wie das allesim Sonnenglanzeausſehenmag.

Dod der HimmelhateinigermaßenErbarmen mit mir. Wie ih mit meinen ſieben

Sachenan Land rudere,kann ih wenigſtenstroken den Jollerreihen.Und ih bin auh

ſonſtzufrieden;es gehtſchnellbei den engliſhenBeamten. Ichzahledie üblichenGe-

bührenfürGewehreuſw.und — durbin ih.
Aber wahrhaftig!Kaum treteih aus dem SollſhuppenaufdieſehrbelebteStraße,

da wehtmir doh ſoetwas wie aromatiſheGewürzluft— Cenlonluft— entgegen.Ih
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kann aber niht behaupten, daß ih zum reinen Genuſſekomme, denn es riet dabei au<

no< zu ſehrnah gebratenenFiſchenund anderen ſ<önenSachen.
In einer leichtenRikſchafahreih na<hdem Gall FaceHotel,einem großſtädtiſchen

Bau mit wundervollerAusſichtaufdas brandende Meer. Es darfſi<hmit ſeinertadelloſen
Behaglichkeitgetroſtmit jedemerſtklaſſigeneuropäiſhenHotelmeſſen.Augenbli@liciſt
es hauptſähli<hmit Engländernund deren Damen beſetzt.Es ſindwundervolle Er-

ſcheinungendarunter — unter den Damen natürli.
Ichhaltemichnur bis zum Nachmittagin dieſenPrunkräumenauf.Dannſiedeleih

aufEinladungmeines Bekannten,HerrnJohn Hagenbew,nah deſſenmärchenhaftſ{<ön-
gelegenenBungalowin der KolpettyStreetüber. Bei dieſemlandeskundigenHerrnbin

ih beſtensaufgehoben.Leider erhalteih hierſ{hle<teNach-
rihtenaus der Heimat,die mi< nihtzum vollenGenuß der

vielenHerrlichkeitenum mi hergelangenlaſſen.So bin i<
in re<tgedrüc>terStimmungund habenur den einenWunſch,
ſoſhnellalsmögli in die einſameWildnis zu kommen.

Was ſollih jeztno< über das vielgeprieſeneKolombo

ſhreiben?DieſeStadt iſtbereitsin ſo vielenBüchernund
Artikelnbeſchriebenworden,daßih ni<htsNeues mehrbringen
könnte.Und auchichbinbegeiſtert.Was kannhier derFiguren-
und Lanóſchaftsmalerin auserleſenenMotiven {<welgen!Man
kann ſi<hundertmalim Kreiſeherumdrehen,immer wieder

ſiehtman Neues — der Ort iſteineunerſhöpfliheFundgrube.
Wie ih das allesſehe,dieſeMenſchen,dieſeStraßenſzenen,ZER

DN

(SE

ARN da pakt michwieder die alte,glühendeArbeitsluſt,und am

«RRA A liebſtenſeteih mic bald hierhin,balddorthin.
,

SAE22 Sie ſinddochzu ſchön,dieſealtenKrämerläden,dieSilber-

|

>

O
ſhmiedebei der Arbeit,die zweirädrigenSebukarren mit der

daraufſitzenden,in grellbunteTüchergehülltenGeſtalt!Und

dann das unbeſ<hreibli<hbunte VolksgetriebeaufStraßenund Märkten. Es ſindwirkli

ſhôneMenſchendarunter.
Aber die Männer wollen mir mitunter in einem gewiſſenAlter etwas zu ſüßli<h-ſ{<ön

erſcheinen.Im beſtenMannesalter zeigenſiewundervolleEbenmäßigkeitin ihrenPropor-

tionen,große,mandelförmigeAugen,geradeNaſe,wohlgeformtenMund und ovale Kopf-

form.Es iſtein Ebenmaß,das Bewunderunghervorruft.Und die Weichheitder Formen
wird geſteigertdur< das Tragen des langen,hintengeknotetenoder glattherunter-

hängendenpe<ſ<warzenHaares.Dazu kommt der runde,aufdem KopfegetrageneKamm,

derdas weibiſheAusſehennoc verſtärkt.Fehltdann dem Menſchenaber noh der Bart-

wudhs,ſoläßtes ſi<hman<hmalnah dem Geſichtenihtunterſcheiden,ob es ein Mannoder

ein Weib iſt.Darum ſindmir vielleichtau< die älterenTypen mit weißemBart und

markanten Zügenviellieber oder beſſergeſagt,ſympathiſcher.
Noch vielmehr Schönheitfindetman naturgemäßunter den Frauen.Sie ſindniht

bloß,allgemeingeſprochen,ſhönoder hübſch,ſondernes gibtihrerunendlichviele,die
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man als blendendſhönbezeihnendarf.Leideraber wird ſovielberükende Schönheitdur
eine Volksſittetotalverhunzt.Bereits von Jugendaufwird die Nuß der Arekapalme
gekautund dadurchdieZähnevollkommen vernichtet.Öffnetdann eineſolhebewunderte

Schönheitden Mund, ſoiſtman ſehrenttäuſht.Eine Ausnahmemachendie Tamilen-

frauen,bei denen ih guteSähnegeſehenhabe.Es iſtjammerſchade,daßdieſesund auh

manchesandere Volk das Beteélkauennihtlaſſenkann.
Ganzreizendfindeih aber die mehr oder wenigernaten Kinder mit ihremhäufig

gelo>itenHaar. Es ſindallerliebſteErſcheinungen,und ganz hervorragendeSchön=
heitendarunter.

Die Kleidungder Leute willjedohgar nihtmit der ſonſtigenS<hönheitdes Körpers
harmoniſieren.Halburſprüngli,halbeuropäiſch,wirkt ſienur komiſchund fordertden

Spottheraus.
Wie überall im Orient,ſpieltſi<au< hieraufCeylonHandelund Wandel ſowie

das geſamteHandwerksgetriebeaufder Straßeoder in offenenWerkſtättenab. Da ſitt
3.B. einziemlichbejahrter,weißhaarigerHerrmit großerBrilleund na>tem Oberkörper
an einereuropäiſhenNähmaſchinevor ſeinemBau. Ohne aufzubli>&en,tritter emſigdas
moderne Inſtrument;nur ab und zu ſpukter im großenBogen über ſeineArbeit.

MehrereſeinerGehilfenſißenhinterihm im offenenRaum mit untergeſhlagenenBeinen

und ſticheln,was das Seughält.In dieſenHandwerkerſtraßengibtes alſokeine Lange-
weile. Und was mir dabei im Vergleichezu anderen Ländern noh auffällt,hierherrſcht
einegewiſſeRuhe. Auchſinddie Leute hierſehrgutmütigund vor allem nihtſoun-

verſchämtfre<hund zudringlich,wie z. B. in Nordafrika.
Bereits am zweitenTagehabeih den üblichenShikarigemietet,der ſofortmit an

die Vorbereitungender Reiſegeht.Ohne ein ſolhesFaktotumkann man, zumalwenn

man die ſinghaleſiſheSprachenihtbeherrſ<ht,kaum auskommen. DieſeLeute ſprechen
durhwegleidlihEngliſh.Für den vereinbartenTagespreisbeſorgter alles,was zur

Jagdreiſeerforderliiſt.Nur die erſteEiſenbahnfahrkarteund den Jagdſcheinbetrag

zahltman ſelbſt.Er ſtelltalſodie ganze Verpflegung,Leute,Selt,Bett und die Odhſen-
karren. Der Preisrihtetſi<hdabei natürlihna< den Anſprüchenund der Seitdauer

der Reiſe.
Vier Tag:waren zu den Vorbereitungennötig.Nun bin ih aber endli<ſoweit.Am

4. Juni mittagsdampfenwir ab,und in genau fünfStunden erreicheih den ſüdlichſten
Punkt dec Eiſenbahn,Matara.

i

Die Fahrtiſtäußerſtintereſſant.Dur ſchierendloſePalmenwälderrolltder Zug
und faſtausſhließli<ham Meere entlang.Überallſiehtman am Strande dieſonderbaren,
mit AuslegernverſehenenFiſcherbooteliegen.UnunterbrochenreihtſihHüttean Hütte
bis Matara. Die Palmenbeſtändeſeen ſi<hauptſählihaus Areka- und Kokospalmen
zuſammen.Die Nuß der letzterenArt wird hiergründli<hausgebeutet;aus den Blättern

und Saſernwerden Matten und Stri>e gefertigt.
Wo ih au hinſehe,herrſhtreges Leben unter den friedlihenLeuten.
In meinem Abteil ſigteinanſcheinendſehrvornehmerSinghaleſe,den ih mir etwas

näher betrachtenkann,währendih meine Zigarrerauche.Er iſtre<tbeleibt.An ſeinen
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fetten Händen funkeln eine Reihe ziemli< auffälliger und großer, farbiger Brillantringe.

Aud) die Schlipsnadel enthält einen pra<htvollen Stein. Er trägt blendendweiße europäi�che

Wä�che und ein tadellos neues ſ<hwarzesJaket.Im ſchreiendſtenKontraſtzu dieſen

ſhönenSachenſteht‘abereineDraperieaus feinſtemdünnen,weißund ſ<hwarzkarierten

Stoff,die der Dickeüber ſeinennihtſihtbarenUnausſprehlichenals Kleid um dieHüften
geſchlagenträgt.Dieſer„Umſchlag“reihtbis zu den neuen, gelbenShnürſhuhenherab.
Erbildet ein typiſchesKleidungsſtükdieſerLeute und wirkt nac europäiſchemGeſhma>

äußerſtſpaßig.Urkomiſchwirkt auchder vielzu kleine,ſchwarze,ſteife,engliſheChriſtli=

hutaufdem dicen Kopfe.Das Haariſt der Landesſitteentſpre<hendzuſammengeknotet.
Der Knoten aber iſtdes Alters wegen nur noh ſogroßwie eine Kindermurmel! Eine

ſ<hweregoldeneUhr mit Vette nebſtebenſol<hemZigarettenetui,und ein ſehrkoſtbarer,

ziſelierterſilbernerSpazierſtokvervollſtändigendie äußereAusſtattungdieſesmerk-

würdigenReiſegenoſſen.

Dochnun ſindwir am Siele.

Matara! Auf einem kleinen,zweirädrigenKarren gehtes foglei<hvom Bahnhofe

zum Raſthauſe.Das Vehikeliſtbunt bemalt,aber federlos.Deshalbhuppeltes ganz

infam,wenn das kleine,flinkeSebu hurtiglostrappelt.
Über das Raſthausaber bin i< wirkli ganz erſtaunt!Es iſtein ſhöner,langer,

einſtökigerBau mit Veranda ringsum. Sehr ſaubereSchlafzimmer,hintenein ge-

räumigerSpeiſeraummit herrlihemSeeausbli>,und einfaches,aber gutesEſſen.Ich
bin aufdas angenehmſteüberraſcht.Hierin CeylonhatderEngländerüberallſolche
praktiſchenRaſthäuſereingerihtet,in denenman fürverhältnismäßigwenigGeld gute

Unterkunftund ßungerhält.
Slag 6 Uhr morgenserſcheintder Shikarimit dem Frühſtü>aufdem Arm. Eine

Viertelſtundeſpäterunternehmeih bereitsmit ihm eine Kleine‘Rundfahrt.Dabei be-

ſihtigen"wir aufeiner Anhöheeinen alten Tempel.Eine ReiheBuddhaprieſterbettelt

natürliſogleihum Almoſen.KahlgeſhorenenHaupteshabenſieſihin ihrenzitronen-

gelben,faltenreihenGewändern aufgeſtellt.Ein jederträgteinen runden Palmenwedel-

fächerinder Hand.Nochweiter oben aufdem Bergeöffnetſi<hein wundervollerAusbli>

aufdas weite,blaue Meer. Wie lange,weißeStreifenrennen die Brandungswellengegen

dieKüſte.Zu meinen FüßenliegtdihterPalmenwald.

Gegen11 Uhr vormittagsverlaſſeih Matara mit der Poſtkutſhe,um nunmehrmit

Wagen die Reiſebis Hambantotafortzuſetzen.
Meinen Plagwählei< mir vorſihtshalberaufdem Kutſcherbow:Außenſeite!Noh

binih der einzigeFahrgaſt— hintenſiztmein Shikari—, aber man kann nie wiſſen,
was noh kommt. Und richtig,am Ende des Ortes,da habenwir die Beſherung!In

wenigenAugenbli>eniſtder Wagen mit allem möglichenEingeborenenvolkgepfropftvoll.

Aud)zwiſchenmih und den Kutſcherzwängtſi<heiner,ausgere<hnetder diſteKerl

der Geſellſchaft.Aber es. iſtein „Feiner“!Er trägteinen weißenTropenhut,einen

ehemalsweißgeweſenenKragen,einen der diſteneuropäiſhenſhwarzenJaketanzüge
und ebenſolheStrümpfe.Im Anbli>e dieſerWinterſahenund bei der blödſinnigenHißze
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perlt mir der Schweiß aus den Poren. Nun legt ſihder Kerl auh noh zweidie weiße
Kopfkiſſenunter! . |

Unò ſeinHroviagefälltmir gar niht.Dabei iſtder Runde erſtaufgeſtiegen— wie

ſolldas noh ſpäterwerden? So raucheih in meiner VerzweiflungeinePfeifenah der

anderen und paffe,daß man glaubenkönnte,die Karre gingemit Dampfbetrieb.Als
nun aber der Knabegar beginnteinzuſchlafen,und dabeiMiene mat, mir ſeinenſpe>igen
Hut ins Geſichtzu ſtippen,kriegter einen ſanften„Rippentriller“.Außerdemhaltei<
ihm,um ihnnihtno<malseinſhlafenzu laſſen,zum Gaudium der hintenSißendenab
und zu meine Tabakspfeifeunter dieNaſe.Ichkönnte den Kerl:am liebſtenumbringen—

Gleichaußerhalbdes Ortes gehtes unter fortwährendemGeblaſedes Kutſhersim

ſ{lankenGaloppaufder guten,breitenStraßein öſtliherRichtungdahin.Auchhier
wollen diewundervollen Palmenſzenerienund dieHüttenund Häuſernihtaufhören.Und

ununterbrochenflutetder Straßenverkehr.Wir ſauſenan ungezähltenOchſenkarrenvor-
über, Männer tragenallerhandLebensmittel— Kokosnüſſe,Bananen,Papeiasund. der-

gleichen.IhreTraglaſten,einerWage gleichend,hängenan einem über die Schulterge-

tragenen,elaſtiſhenund ſtarkvibrierendenBambusſtabebis faſtzur Erde.Es iſtein

ſtändigesKommen und Gehenaufdem verkehrsreihenWege. AuchallerliebſteKindermit

Schiefertafel,Fibelund Tintenfaßbegegnenuns, da geradedie Schuleaus iſt.
MehrereMale nähernwir uns der See. Dann gibtes ſtetsunbeſchreibli<ſ<öne

Bilder. Das ſtahlblauetiefeWaſſer,die,ſ<hneeweißrollendeBrandungan den braunen

Selsblökendes Ufersund dazuimmer Palmen.Mit Mühe und Not bringei<-dann

immer den Rutſcherdazu,an ſolchenStellenden ſhlankenGaloppwenigſtensaufkurze
Zeit etwas zu mäßigen.Auchdie armen Pferdedauern mi; wie wohltut ihneneine

ſolchekleineUnterbrehungder raſendenGangart.
Bis 3/,5Uhr,wo wir inTagallaeintreffen,war viermaligerPferdewecſel.Jedes

Geſpannhattealſoeinen einſtündigenGaloppmit 16 Perſonenund deren Gepä> zu be-

wältigen;eine ganz nette Leiſtungbei der Hige!
Und auchi< bin heilfroh,daßih endli<haus dem Kaſtenſteigenkann. Mein dier

Nachbar— ſeinenKragenhatteer ſihunterwegslängſtabgemaht— ſteigtjehtebenfalls
aus. Nun konnte er auh noh ſigenbleiben!Sovielweißi<haber jeztſhon:morgen

ſißtmein dünner Schikarineben mir aufdem Bow.
Das RaſthaushieriſtſhoneinigeGrade ſhle<ter.Eine RieſenſhüſſelderSrta,

großenMakrelen und ein eigentümli<dünner und langer,vorzügli<hgebratenerFiſh
ſtellenaber denAusgleihwieder her.Der Bungalowliegtetwas erhöht.So genießt
man auh von hieraus einen herrlihenBli aufdas Meer.

An verſchiedenenStellenmeiner näherenUmgebungragen no<hÜberbleibſelaus den

grauſamenPortugieſenzeiten,zerfalleneBefeſtigungsbautenruinenhaftaus Raſenund
Gebüſ<empor.Mit dem EintreffenVasco da Gamas 1498 an derMalabarküſtekam eine

vollſtändigeUmwälzungfürden ganzen indiſhenArchipelund zu Beginn1500au über

Ceylon.JahrhundertehindurchſeufztedieſesunglückliheInſelparadiesunter der Portu-

gieſenherrſchaftmit ihrenunerhörtenGrauſamkeiten.Es iſtviel darüber geſchrieben
worden — Tennent — Emil Smidt!Was mag ſi alleshinterdieſenMauerreſten,auf
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denen ih jegztſofriedlihim Abéndſonnenſheineſizeund aufdas weite Meer bli>e,vor

vielenJahrhundertenzugetragenhaben? Das iſtjedenfallsſiher:zu damaligerSeit

hätteih hiernihtmein Abendpfeifhenſogemütlihrauhenkönnen.

Wie es dunkel-geworden,kehrenre<htniedergeſhlagenzweifranzöſiſheMarquis
von eiñer erfolgloſenJagdreiſézurük.Sie hätténkeinen einzigenElefantengeſehen
und „nur“einenganz ſ<wachen,weiblihenBüffelgeſ<hoſſen,berihtenſiekleinlaut.Später

ſagtmir deren Shikari,es ſeienkeine „biggäme hunters“,ſiehättenſehrgut einen

ret ſtarkenBüffelhießenkönnen. Na — mir kann's glei ſein.
Am näſtenTagewird es 2 Uhr,ehedie Kutſchevörfährt.Die Straßewendet ſih

von hierbis Ranná nordöôſtli<h;dann gehtes geradeausna< Oſtenüber Tallawelle—

Ambalantotabis Hambantota,dem Endzieleder Poſtfahrt.
Der Landſchaftsharakterändert ſi<hjehtganz auffallend.Die Anſiedelungenmit

ihrenüppigenPalménpflanzungenwerden ſpärliher;an ihreStelletrittmehr die Buſdh-

vegetation.Zahlreiche,ſehrgroßeWaſſertümpelund Seen mit vielen zahmen Waſſer-

büffelngebender weiten Ebene einigeAbwechſlung.Aber die Straßeiſtno< immer un-

unterbrochenbelebt von wandernden Leuten.

Erſtgegen 71/zUhr abends treffenwir in Hambantötaein. Hieriſtdas Raſthaus
ein ret nettér,feſterSteinbau,dagegendie Verpflegungherzlihſ<le<t.Raſthausund

Verpflegungſcheinenin umgekehrtenVerhältniſſenvorzukommen.Iſtdas einegut,taugt
das andere nihts.Troß meiner Hungerſtimmuygſizeih aber noh eine Stunde aufder

Verandá und genießedas unter mir ſi<hbreitendeMeer und die toſendeBrandungim

Mondénſchein.
Die Reiſevon Kolombobis hierherbedeutetejakeinebeſondereAnſtrengung,ſieging

au verhältnismäßigſ<nell,und doh bin ih froh,ſiehintermir zu wiſſen.Jettſtehe

ih an der Grenzeder Wildnis;von hieraus gehtdie Reiſezu Suß!

Am nähſtenMorgen gibtes tüchtigzu tun. Vier zweirädrigeOchſenkarrenmit je

zweiZebus beſpannt,dazuzehnReſervetiere,bildenden TroßfürdiegeſamteAusrüſtung.
Als Jagdführerhat mein Shikarieinen ſtattlihen,breitſQultrigenMann mit

ſ<warzèmVollbartgemietet.

.
Nur no einigeKleinigkeitenwerden im Orte erſtanden,dann verläßtdie kleine

Rarawane endli<hum 21/,Uhr nachmittagsden Plat.

Welchherrliches,ſonderbaresGefühl!Für mih völligunbekanntesGebiet,das i

jehtbetrete.Ideal iſtdas Wetter;wenn és nur nihtſoglühendheißwäre! Einſtweilen

führtder Weg no{<aufder gutenStraßeéntlang,aber glei<hhinterdem Orte nimmt

die GegendSteppencharakteran. Rechtsund links der Straßebeginntdie ſogenannte

‘Salzſteppemit vereinzeltemBuſhwerk,dürftigenEuphorbiaceenund Dornengeſträuch.
Mituntererinnern michdieſeweiten,öden Ebenen durhausan afrikaniſheLandſchaft.
-Die undur<dringlihenDickichtedaraufbezeihnetman hierals Dſchungel.

Ichmarſchieremit dem Führerund Schikärivoraus. Bereitsnah der erſtenhalben

Wegſtundeſeheih zweiweibliheAxishirſhe,und eine kleineStre>e weiter,hartan der

Straße,die altenFährtenvon Elefanten.Au ein großerNashornvogelwird geſichtet.

Rurz nah 5 Uhr ſ{<lageih abſeitsim DſhungelLager.Die Zeit bis zum Dunkel=
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werden iſtnihtlang,und die Leute ſollenauh am erſtenTage gleihetwas meine Ge-

wohnheitenkennen lernen. e
Leiderkommt ein ziemlihheftigerWind auf,der das Auſſtellendes Seltes ret

erſhwert.Bei klarem Mond bläſter die ganze Nachthindurh,und auh am nä(ſten

Tage hälter nochan.

Das erſteim Dſchungelvon SinghaleſenhandbereiteteMahl iſtſ<hauderhaftim Ver=-

gleihzu dem, was ih in Afrikabekam. Wenn das etwa ſoweitergeht,kann ih mir

leidtun. Darum gibtes ſoglei<eine ziemli<heingehendeAuseinanderſezungmit dem

Schikari,der jafürallesverantwortli<iſt.
;

Schöniſtes heutewieder,aber unglaubli<hwindig.Den Vormittagbenüßgeih dazu,

Wandernder Sauberer.
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die Gewehre eingehend zu reinigen und mein Malgerät vorzubereiten. Dann werden die

übrigen freien Stunden dieſesangebrohenenTagesmit einem Informationsbummelin

der Umgebungtotgeſchlagen.
:

Das Gelände iſtziemlihoffenund graslos;nur wenigeDſchungelparzellenſindſiht-
bar. Lange,moraſtigeWaſſerläufe,die ſi< an einzelnenStellenſeeartigverbreitern,
beherbergenUnmengenvon Urokodilen.-

|

Am Spätnahmittageſegeih mi<ham Randeeines ſolhenlangenTümpelsan. Dur
die Schlinggewächſedes Dſchungelszähleih innerhalbeinerStunde 27 dieſerEchſen,die

nah und nah auftauchen.Beim flüchtigenHinſehenkönnte man ſiemit den herum-

liegenden,dunklen,morſhenBaumſtämmenund Wurzelnverwedſeln,ſoſtillund ſtarr

liegenſieda.
In der Ferneliegt allerleiWaſſerwild;auchdie erſtenPelikaneſehei darunter

und auffallendvieleRiebigze.
Am folgendenTage gehtes flottlandeinwärts.Mein ſehnli<hſterWunſchiſt,bald

mit dem BüffelBekanntſchaftzu machen.
:

i

Nachdem aufCeylongeltendenJagdgeſeßdarfman aufeine „Licenſe“— Jagd-
ſchein— in jederJagdprovinznur zweiBüffelſchießen.EbenſoſinddieAbſhußzahlen
fürAxis-und Samburhirſche-und einzelnesFlugwildfeſtgelegt.Will man alſono< zwei
welîtereBüffelſhießen,ſomuß man einen neuen Scheinfüreine andereProvinzlöſen
und ſeinRevier wechſeln.Für Elefantengibtes beſtimmteScheine,aufein oder zwei
Stücke lautend.

Urſprünglichhatteih ebenfallsvor, einen Elefantenzu ſeinigen,kam aber doh
davon ab. Iſtes doh ſogarkein Vergnügen,dieſenaufCeylonmeiſtzahnloſenDick-

häuter,alſoohneTrophäe,umzulegen.Hat man erſteinmal in AfrikaElefantengejagt,

iſtman doh etwasverwöhntin dieſerBeziehung.Gelingtes mir aber vielleiht,einem

dervogelfreien„rogue“— böſenElefanten—

zu begegnen,dann ſolles midoppeltfreuen.
Nunliegeih bereits,Tag fürTag marſchierend,pirſchendoder arbeitendim Dſchungel.

Viele kalte,aber auh einzelnewarme Fährtenhabeih dabei in den erſtenTagen ge-

funden,aber es wolltenihtſore<tklappen.
Es war am zweitenTagevormittags,da riefmein Führerplöglih,alswir aufeine

Blößeheraustraten:„two wild boars“ — zweiWildſchweine!Drübenaufder anderen

Seiteſtehenſie.Ichhabeſieauh gleihweg, denke aber: heiligerHubertus,du biſtdoh
nüchtern?Sollendieſezweigrauen Tiere zirka150 Meter vor mir mit den deutlichſiht-
barenHGehörnenwirklihSchweineſein?Wenn ih auh kein Sachzoologebin,ſoweißih
‘dohwenigſtensſoviel,daßes ſolheMonſtranichtgibt.So wie dieſebeiden Kreaturen
können nur Büffelausſehen!Wie wir dann näherkamen,verſ<hwandenſieleiderſchleunigſt
im Dſchungel.An der warmen Fährtekonnte ih aber den Sührervon ſeinemIrrtum

überzeugen.
Wasſollihdavon denken? Dieſer„ſ<öneMann“, der dohnihtzum erſtenmaleinen

Jägerführt,der in ſeinemLande docheinigermaßenBeſcheidwiſſenmuß,täuſchtſi<him

Wildanſprechenderartig!Und das geſchiehtgleihbei Beginnder Jagdreiſe.Ein bloßes
VerſprehendesMannes kann nichtvorliegen;er hätteaufmeine Bemerkungenhin
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reihli< Seit gehabt, ſi<hzu verbeſſern.Und wenn auchſeinEngliſhnur mäßigiſt,ſo
weißer do<hganz genau „wildboars“ von „buffalo“zu unterſcheiden.So waren dieſe
erſtenBüffel— ih ſpra<hſieals Bullen an — nun mal hin.Es war keine Möglichkeit
mehr heranzukommen;ſtetsgingenſievon weitem ab.

Im Buſchbegegnenmir zweiSchakale,von denen dieFähekeineLunte hat.Sie ſieht
beim Slüchtigwerdenmit dem angelegtenGehörſehrkomiſ<haus. An verſchiedenenAlt-

wäſſernſteheneine MengeIbiſſe,Reiherund rotbeinigeStelzvögel.Rechtauffälligiſt
auh die großeSahlder Rieſeneide<hſen.Ih ſahin der kurzenSeit bereitseine ganze

ReihedieſerzweiMeter langenTiere. Nun kreiſtein weißköpfigerSeeadlerandauernd
über mir. In der Färbungſcheinter dem Schreiſeeadlerſehrähnlizu ſein.Aberer zieht
ſeineKreiſein ſolherHöhe,daßihm mit der Büchſenihtbeizukommeniſt.

Aufdem Rücmarſchemacheih mit wirklihen„wildboars“ Bekanntſchaft.Es ſind
mehrereBachenund zweieinzelneKeiler. Der eine von ihneniſtmeine erſteStre>e auf
CeylonsBoden. In einer Suhle,wo er geradebra, erhälter einen gutenBlattſ<huß
aufkurzeEntfernung.

DieſesSchwarzwild— wenn ih es „heimatli<h“nennen will — gleihtdem unſeren
in vielerBeziehungund wird auchreihli<hſoſtark.Die Gewehreerreichenaber nict
entferntdieſelbeGrößewie bei den afrikaniſchenWarzenſhweinen.Dafürſindſiejedo<
in ihremÄußerennihtſomordshäßlihwie dieſe.

Nun lerneih etwas Neues kennen. Meine Traer (Führer)eſſendas Wildpretnit!
Sie erklärenmir,daß Traer überhauptkein Wild eſſen,auh nihtBüffelfleiſ<h.Nur

wenigetäten das. So nehmei< alſobloßfürmeinen BedarfeineKleinigkeitund muß
das guteWildpreteinfahdem Raubzeugüberlaſſen.Jedenfallsweißih nun E

Der näd<ſteTag bringtWiderwärtigkeitenmit den Leuten.

I bin,auh von Afrikaher,gewöhnt,wenn ih unterwegsbin,von morgens bis

abends dur{zulaufenund zu arbeiten,ohnemi<hweiter an beſtimmteEſſenszeitenzu

binden. Den Zwieba> und Schlu>Waſſer nehme i, wie es geradeder Zufallgibt,
im Gehen.Natürli<hwird dabei in jederWeiſeauf die begleitendenLeute Rückſicht
genommen, und nah außergewöhnlihenAnſtrengungenSgtſie

eo ipſodie wohl»
verdientePauſe.

|

Nun folgenwir einer warmen Büffelfährteim dichteſtenDſhungel.Die Sonne

ſtehtho<ham Senit. PlöglihſtoppenTracer und Schikariund ſagenganznaiv:

„HieraufdieſerBlößewollen wir „lunchen“.“
„„Sapperlot,“antworte ih,„habeih eu<hnihtvon vornhereingeſagt,daßi.id

wegs niht „lune“? Und ſoeiligwird es wohlmit eurem Lun auh nihtſein,no
dazujeßt,wo wir Wild vor uns haben.“

Da bekomme i zur Antwort,daß allebisherigen„hunters“mittagsdraußenauf
der Jagd gefrühſtükthätten.I mir gleih— ih geheweiter.

Der Sührerbenimmt ſi<aber nun ſoſhlappigund unaufmerkſam,daßer mir die

nahenBüffeltotalverſaut.Da pat mi die Wut. Ih ſchnauzedie Bande dermaßen
an, wie iches mir ſelbſtnihtzugetrauthätte.Aber was nügtes,diePirſcheiſthin.So

ſageihreſigniert:Futtert!
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Das iſtden Knaben durchauswillkommen. Sogleihhabenſieihremitgebrahten
Vorrätebei der Hand.Der Shikariholtaus ſeinernihtgeradeappetitlihenHoſentaſche
— wir ſindſeitmorgens bei der Gluthißzeunterwegs— irgendein„Tin beef“oder ſo
etwas Ähnliheshervor.Dann widkelter aus einem ‘rotkariertenLappen,der einem

Taſchentucheverdächtigähnli<hſieht,Biskuits aus.

„ThankNou,“winkei< ab. Er meint es jedenfallsre<tgut und iſtes vielleicht
von ſeinenfrüherenReiſennihtanders gewöhnt.In meinen Kram paßtdas aber nun

gar niht.
Da ſiehtman wieder,aufwelcheWeiſehier„Vergnügungsjagdtrips“gemachtwerden

mögen. Schlägtdie Gloe zwölf,iſtallePaſſionzum Teufel.Man ſegtſi<hunter einen

ſchattigenBuſh und ſ{<lemmtwaer aus dem mitgenommenenSrübſtü&skorbedrauf-
los. Derweil tummelt ſi<das Wild in nächſterNähe. HeiligerHubertus,ſtehmir bei,

daßichnihtplage!So etwas kann aufafrikaniſhemBoden wohlſ<werli<hvorkommen.
Da ſindno< ganz andere Verhältniſſe— Gott ſeiDank!

Auf dem Rückwegezum Lagerkomme ih an einer im Dſ<ungelgelegenen,um-

ſchilftenLagunevorbei. Eine der ſhrägenUferböſchungeniſtmit mehrerenſtarken
Krokodilenbeſetzt,die ſih,denKopfnah dem Waſſerzu,behaglihſonnen.Von meinem

Standpunkteaus iſtkein Shuß anzutragen.So verſucheih mi< aufder linken Seite

der faſtviere>igenLaguneunter Wind anzupirſhen.Aber es iſtre<t ſ{<wierig,in

dem dornigenWirrwarr vorzudringen;bald gehtes ohneGeräuſchnihtmehr ab. Mein

„guter“Führerrät mir,nihtweiter vorzudringen.Er behauptet,ſowieih mi< nur

etwas zeige,gingendie Krokodile ab. Troßdemzwängeih mi dohnoc alleinna< dem

Uferoben durch.

Aufdem Baucheliegend,ſeheih endli<hlinksvon mir die offene,ganz unbewacſene

Uferböſchungund aufzirka100 Meter die Echſen.Leider wird jehtdas ſtärkſteTier

von einem davorliegendenetwas geringerenſoverde>t,daß kein tödliherShuß an-

zubringeniſt.Die Krokodile liegenvölligregungslos,und es kann noh langedauern,

ehedasſtarkeStü> freiwird. Deshalbbeſinneih mi< nihterſtlangeund ſeßedem

nächſtliegendeneine K. 0,9Lochgeſchoßaufdie ſeitliheSchläfe.Sofortfliegtes aufden

Rücken,ſtre>tdie Beine nah oben und rührtſi<nihtmehr. 141 Schrittezähleih bis

zu ihm,und nun ſeheih,daß der ganze Schädelzu Brei gewordeniſt.Es war ein

unheimliherShuß. Der Führerläßtſi<nun auh herbei,zu bemerken,daßih aufdieſe
Entfernungſehrgut geſchoſſenhätte;es ſeidoh kein großesSielgeweſen.

Die ſ<hönenTageſcheinenvorüber zu ſein.Am Abend kommt ein heftigesGewitter

aufmit Sturm und Regen,und es fehltenihtviel,ſofliegtmein Zelt zuſammen.
Mit Tagesgrauengue i<haus meinem Bau. Da bemerke ihaufder weiten,wieſen-

‘artigenEbene in ungefähr50 Meter Entfernungeinen dunklen Gegenſtandliegen,den

‘ihmit meinem Glaſeals einen ſ<hwarzenOchſenerkenne. Sofortſ<lüpfei<hin die

Kleider,nehmemeine Büchſeund gehekin.

Richtig.Was hierliegt,iſteiner meiner Sugocſen,vom  Tuiinidéngeriſſen!Der

Räuber muß das Stück erſtin den Morgenſtundengeſhlagenhaben.DieKeulen und das
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meiſteSleiſhfehlen;über die abgenagtenRippenhängennur no<hHautfegen.Eine
einzigeSpur iſtvorhanden.Der Burſhemuß gutenAppetitgehabthaben.

Mein Shikariiſtüber den Verluſtre<tungehalten.Er ſhimpftaufSinghaleſiſ<

ganz mätig. Leiderkann ihmir nur denken,was er den Treibern fürSchmeicheleienſagt.

EinigeTage ſpäterſtoßeih na<hmittagsgegen 3 Uhr im Dſchungelaufeine warme

Büffelfährte.Seit 6 Uhr morgens bin ih bereitsunterwegs.Der Führerſchreitetdicht

hintermir. Endlich,denke i<,nun muß es klappen.
L

NacheinigenhundertMetern hörei<'sbre<henund knawen,und jehtſehei< dur
das Geäſtauh ſhondunkle Fle>en.Kaum ſiehtſiemein Tracer,iſter außerRand

und Band. „ShootNou — ſhootNou,“ſtammelter fortwährend.

Ichbin raſend,werfeihmwütende Blickezu,verbieteihmden Schnabelund beſtimme,

daßer zurübleibt.
So — nun iſtmir wohler.

RE EL
T

LagerndeBüffelherde.

Na 10—15 Meter bin i< heran,ſinketiefzur Erde und äuge.Kaum 15 Meter

vor mir in einerflahenSuhleliegteine großeHerdeBüffel!IhreKörperſindvom

grauen Schlammevollſtändigübergoſſen.Jett rekeln und dehnenſieſi<hna< dem

unentbehrlihenBade mit ſi<htbaremBehagen.Mehrereliegenganz auf der Seite,ſo

daß ihreKöpfekaum ſihtbarſind.Meine Blickeſuchenna<heinem jagdbarenBullen,
leiderohn2zErfolg.In der MehrzahlbeſtehtdieHerdeaus Kühen,Kälbern und jüngeren
Bullen.Jammerſchade!

Ein kapitalesKuhgehörnbraucheih ja aber auh neben einem ſtarkenund zwei

ſ<hwächerenBullen. Da muß ih alſozweiLizenzenlöſen.
So wird es mir nun zur Gewißheit,daßih meine hieſigeBüffeljagdwerde mit einer

Kuh eröffnenmüſſen.Das Stück da drüben,das ſihjeßtgerademit einigenanderen

erhebt,gehtganz beſtimmtgeltund hatin der Auslageein re<tgutesGehörn.Als

die Kuh am Randedes tiefenMoraſtesnah re<htszieht,gebeih ihraus Kaliber 9,5

einenhalsſ<uß,den ſieim Feuerfaſtmit einemÜberſchlagenquittiert.Im gleichenAugen-
bli raſtdie übrigeGeſellſhaftlinks an mir vorüber. Das geſchiehtin ſol<herNähe,

daß ih eineMenge Shlammſprigzerins Geſihtbekomme.

263



Und mein Riis: Traer? Er iſtnah re<htsdur die Lappen gegangen; die

Sträucherhabenihnliebevollaufgenommen.
Der erſteBann wäre alſogebrochen.
Wie ih eben die Büffelherdeſodaliegenſah,hatteih gar nihtdas Gefühl,Wild

vor mir zu haben.Etwa wie eine zahmeBüffelherdein Ägyptenoder in Indien kam

mir das vor. Friedli<hwiederkäuend lagenſiein der warmen Sonne und hattenſorein

nichtsWildesan ſih.AllerdingsträgtdazuvielihrAusſehenbei,das dem zahmenBüffel

faſtgleihkommt.Beſondersdie Kühe gleihenim Bau den zahmenVerwandten aufs

Haar.‘DieGehörneunterſcheidenſi<vielleihtetwas. Ichlaſſees aber dahingeſtellt,ob

der zahmeund wilde BüffelCenlonsgenau dieſelbeArt ſind.
Wie mirdie Leuteberihten,kommt es häufigvor,daßſi<ein wilderBulletagelang

zu einerzahmenHerdegeſelltund dann plögli<hwieder verſhwindet.Späterhabeih
das einmal mit eigenenAugenbeobachtet.Ichpirſhtemi<han, er gingab — dieHerde
bliebſtehen!

Wenn au der Ceylonbüffelnihtvon der unberehenbarenBösartigkeitſeinesafrika-
niſhenVetters,des Kafferbüffels,iſt,ſokann ein hieſigerEinzelgängerimmerhinzum
re<tunangenehmenGegnerwerden. Na — und was erſtmein „ſchönerMann“ von

der GefährlichkeitdieſerTiere fabelt— i riſſ’am liebſtenſogleihaus!
Und doch,einigeSeit ſpätererlebeih etwas,wodur<i ſeineSurhtverſtehenlerne.

Am Uferdes Kumbukgam-Arriver pirſcheih ſhonmehrereStundenentlang,den

Büffelaber,der mir „vorſ<webte“,bekomme ihnihtzu Shuß. SünfStunden gehtdas
nun ſhonhinterihm her.Da ſetzeih mi< nachall den nugloſenMühen an den Fluß,
um wenigſtensetwas:zu malen. Aber es läßtmir keineRuhe,ih nehme die Pirſhe
wieder auf.

Kaum habeih dieFelsblökedes Uferserklettertund oben ein Stü>i Wegeszurü>-
gelegt,da höreih vor mir verdächtigesBrechen.Der Wind ſtehtſ{<le<t.Deshalbdrücke

ih michetwas nah re<ts,um hinterden Büſchennihtnur beſſerenWind,ſondern
vielleihtauh mehrAusſihtzu bekommen. Auf 30—40 Meter gelingtmir das Experi-
ment. Wie ih aber ein kleinesDicihtumſchlagenwill,hörei<-plöglihganz nahes
Brechen,und ſhonraſt,wie aus der Piſtolegeſchoſſen,ein einzelnerBulleaufmi los.

Im ſelbenMoment erhälter auf9—10 Schritteinen Wirbelhals{<ußund raſſeltauh
ſhonwie erſchlagenzuſammen.

Das war fixe Arbeit! Und Gott ſeiDank kein Verſager.Sonſtwäre ih derjenige
geweſen,der jeztam Boden lag.So hängtdas Leben mitunter am bewußtendünnen

Faden —

Die Begegnungkam aber au ſourplögli<hund verliefſoungeſtüm,daßallesnur

von meinem gutenStern abhing.Völligfreiſtehend,hättei< vielleihtim leztenAugen-
bli> nur einenkurzenSeitenſprungverſuchenkönnen. Ober gelungenwäre — wer weiß.
So ſ<hoßi, mi< ni<tvom Sle>erührend,im Vertrauen aufmeine gute,treue Büdſe.

DieſeAttaie war mir in vielerBeziehungäußerſtintereſſant,dazukommt noc die

Freude,meiner Nerven genügendHerrgeweſenzu ſein.In der erſtenSekunde des Er-

blikens ſahih bereitstroßder Schnelligkeitdes Angriffs,daßdasGehörn.kein ganz
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kapitales war. Seinem Körper nah aber muß er als abſolutkapitalangeſprochenwerden.
So bieteter mir genügendAnregungzu meinen Studien.

Wie ih jeztum den Erlegtenherumgehe,fälltmir am linken Shwanzanſaßzeine

große,friſhſ<hweißzendeWunde auf.Daneben befindetſi<hein handtellergroßesLoch,
in dem ſihunzähligeMaden bewegen.AuchdieInnenſeitender Hinterläufezeigenzum
Teil re<ttiefeRißwunden,die ih aufDornenverlezungenzurückführe.Die anderen

Wunden möchteih ganz beſtimmtals Kampfſpurenanſprechen.Niemals iſtaber jene
friſhſhweißendeVerlegung,in die faſtmeine Fauſthineingeht,eine alteShußwunde.

So neigeih zu der Anſicht,daß mein Büffelvon anderen abgekämpftworden iſt.
Dur die jedenfallsmaßlosſhmerzendenWunden zur Raſereineigend,bekommt er noh
dazuWind von mir,und wie er mierbli>t,ſtürzter ganz naturgemäßin ſolcherVer-

faſſungſofortaufmi< los. Im normalen
ES

war er vielleihtgar nihtſobös-

artig.—

Ein andererkapitalerBulle kommt baldconnzur Stre>e,und zwar an einem re<t

abwedſlungsreihenTage.

Noh bin ih keine halbeStunde unterwegs,da höreih vor mir das Gebrüll eines

Leoparden.Der Schikarineben mir ſagtſofort:„wildboar!“ Ichbeharreenergiſchauf
„Leopard“.DarauflebhafteDiskuſſion.Plöglihſtehtaufnur 80 Meter ein ganz kapi-
taler,fauchenderLeopard,breitwie eineScheibevor dunklem Buſchwerk,da. Entſichern
und Anbawen iſteins. Aber ebenſoſhnellwirftſiddasTierherum und iſverſhwunden.

Mit re<tdummen Geſichternſtehenmeine Begleiterneben mir,als ih ihnenwieder

beweiſe,wie ſhle<tſieBeſcheidwiſſenund wie wenigvertraut ſiemit den Tieren in

ihrereigenenHeimatſind.Sie ahnenniht,daß i<hmehr Tierkenntnis als der Durh-

ſchnittbeſize.So ſetzeih meinen Weg inderHoffnungfort,dieſerſ<hönen,großenKatze
gelegentli<hwieder einmalzu begegnen.Eine Verfolgungder jezigenSpurwäre bei dem

dihtenDſchungelzwe>los.Nur mit dem Buſchmeſſerkönnte man hierſchrittweiſevors

wärtskommen.

Bald daraufwerden vier Büffelflü<htigund galoppierenſ{<hrägvorüber. Das jeßt

offene,ebene Gelände mit einzelnendihtenDſhungelnwird geſchloſſener.. I< glaube

michwieder einmal im lichten,afrikaniſchenDornenbuſche,mit Termitenhügelnund

Euphorbienbeſtanden,zu befinden.Da dringtaus eineretwas dichterenStelledes Buſhes
ein eigentümli<hesKnäken an mein Ohr.

Büchſefertig— vorſichtignäher.Vielleichtſindes Büffel!Wie i<h'sauh anſtelle,
ih kann abſolutnihtsſehen.Die herabhängendenSchlingpflanzenbildeneine undur-

dringlicheWand. Dahintermuß das Wild ſtehen.Ih drückemi etwas ſeitlichan der
Blätterwandhinund {leiheimmer näherund näher.

Himmel — wel< ein Freudenſchrefährtda plöglihdur< meine Glieder!

Nur 530 Scritteneben mir peitſ<htein kapitaleralterElefantenbulleſeinenKörper
in wilden S<hlägenmit abgeriſſenemBuſchwerk.Breit ſtehter da in ſeinerganzen,
rieſigenGröße!Die Gehöre— wir habenes hiermit der kleinohrigenindiſchenArt

zu tun — klappenſtändigaufund nieder. Auchwiegter ſi,wie es ſeineGenoſſenin
der Gefangenſchaftſogerne tun,andauernd hinund her.Dabei ſcheuerter abwechſelnd
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einen Tritt am anderen und bringt ein Geräu�ch hervor, als wenn harte Dachpappe an-

einandergerieben würde.

Aus der ganzen Figur des Rieſenkann i< erkennen,daß er ein alterBurſcheiſt.
Von Zähneniſtaber beim beſtenWillen ni<tszu entde>en.

Wenn er nun aber gar ſo ein „rogue“— ein Böſer— wäre! Dann dürftei
ſchießen;günſtigerkann er mir nie wieder kommen. Nun ſteheih in DeŒung dreier

dürrer Bäume,ſtreichean — viſiere.Dabei muß i< unwillkürli<an die beidenFranzoſen
denken. Was hättenſievielleihtfürdieſeBegegnunggegeben— — Serſengeld—?

Eine guteStunde verbringeih bei dem altenKnaben als unſi<tbarerGeſellſchafter,
no< zweimalbae i< an im ſ{hönenTraum des Elefantenſchießens,ann zieheih mi

leiſezurük.Währenddieſerganzen,langenBeobachtungszeitiſtdas Tier faſtam ſelben
Slee ſtehengebliebenund wird es wohl au<hno< längerdabei belaſſenhaben.

Als ih mi<humdrehe,ſeheih meine Leute gemütlihin einem Baumeſigen. Von èa

oben konnten ſiemi< und den Elefantenſicherund gut beobahten.Auf meine Be-

merkung,daß das unter Umſtändenein „rogue“ſeinkönne,behauptetdas der Shikari
ganz beſtimmt.Mit Beweiſenkann er mir aber nihtdienen.

Indeſſenſindwir etwas weitergegangen,da dringtvon der Stelle,wo ih geſtanden,
wüſtesBrechenherüber.Der Alteſcheintflü<htigzu werden. Geſpanntwarten wir,ob

er etwa plöglihauftau<ht.Nimmt er an,ſchießeih unbedingt.Denn danniſt er zweifels-
ohne ein „rogue“.

|

Schade!Er iſtkeinBöſewiht— das Geräuſ<hverſtummt.
Nun gelangei< ‘an eine längliheLagunevon ziemliherAusdehnung.Auf meiner

Seiteiſtſievon hohenBäumen und Buſh umrahmt,drüben von felſigenHügein.Als

ih an dem moraſtigen,zum Teil ſchilfigenUferentlangſ{<lendere,zähleih nihtweniger
als 29 hoheBäume,an deren Stämmen und Geäſtſi ElefantendenS<lamm abgeſcheuert
haben.An verſchiedenenÄſtenkann man ſehen,wie großdieTiere waren. EinigeHaupt-
ſtämmezeigen eine dice Shlammkruſteüber ihrerbeinaheblank poliertenOberfläche.
DieſemBefundenah ſcheintalſodie Laguneein ſtändigerBadeſtrandder Dickhäuterzu
ſeinund ſtarkbeſuchtzu werden.

Drüben am Rande des Moraſtesliegteine RotteSauen.In der Mitte der Lagune

ſtehenauf SchilfkaupenMarabusund ſ{hlankeSchlangenhalsvögelmit ausgebreiteten
Slügelnund ſonnenſi<h.Überall ſuchenzahlreiheweißeReihernah Nahrung.

An dieSchmalſeiteder Lagunezurügekehrt,ſezeih mi nieder,um noh ſchnelleine

Landſchaftsſtudiezu malen. Hintermir habeih den Führerauf einen Baum poſtiert,
damit er nah eventuellaustretendenBüffelnAusſhauhalte.Es dauertauh gar niht

lange,da bekomme i< ſhonein Seien. Auf der anderen S<hmalſeiteſeiein einzelner
Büffelausgetreten.Dur das Glas kann i ledigli<einen ſhwarzenKlumpenerkennen.
Der Kopfſte>tim Schilf.

Als meine Studiefertigiſt,macheihmi auf. Aber ih muß dabeides Windes wegen

einen großenBogenſchlagen.Der etwas lihtereDſhungelliegthintermir,und in etwa

200 Meter Entfernungbemerke i< ri<tigden Geſuchten.I< komme näherbis auf

100Meter. Nun kann i< ihnmir ſhonbeſſerbetrahten.Wiederkäuendſtehter etwas
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von hinten geſehenim KnietiefenMoraſteam Uferrande;ein ſtattli*erBurſchemit
KklobigemGehörn.Wir befindenuns beide in völligoffenemGelände,nirgendsauh nur

eine Spur von DeWung.
Aber i .verſuhees. Tiefgedu>tarbeiteih mi< weitere 50 Meter heran.Uun

muß i ſtoppen,denner ſtelltſihjeztplöglihbreit.Und es bleibtmir auh ni<tsübrig,
er zwingtmich,in dem knietiefen,grauen, warmen Schlammbreiniederzuknieen.Um-

gehendmerke ih,wie „es“dur<kommt.
In dieſemunfreiwilligenMoorbade verharreih einigeSeit. Nun habei<haber

genug. Meine Hoffnung,das Tier würde nah der anſcheinendtro>enen Stellehinüber-
wedſeln,iſteitel.Im Gegenteil,der Büffeltut bereitseinen Schrittin entgegengeſeßter

Richtung,wo der Moraſtſicherſotiefiſt,daß mir das Stü> na<hdem Schußfaſtganz

verſinkenwürde. Und wie ſolli< ſ<ließli<den gut 18—20 Sentner ſ<werenKörper
mit den paar Leuten 100 Meter weit aufeinigermaßentro&enen Boden befördern?

Gut Blatt komme ih alſoab.

Steigendmachtder Büffelnoh eine Sluchtvon wenigenMetern,dann brit er zu-

ſammen.Seine weiterenVerſuche,ho<hzukommen,ſindvergeblih.So ſchnelles derMoraſt
erlaubt,bin ih heran.Ein Halsſhußtötetihndann aufder Stelle.Auchmit dem Blatt-

ſhußhätteer genug gehabt;er ſiztwie abgezirkeltdort,wo ih abgekommen.
Nanu — was iſtdenn das — der hatjare<htsein kaputesLicht!Es eitertund

ſ<weißt.Ih bekomme ſchoneinen gelindenSchreken,daßi<hdas geweſen.Dochnein —

da hättei<hihm jadas linkeLichtzerſchießenmüſſen.Meine beiden Schüſſeſigengenau
Blatt und Hals.So bleibtalſonur die Annahme übrig,daß es wieder einer iſt,der im

Kampfemit dem Rivalen ſeineſ<wereWunde davongetragen.Und bei nähererUnter-

ſuchungſeheih,daß das Lichtvollſtändigausgelaufeniſt.Auchbann die Verlegungerſt
vor wenigenTagen geſchehenſein.WelchewahnſinnigenSchmerzenmuß das arme Tier

ausgeſtandenhaben! Nun iſtes erlöſt.
Blies der Wind ſhonmehrereStunden re<tnett,ſowird er jezttroßdes klaren

Himmelsgeradezuunangenehm.Ichkann meine Staffeleibeim beſtenWillen nichtauf-

ſtellen.Schleunigſtlaſſeih den Malkaſtenwieder aufsTro>ene bringen;um ein Haar
wäre er in den Moraſtgeflogen.Dabei iſteine glühendeHige.

Nun ſollauh der BüffelaufsTrokene gebrahtwerden. Aber meine zweiKulis,der

Shikariund der „ſ<höneMann“, ſindWaſchlappen.Früherſhonſtelltenſieſi<heinmal
beim Wenden einesBüffelsſodumm an, daßih ſieärgerlihbeiſeiteſtießund den Büffel
alleinherumwarf.Jegtbringendie ſhlappenKerle den Büffelnur ein kleinesStückchen
weiter.Und ſhließzlihbringenſieſi<hmit dem Fortſchaffendes abgetrenntenKopfes
und Halſesbeinaheum.

Kurzeheih aufbree,trittin einigerEntfernungwieder ein einzelnerBüffelaus.

Spißvon vorn ſierter zu uns. Ih geheihm entgegen.Da kommt er im Trab auf

michzu. Uatürlihknie ih ſofortnieder,um zu ſehen,was er will. Ichhabenichtdie

geringſteLuſt,zu ſchießen.Bis aufzirka50 Meter Kommt er heran,da ſ<hlägter ganz

plögliheinen Hakenund biegtnah dem Dſchungelab. Ih weine ihm keine Träne nac.
Meiner da iſtmir doh lieber!
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Auf dem Heimwege bekomme ih au< noh den ſhonmehrmalsgehörten,aber noh
nie eräugtenDſchungelhahn,wie er hiergenanntwird,zu Schuß.Er iſtder Stammvater

unſeresHaushuhnes.So wundervoll feurigin der FarbeſeinGefiederleuchtet,ſo un-

angenehmgrellund quarrendiſtſeineStimme. DieſesSchreienhatau<niht das ge-

ringſtemit dem KrähenunſeresHahneszu tun. Es erinnertvielmehran den Schreides

Pfauoder Faſan.
Das Dſchungelhuhniſtungemeinſcheu.Es hältſi<hgern im Dikichtauf,wo es ſich

ſofortzu drücken verſteht.Nur einmal ſahih bishereinen Hahn abſtreihen.Wie ih
ihnzuerſtin ſeinergoldigenPrachtauftauchenſah,glaubteih zunächſteinen Haushahn
vor mir zu haben.Dann erſtfielmir der Urhahnein. Sein Kamm iſtganz fla<h.Sla
liegenau dielangenFederndes Stoßes,den er nihtſohoh trägtwie der zahme.Das

ſchönſteaber iſtdie Farbe.Nie habeih einen Haushahnvon dieſerverblüffendfeurig-
goldigenHalsprahtgeſehen,wie ſiedieſerWildlingbeſizt.Was gibtdas für einen

Farbenklexim tro>enen,grauen Dornbuſch!
:

Die Hennehat großeÄhnlihkeitmit der Faſanenhenne.Ichſahſieeinzeln,zu zweien
oder dreienmit dem Hahn zuſammen.Immer ſind ſiedur ihrſchlichtesGefiederſ<wer

zu ſehen.Und bei ihrerverhältnismäßigenSeltenheitmöchteih faſtannehmen,daßſie
bald ausgerottetſeinwerden. IEA

Indeſſenſindeinigere<twüſteRegentagemit ihrenunliebſamenNebenerſcheinun-
gen, der Arbeitsloſigkeitund Unluſt,glülih vorübergegangen.Heuteiſtes wenigſtens
von oben tro>en. So gehtes in allerFrühewieder hinausin dieWildnis — es gibthalt
nihtsSchöneres,als ſoziellos-freidahinzuwandern.

:

Mit warmen Fährteniſtaber nit viellos.Wohl ſeheihüberalldieunvermeidlichen
Rotten Wildſhweine.Es würde mi<hſogarwundern,wenn ih ſieeinen Tag langniht
anträfe.Wenn man den ganzen Tag nichtsanderes ſieht,dieſesWild iſtſicherda. Man

kann alſohierbu<ſtäblihbehaupten:Shwein hatman immer! Uur mit den Büffeln
hapertes; ih findeüberhauptkeine Fährte.

Nachvier Stunden vergeblihenSuchenshôrei< ein kurzes,einmaligesKnacken.

Vorſichtigkriehei<hnäher.Es iſtmäus<enſtill,ih ſeheni<hts!Da wende i<hmi<
nah re<tsund bekomme einen S<re>—

Liegtdoh nur vier Schrittevor mir im Di>ichtein ſtarkerweibliherSambur!
Tot — geriſſen!Sofortwird mir klar,das kann nur einLeopardgeweſenſein,der auh
das eben erſtvernommene kurzeKnacken dur< ſeinAbſpringenverurſachte.Nun iſt
es ſtillum mi her.Das Stü> Wild iſtno< warm, hatnoh keineTotenſtarreund be-

weiſt,daß es geradegeſchlagenworden iſt.Vom reten Blatt bis zur Nierenpartie
zeigenſi<hbereitsSpurendes Anſchneidens.Die Kragzeran der re<tenSchulterund

Wirbelſäulemögen vom Schlagenherrühren. E
Der Wind ſtandäußerſtgünſtig,als i< das Knaken vernahm;der Leopardmuß

uns alſoledigli<geſehenhaben.Soglei<hnehme i< die Spur auf.Ein eintretender

Regengußvereiteltaber jedesweitere Spürenvollſtändig.So macheih ſ<leunigſtkehrt
und ſezemicham Rißan in der Hoffnung,daßder Räuber vielleihtwieder zurückkommt.

S<höngedacht!Es wird 65Uhr,aber wer niht kommt,iſtder ſ<hlaueBöſewicht.
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: Ve Der aufgebaumte Leopard.

Ohne Leopard, und ledigli< um eine gute Lehre reicher, ziehe ih ab. Unterwegs ſpringt
mir auchnoh ein Haſedirektvor den Füßen auf,aber die ungeladeneSlintegehtniht
los. So komme ih au< no< ohneden Haſen,dafüraber pudelnaßim Lageran.

:

Der nächſteVormittagverläuftgenau ſoreſultatlos.Rechtverdrießlihſucheih nun

an geeigneterStellein der Arbeit wohltuendenErſaz.Und wie i< ſodrauflospinſele,

paſſiertmir doh aufnur 36 Schrittſoein dreiſter,aber kapitalerKeiler mein Motiv.

Na warte! Nunliegt er als Staffageam Boden.

Bis /,4 Uhr ſizeih. Dann pae i<hmeine Sachenund ſ<hwirreab. Mein Weg

gehtdur<hganz lichten,troKenen Buſh. Da beginnt,währendi< ſodahinwandere,
vor mir ein Leopardzu muſizieren.Fortwährendbrüllter, und gar nihtzu weit. Ih

gehedem Tone ſogleihnah; hintermir der Traer. Nachetwa 200 Schrittenhörtder

lihteBuſh auf.An ſeineStelletritttrockenes,verwa<ſenesHolz.Hineinmuß i<!Denn

das Rollen des Leopardeniſtin oder hinterdieſem.Es iſtein Satanszeug,dieſesver-

krüppelteDurcheinander.Langſamkrieche,klettereund ſhleiheih vorwärts. Un-

verdroſſengibtder Räuber Laut. Wenn ih nur mehr Sichthätte
— dem Ton nachmuß

er mir ziemli<hnaheſein!
Es iſteine gemeineSache,in dieſemverteufeltenGeländeſolcherBeſtieaufden Leib

zu rücken,no< dazu mit geſiherterBüchſe,aber anders iſtes hiernihtmögli.

Alſoaufgepaßt!
PlöglihverſtummtſeineMuſik.Sollteer

— — —?

Unentwegtſchiebeihmi langſamweitere20 Schrittevor. Da ſtoßeih endli<auf

ſeinekapitaleSpur!Sie führtnah linkshinüber.So — jezthinterher.Su meiner

Beruhigungertönt au<hwieder in regelmäßigenPauſendas unheimliheKonzert.
Das Gelände ändert ſi<h.I< komme zwar etwas beſſervorwärts,habeaber no
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immer keine gün�tigere Ausſiht.Des troienen Bodens wegen verliereih au<hnoh

zweimaldie Spur. Dabei entpupptſi<mein ſ{<önerFührerwieder nihtgeradeals

hervorragenderFährtenſucher.Er iſtau<haufRaubzeugvielzu unruhig;alleAugen-
blickemuß ih ihnbeſhwichtigen.Ein ganzes Jahr möchteih dieſenMenſchennihtum

mi haben!
Wie wir einen Moment ſtehenbleibenund horchen,ſeheih vor mir in einem hohen,

dicen Baum das Laub erzittern.Es ſiehtaus, als wenn ſi<hdort irgendetwas nah
oben bewegte. ;

Da — nun weißih Beſcheid— mein Leopardmachteben hopp-hopp— zweiSäge,
und ſhonbefindeter ſi<aufeinem 12—-14 Meter hohen,wagere<tund weit na links

ausladendenAſte.So iſtder Urian nun alſoaufgebaumt!
Mit dem Kopfnachlinksgewandt,ſhleihter bis zur Mitte des Aſtes.Dann tut er

ſihmit der Hinterhandniederund fauchtmi, ſharfna< unten ſpähend,an.
Wie prächtighebtſi<hdabei ſeineSilhouettevom leuhtendenHimmelab! Es iſtein

wahrhaftſeltenes,ſ<hönesBild —

Doh jeztheißtes ſ<hnellhandeln.Denn iſtdie Kaze erſtmal wieder unten,kommt

ſiemir nichtglei<hwieder ſogünſtig. :

Währendih in Anſchlaggehe,erhebtſihder Leopard,machtnoh zweiSchritteweiter

nah links und ſetztſihwie vorhin.
Wir beide ſtehenvölligfrei;er kann alſojedeunſererBewegungen genau beob-

achten.Nun haltei<haufsBlatt und laſſefliegen.
Bums! —

— Mit einem unheimlihenSprungeiſter von ſeinemhohenAſteauf
der Erde.

Blitzſchnellhabei die Patroneerſet— vielleihtkommt er an! Zu ſeheniſtnichts.
Das Unterholzdes Baumes, in das er ſauſte,iſtdur<hwegfaſtmannshohes,gerad-
ſtengeligesKrautzeug.VerfluchtunangenehmeSituation! Man merkt die Beſtieerſt,
wenn man ſie aufdem Halſehat.Vor allem ſoſtehenbleibenund etwas warten in dieſem
Falle.Beileibenihtin ſol<hemGelände ein beſhoſſenesRaubtier ſofortaufſuhenwollen!

Nit das leiſeſteGeräuſchiſtzu hören,kein Laut,kein Stöhnen.Ih kalkuliere,
wenn ih mi<hnah re<tsum den Baum drücke,habeih vielleihtEinbli& in das Kraut-

zeug,in das er dort herabfiel.
Mehr als vorſichtigſ<leiheih dann hin.Vor der kritiſhenStelleliegei< faſt

aufder Erde,den ganzen Playäugeih ab — vom LeopardenkeineSpur! Eine ſehr

heikleSahe — — —

Nun krie<hei< behutſamaufden Anſhuß.Am weihen Boden mädlhtigeEinriſſe
der Pranken. Zwei Schrittedaneben viel Shweiß. EbenſoeinzelneSprigzeran den

Blättern. Ichkriechehervor,rihtemi<haufund bin re<tenttäuſ<t.Mein Shuß muß

ja abgezirkeltBlatt geſeſſenhaben,da möchteih meinen Kopf verwetten. Inzwiſchen

ſindetwa 20 Minuten verſtrichen;ih kann alſogetroſtdie S<hweißfährteaufnehmen.
Das Gelände wird lichter.Die Spur beginntmit einem Halbkreiſe.Ungefähr

40 Meter mag ih ſiegehaltenhaben,da ſhimmernplögli<hdi<htvor mir ſeineſhönen,

ſhwarzenFle>endur< einen Strauch.
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Wie ſieder Führerſieht,denke ih,der Kerl wird wahnſinnigvor Fur<ht.Nur
fünfMeter trennen uns von dem bünten Dinge,und troßgdemtanztund ſchreiter wie

beſeſſen:„Shoot,Miſter,ſhoot— ſhoot!“
Da dreheih mi< ruhigum und brülleihm ein paar Liebenswürdigkeitenins ſhöne

Geſicht,die ih hierlieberverſhweigenmöchte.Als Schlußgebeihihm dann no die:

Verſicherung:„So verrü>t wie du bin i<hniht,daßih au< no< auftote Tiere ſchieße.“
Wie ſ<lafendliegtdie prähtigeKatzeaufder Seite. Und mein S<huß?Er ſitauf

der angeſagtenStelle!

Dec Schikarilächelt,und der Führergeruhtmi< gönnerhaftzu loben. Ichhätte
ſehrgut geſchoſſen,und ſol<ein ſtarkermännliherLeopardſeivon einem Miſterſehr
langenihterlegtworden. Ichfühlemi rieſiggebummfidelt.

Der „ſ<höneMann“ hataber wenigſtens-darinre<t,daßmein Leopardwirkli ein

ganz kapitalerBurſcheiſt. j

In gehobenerStimmung pendeleih lagerwärts.Dabei gehtmir eine intereſſante:

Beobachtungdur< den Sinn. Der Leopardſcheintſihhiergenau ſozu benehmen,wie

ih das aus Afrikakenne. Dort begegneteih ihm ziemli<hſpätvormittagsund ziemlich

zeitigna<hmittags,und zwar nihtnur vagabundierend,ſondernauh jagend.Hierſlug.
er in der Seit von ungefähr9—10 Uhr vormittagsden Sambur.

In einem Reſervate— wo alſonihtgeſchoſſenwerden darf— hörteih einen

LeopardenſchonzweiStunden früher,alsden eben erlegten.Derartigzeitigbegebenſich:

dieſeTiere bereitsaufden Bummel.

Abends erlebeih no< ein „Miniaturabenteuer“.

Kurzvor dem Zubettgehenklappeihno<hmalsmeine Ledertaſcheauf,um dieCeylon--
karteeinzuſehen.Wie ih ſiewegnehme,krabbeltetwas Braunesin den darunterliegenden
Anzug.Sofortſ<lageih den Kofferwieder zu und laſſeden Shikarimit Lichtkommen..

Behutſamwird der Koffervon neuem geöffnet,dann ſtöbereih mit einem Sto>e in dew

Sachenherum.Sunäcſtdenke i<hdabei an eine Schlange.Aber wie ſollteſiein den.

Kofferhineingekommenſein,den ih ſtetsſoglei<hwieder verſhloß,wenn i<hihngebraut
hatte.S<ließliherwiſchei<heinemähtigeVogelſpinne,von der meine Leute behaupten,
ſieſeiſehrgiftig. '

So ſiehtſieau<haus. MittelszweierHolzſpänchenfaſſeih nun den Eindringling.
und expediereihnin ein Glas,das i< dem Shikarizur Aufbewahrungübergebe.Am.

nächſtenMorgen iſtdas Glas leer —

x *
>

Ih bin am oberen Kumbukgam und verlebe hierno< manchengenußreihenTag:
in der herrlihenNatur ſeinerUmgebung.DieſerFlußund der Kattaragamwetteifern
in der GroßartigkeitihrerUferſzenerien.Urwaldrieſenvon fabelhafteſtenDimenſionen

überſpannenvon Uferz#Uferden Flußlauf.Sie bildenſtellenweiſeein ſodihtesLaub-

dach,daß nur dämmriges3wielihtüber dem Waſſerliegt.ManchendieſerBaumrieſen

habendieSlutenunterwaſchenund zu Fallgebra<t.Dann liegendie geſtürztenStämme

2TV



wie Brücken wagere<ht über den 20—40 Meter breiten Strom. Und merkwürdig, trog
der in jetziger Seit faſttägli<hniedergehendenſtarkenRegenfälleführendieſeFlüſſekein

ſtrömendesWaſſer.Man kann aber von einerReiheſeihterTümpelreden. Jettſind
ſiedurchſchnittlihmetertief.Der Grund beſtehtaus reinem Sande und iſ nur an ein-

zelnenStellenfelſig.
:

ReichesTierlebenherrſ<htim Blätterdacheder herrlihenBäume. Da ſindvor allem

zahlreiheHerdenvon Rilawa — der Hutaffen,und des Hulman —, die ſi<bemerkbar
machen.Namentlihdie legterenſindmit ihrenpe<hſ<hwarzenGeſichternreizendeGe-

ſellen.Es gewährtein ſehrnettes Bild,wenn ſoeinegroßeHerdezur Erde niederſteigt,
um ſiham klarenWaſſerzu tränken. Dabei maten ſiegar keinen ſcheuenEindru>. So

tummelte ſi<ham KattaragameinesNachmittagseine Herdemeinem Lagergeradegegen-
über. Mehr als eine Stunde langtriebenſiedort ihrluſtigesWeſen und äugtenfort-

währendzu mir herüber.Und als ih ſpäterunferndieſesLagersam Fluſſemale,wird
die Geſellſchaftin den Äſtenüber mir ſoneugierigund unverſchämt,daßſiemir Sachen

aufdie Paletteſezt,mit denen ih beim beſtenWillen nihtmalen mag. Sogarmeine

Steinwürfevermögenſienihtin die Sluchtzu treiben,erſtein blinderShuß läßtſie
mit fürhterlihemGeſchrei.ſhleunigſtverduften.

Wieder ſizeih am Uferrande.Ichhabemir än einerwundervollenEe hintereinem

gefallenenRieſenbaumeinenAnſißgebaut.Jegtiſtes Mittagszeit;nahmittagswillih
michdann hierniederlaſſen.

Der Blik beſtreihtzu beiden Seiten eineAnzahlwaſſerführenderTümpeldes Fluß-
bettes. Etwas re<tsvor mir liegtin der Mitte des Flußlaufesein mächtiger,an-

geſhwemmterBaumſtamm. Sein Bild ſpiegeltſi<klar in einerPfüße.Ih bin ſehrzu-

friedenmit der Plazwahl,auh der Wind ſtehtſehrgut.
In den Lüftentreibteine bunte VogelweltihrSpiel.Ganzbeſondersfeſſeltmi

ein herrlicher,blauer Eisvogel.Silberreiher,Nimmerſatteund. ein ſhwarzer,kupferig
ſchillernderStor ſtehenaufzirka120—150 Meter an einem der Tümpel.Rotbeinige

Strandläuferund Möwen geſellenſihjeztauh no< dazu.

Plöglihtauchenmir gegenüberam abfallendenUferdickichtgroßeultramarinblaue

Punkteauf.Und nun treten drei Wildpfauhähnemitfünf Hennenunter dem ſchattigen

Uferrandehervor.Wie prächtigleuchtetes auf,wenn dur das überhängendeBuſchwerk
ein Sonnenſtrahldas wundervolle Blau des Halſesſtreift!Beim Anbli> dieſerTiere

empfindeih dasſelbeeigentümliheGefühl,das mi<hbeim Dſhungelhahnbeſhli<h.Die
wildenPfauenda drüben,dieſegroßen,ruhigenVögelhierin der Wildnis,kommen mir

gar nihtwild,gar nihtfremdvor. Wüßte ih niht,daß ih hierin abſoluterWildnis

ſize,ſokönnte ih michin die Heimatzurückverſetztglauben.So habenwir gründlih
die Rollen vertauſcht,und ih binin ihrerHeimatder Fremdling.

Wieder kommen neue Gäſte.Eine Rotte der unvermeidlihenSauen trolltzu den

Pfauenhinabund beginntſoglei<ham Uferrandezu brechen.Uun ziehenſieallein kaum

zehnMeter Entfernungvoneinanderam Uferentlangnah re<hts.Ab und zu kann ih

ſieno eine Weile dur das Gebüſchverfolgen.
Dochda kna>it es re<tsneben mir ganz leiſe.Immer ſtärkerwird das Geräuſch,
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und nun erkenne ih ſhon etwas Graues. EinegroßartigeProzeſſionkommt daher.

GemeſſenenSchrittes,mit den mächtigenSchädeln.hinund herwaielnd,trottenfünfEle-

fantenhervorund nehmenRichtungauf den angeſ<hwemmtenBaumſtamm. Mehrere
Meter davor verhoffenſie.Dann ſchreitenvierweiter,der Bulle bleibtſtehenund beginnt
mit dem Rüſſelim Sande ein rundes Lochzu graben.Dazu nimmt er au< mehrereMale

dieVordertrittezur Hilfe.Das Lochwird tiefer.Man merkt,er gräbtna<hdem kühlen

Grundwaſſer.Nun ſaugter den erquikendenTrank auf,und als er genug hat,bewirft
er ſihzur äußerenAbkühlungau<hnoh mit dem naſſenSandbrei.

So habei endli<hmit eigenenAugen die Entſtehungſolherhäufig.gefundenen
Löcherbeobachtenkönnen. Ste>te ih an dieſenStellenmeinen Sto> in den Sand und

rührte,einen Kreis beſchreibend,damit herum,ſokam in allden tro>enen Slußbetten
ſehrbalò klaresWaſſerzum Vorſchein.

:

Selbſtwenn in allernädſterNäheunzähligeTümpelmit dem herrli>ſtenWaſſervor-

handenſind,alſovon Waſſermangelniemals die Rede ſeinkann,grubendie Elefanten

regelmäßigna<hWaſſer.Iſtdas ledigliheine Spielereioder eine alte Angewohnheit
aus der Trockenzeit,wo auh dieſeTümpelkeinen Tropfenmehrhergeben?Ichbehaupte,

daß die Rühledes Grundwaſſersſiezu den Bohrungenveranlaßt.
Eine halbeStunde genießeih das Treiben der Dickhäutervor mir. Dann ziehen

ſie,häufigſtehenbleibend,leiderna<hre<tsflußabwärtsund nicht,wie ih es ſo gerne

geſehenhätte,bei mir vorüber. Aber wie Kleinerſcheinendie Rieſennun in dem dom-

artigenSlußwalde!TroßihrermaſſigenFigurenkönnen ſiees doh no langenihtmit

den Rieſender Floraaufnehmen.Wie etwa das Mäuschenim hohenGraſe,ſoverhalten

ſihihreGeſtaltenzu den Höhender Waldbäume.

IſtjeztwirkliheinePauſeaufmeiner Naturbühneeingetreten?Es ſcheintbeinahe

ſo.Dochnein,dort erſcheintein einzelnerBüffel.Er kommt faſtaus derſelbenRichtung
wie die Elefanten,ziehtan dem Baumſtammeſchräggegenübervorbeinah einem Tümpel
und tränkt ſi. Danntut er ſihim Waſſernieder. Unter dem dunklen Ufergezweigeiſt
er jeztkaum ſichtbar.

 Kreiſchendkommen ein paar großeNashornvögeldahergeſtrihen.Siefallenüber mir

in die Baumkronen ein und ſindſogleihtroyihrerGrößevölligverſhwunden.In der

SerneſpektakelnAffen— was mag da los ſein?
Wie ih dem Lärm no zuhöre,ſetſichplözlihventi vor mir ein reizendes

ſhwarzesVögelchenaufden Stamm. Augenbli>lih,im Scherz,greifeih zu, und das

Wundergelingt,ih habees! Ganz lo>er und vorſichtigin das Taſchentucheingebunden,

verbergeih dasTierhenauf — meinem Hauptunter dem CTropenhut.Es bewegtſich
kaum. Auf dieſeWeiſebringeih den Vogelnah dem Lager,verewigeihnam nächſten

Morgenbei Tagesgrauen,und zwanzigMinuten ſpäterfliegtder kleineKerl luſtigvon

dannen. Es iſtret ſchade,daßman das nihtauh beigroßenTieren ſomachenkann —

Dochnuniſt es wirkliSeit,heimzugehen!
Der Büffelbulleliegtno< immer in ſeinemTümpel.So willih mal verſuchen,am

Uferentlangpirſchend,ihm näherzukommen.Bis aufgenau 24 Schrittegelingtmir das.

Ja,ih kann ſogar,niedergedu>kt,einpaar Strichenotieren.Noh näheraber,wird'sihm

Kuhnert, Im Lande meiner Modelle.
Z
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doh zu bunt. Wild ſpringter auf,daß der Schlammſprizt,und ſtürmtdas Ufer
hinan.— — — — —

# Æ
E

Ichbefindemichwieder einmal in einem „Raſthauſe“,und zwar am Kumbukgamfluß.
Es ſiehtäußerlihziemli<hmitgenommenaus. Wie die Spurenverraten,hathierunlängſt
ein ElefantſeinenBeſuchabgeſtattet.Dabei iſter nihtetwa dur< das Tor der zwei
bis drei Meter hohenUmzäununggegangen, nein,er ſpaziertelieberdur< die Ein-

friedigungdihtneben dem Tor und durchſchlugſieglatt.Dann ſcheinter ſihmit ein-

zelnenSparrendes Zaunes amüſiertzu haben.Sie liegenweit umher.Auchdas Haus
beehrteer mit ſeinemBeſuche,rißvon der Veranda ein Stüc ab und ſ{<rubberteſi
dabei,wie dieErdteilchenbeweiſen,zu ſeinemWohlbefindendieHautan den Außenpfoſten.
Aber der Unermüdlichehatteno< vielmehr zu tun. Da mußtejaauh no< das Dach
abgede>twerden,und das möglichſtüber dem Hauptraume.Nachdemer das gründlich
beſorgthatte,ginger hinterdas Haus und ſahauc dort zum re<ten.Hiergefielihm
anſcheinendein kleinerStallniht,deshalbwurde er gewiſſenhaftbeſeitigt.So — nun

wäre er fertiggeweſen.Doc nein,er muß jaau< wieder gehen!Und ſoempfiehlter

ſihmit demſelbendur<ſhlagendenErfolgedur den hinterenJaun,wie er vorn herein-
gekommenwar. Der HimmelſolljedesRaſthausvor ſol<henGäſtenbewahren!

Am nächſtenTagetauchtbei mir ein Eingeboreneraufund erzählt,daßein„rogue“
ElefantdieſeSchandtatenbegangenhabe.Er wie einigeſeinerGenoſſenſeienvon dem

wütenden Tier in die Sluhtgeſhlagenworden; nur mit Mühe hättenſieſi<hretten
können. Der Böôſehabeau eine ganze Reispflanzungvernihtet.Fernerberichteter,

daßder ElefantbereitseinigeMenſchenumgebrachtund geſterneinLeopardeinen Mann

gefreſſenhabe.Das ſindja nette Geſhihten!Warum konnte i< nihteinen einzigen
Tag früherhiereintreffen!—

:

In der Nähe dieſesneuen Lagershabeth jezttägli<hGelegenheit,Axiswildzu
beobachten.Das eine Mal trete i<,aus den Dſhungelnzurükkehrend,auf eine voll-

kommenfreie Blöße.Da äſtmir gegenüberein großesRudel. Sofortdue i<hmi< und

der Führer,aber wir ho>eneben freida. Die Geſellſchaftmerkt nihts.Aht Geweihte
ſinddarunter und vielMutterwilò. Da kommen nah einem Weilchenno< ein ſtarker
Hirſhund ein Gabler hintereinem Buſh hervorund geſellenſi<hzum Rudel.

Der Arxishirſ<hatin ſeinemGebaren vielÄhnlichkeitmit unſermDamwild. Er

trägtaber nihtdiekapitalenSchaufeln,ſondernnur Stangenvon ſe<sEnden. Im Bau

iſter entſchiedenſhöner,wenigerplumpals unſereArt. Er ſiehtvielleihtdeshalbviel

ſhlankeraus, weil er höherin den Läufengeſtelltiſt.
Uun fiepeih,zuerſtleiſe,dann ſtärkermit dem Munde. Bei jedemFieptonwerfen

ſieauf,ſichernſtolzzu mir herüber,und — äſendann ruhigweiter. Bei dem ſehrguten
Windebekommenſie es nichtweg, daß der Ton von meiner ganz freiho>endenWenig-
keit ſtammt.Dabei beträgtdie Entfernungkaum 50 Meter. Erſtalsih mi< erhebe,
ſchre>enſieaufund werdenflüchtig.

Au den bedeutendſtärkerenSambur,der no< ſhwererals unſerRothirſ<hwird,
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ſiteih mehrmalsin kleinenRudeln. Den Hirſhſeheih faſtdur<hwegin ſumpfigen
Di(ungenund einzeln;die Tiere meiſtin Truppsvon vier bis zehnStü.

y

So ein Samburhirſhträgtſi<himmer ſehrſtolz.Beinahekokettſegter ſeineLäufe,
als wollte er ſihin ſeinerganzen Schönheitzeigen.Jedesmal,wenn ih ſoeinen Hage-
ſtolzſpi von vorn erblike,muß ih unwillkürlihan den afrikaniſchenWaſſerbokdenken.
In dieſerStellunghat er großeÄhnlihkeitmit ihm.

Meine Leute berichtenmir,daßbeideHirſchartenſehrvielvom Leopardenzu leiden

haben.Das iſtmir ſehrerklärlich.

Samburhirſhe.

Cenlonbeherbergtno< ein zweitesgroßesRaubtier,den Lippenbär.

.

So ſehrmir

deſſenErbeutungam Herzenlag,ih ſolltedas Glü> nihthaben.Dreimal fandih ſeine
friſhenSpuren.AlleMühe war vergebens,ih bekam ihnnihtzu Schuß.

Eines Morgenskreuzeih ſeineSpur auf einer tro>cenen Stelleim Felsgelände.
Unendlichſchwierigläßt ſieſihverfolgen.Alle Größen von Selsblökenund Broken

bede>enden Hang.DazwiſchenwuchertundurhdringlihesPflanzengewirr.Im Schne>en-
temponur komme i< vorwärts. Als ih mi ſo ein paar hundertMeterdur<gekämpft
habe,ſeheih die dunkle Silhouettedes Bären auf einem runden Felsblo>gegen den

Himmel.Snell macheih fertig— aber der Kerl iſtno< fixerund rutſ<htauf der

anderen Seitedes Felſenshinab.
Es iſtzu dumm, daß man in dieſemGelände die Büchſenie fertigtragenkann.

Stremenweiſemuß ih ſieſogarumhängen,um dieArme zum Kletternbenügenzu können!

Unò aufden Führeriſtau< kein Verlaß,der kommt erſtzehnMeter hintermir

na<geturnt.Hatdochder große,ſtattliheMenſchſhonzweimalin der Ebene mit der

gar nihtſhwerenBüchſeKal.9,3Schlapphansgeſpielt!Sol<heVorkommniſſeſindmir
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immer wieder der Beweis, daß der hieſigeMenſchenſhlagim Vergleihzu den Negern
vielwenigecleiſtungsfähigiſt.Vielleihtbin ih au< mit der Wahl meiner Leute rein-

gefallen;vielleihtgenügtenſieanderen Jägern — mir jedenfallsnicht!
Das ſeheihjeztwieder,als ih ſage:Scleunigſtdem Bären nah!

Ja — — — Nichtszu machen!Die Bärenhaut,aufder ih meine müden Glieder

daheimzu ſtre&engedachte,habei<hnihterwiſ<t.Ih ſollhaltno< nihtruhen— —

In einem Falle,wie dem eben geſchilderten,darfman nihtlangeüberlegen,man

muß blißſhnellhandeln,ſonſtiſtdas Wild über alleBerge.Und wenn das Wetter mit-

unter ganz unerträgli<hwar, ſonahmih immer an, daß ein Eingeborener,ein Natur-

menſch,in ſeinemeigenenLande doh mehr aushaltenmüſſeals ih Kulturpflänzchen.
Da habei<hmi böôſegetäuſ<ht!Und das freutmih ſ{hließli<hmeinetwegen.In der

langenPeriodemeiner Reiſenhabeih es nie erlebt,daßmi 3. B. einertotgelaufen

hätte.HunderteMale ſaßi<,ſtundenlangarbeitend,im tollſtenSonnenbrande;meine

Herrenfaulenztenim = Schatten,damit ſieniht etwa ſ<hwa<hwürden. Doch

genug davon.

Meine erlaubtenvierBüffelſindneben anderem Wilde zur StreKe gebra<ht.Ebenſo

hatmeine Mappe ein behäbigesBäuchleinbekommen,troy des im allgemeinenſ{<le<ten
Wetters. Aus meinem Tagebuchekann ih na<hweiſen,daß der größteTeil meiner

Expeditionszeitaus ſ<hwerenRegentagenbeſtand.Tagelanghatteih keinen tro>enen

Fadenam Leibe.

Nun iſtdieRegenzeitſovorgeſchritten,daßmir täglihkaum eineStunde zur Arbeit

übrigbleibt.Auchdas Lagerſtehttägli<htiefunter Waſſer.Und welheMühe habeih
mit dem Selt! Ichbin ſhonalleMorgen heilfroh,wenn mir des Nachtsdas Dingnict
über dem Kopfezuſammengeſtürztiſt.Bei Tage iſtwiederum ein derartigabſheuliher

Wind,daß mir die StaffeleitroyallerangewandtenVorſichtsmaßregelndoh no<hum-

geſhlagenwird,eheih den erſtenPinſelſtrihtun konnte. Habeih mi< dann wirkli
bei einem Lichtblikhinausgewagt,beginntauh ſofortwieder der Strippenregen,der

kein Ende mehr kennt.

Bei ſol<herBehandlungwerde ih landflühtigund wende mi<hvom Oſtenwieder

ſüdlich,heimwärts.Aus der öſtlihenProvinzmarſchierend,berühreih die Unva und

beobahteno<hmalseine Büffelherdevon über 100 Stü. In ihrerNäheſtehtau< ein

Volk Nimmerſattſtörhe.Es iſt,als wolltemir das Wild den Abſchiedſ<wermachen,als
wolltenſieſihallenomal meinen Blickendarſtellen.

Dann paſſiereih Stätten von mehr als tauſendjährigerVergangenheit,koloſſale,
weißgetünchteBuddhatempel.Einer,dem Andenken einesHeiligengewidmet,iſtbis zur
höchſtenSpißehinaufmit einem Bambusgeſtellumkleidet,an dem unzähligeweißeund

bunte Wimpelflattern.ÜberallliegenzerfalleneElefantenſtatuenund andere Trümmer

umher;ein re><ttraurigesBild entſ<wundenerPracht.
Und der Marſchiſtauh kein erfreulicherin dem ſtrömendenRegen.Die armen

Ochſenkönnen die Karren in dem aufgewei<htenBoden kaum vorwärts bringen.Rurz
vor Hambantotafährtder eineTreiberſoſhle<ht,daß er den Wagen in eine tiefeRegen=-
rinne wirft.Da liegennun Karre und Ochſenin der Pfüge.Ehe wir das Unglücks-
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‘vehikel wieder auf die Räder bringen können, muß es natürli erſtausgeladenwerden.
Eine ſ{höôneBeſcherung!

j

Mit dieſem„Unfall“nehmeih endgültigAbſchiedvon der Wildnis,und bald ſiße
ih wieder im bekannten Bungalowzu Hambantota.

Waren es au< im allgemeinenvieletrübe und verärgerteTage,die ih während
dieſerMonateverlebte,das Fazitwar dennochreiherErfolgin Arbeit und Jagd. Und

es bleibtglü>liherweiſedas Angenehmeund Schönebeſſerhaftenim Gedächtnisund

verwiſhtMißgeſchikund Widerwärtigkeiten.
Die Rükehr na< Kolombo mit Poſtund Eiſenbahniſteine ununterbrocheneRegen-

partie.IchſehedieHauptſtadtin ſchauderhafteſtemWetter wieder.

Bis zum Eintreffendes Dampfers,der mi<hna< der Heimatbringenſoll,iſtno<
efwas Zeit. Kurzentſchloſſenſteigeih tro der ungünſtigenWitterungabermals in den

Sug und macheeinen kurzenAbſteherna<hNorden ins Gebirge.

Mein erſtesSieliſtKandy,das ih in vier Stunden erreihe.Bei gutemWetter muß
es ſ{önhierſein— ſehrſhönſogar!Aber ſo?—

Regen,Nebel und Wolkenfezen!Sie jagenan den Hängenentlang,verſ<hleierndas

Landſchaftsbild.Kommt einmal ein kurzerAusbli>,dann erſcheinendiemit dihtemBuſh

bewachſenenBergewie dunkle Silhouetten.In den Tälern breitenſi<überallReisfelder,
die jeztbearbeitetwerden. Die Zugochſenhabenein ſ<hweresStü> Arbeit zu leiſten
mit dem primitivenPflugein dem unergründlihenS<lamm. Wo man hinbli>t,ſtehen
Rokos- und die ſchlankenArekapalmen.

: Wieder ein kurzerAusbli>: kahleFelſenbede>en die Hänge;ſ<nellhatſieder

Nebelſchleiervon neuem bede>kt.So bin ih re<tfroh,daß es nihtmehrregnet,alsih
um die Mittagsſtundein Kandy ausſteige.

SlorenceHotelheißtdas kleineHaus,das ih beziehe.Abgelegenvon allem Verkehr,

liegtes in wohligerStilleoberhalbdes Kandyſees.Es iſtein Pläßchen,ſore<tzum
Verweilen und Erholen.

Das intereſſanteſteBauwerk der Stadt iſtder altePalaſtdes heiligenSahnesmit

dem PavillonPattirippuwa,die jenſeitsdes Sees liegen.Eine alte,verwitterte,rei
ornamentierte Finnenmauer umgibtſie.DieſeMauer ziehtſi<haber au< faſtum den

See,ſodaß es den Eindru> macht,als habedas alleszurGlanzzeitder kandnſchen

Tyrannenkönigeein Ganzesgebildet.
Im Innern des Palaſtesertönt fortwährendlautes Trommeln. Man betet da an-

ſcheinendden ganzen, lieben,langenTag, das ganze Jahr hindur<und opfertſtark
duftendeTulpen,die im Innern des Tempelsverkauftwerden. Der Gläubigelegtdie
Blumenauf eineSchaleund gehtmit ihnenin den Pavillon,der dieReliquie,den heiligen,
Jahn Buddhas,birgt.Hierbefindetſi eine feſte,kunſtvollgearbeiteteGittertürmit

einem unglaublihgroßenVorhängeſchloß.Damit wird jedemBeſuchergewiſſermaßen
bildlichgeſagt:bis hierherund nihtweiter! Mir ſcheintes,das Heiligtumiſtgar nict
vorhanden.In dichtenScharendrängenſi<die Leute,darunter vieleFrauen. Ein

zitronengelbgekleideterMönh nimmt die Schalenmit den Blüten in Empfang und
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ſchüttetſiedur< das Gitter in den heiligenRaum. Einzelneverrichtendann no< ihr
Gebet,andere gehenglei<hweiter. Es herrſhtein großesGedränge.

Wenn ih mir die Schuheausziehenwollte,hätteih gleihfallsZutritt.Dann könnte

ih vielleihtdur die Gittertür den Schreinſehen,in dem der Zahn aufbewahrtwird.

Ichſeheaber aufdie kurzeDiſtanzſhonſogenügend.Dann zwängei<hmi< dur< das

dichte,betende,murmelnde Menſchengewimmelund beſihtigeno< mehrereRäume, in

denen uralteBuddhafigurenin Gold,Silberund Glas ſtehen.Fernerfallenmir ebenſo
alte,ſilberbeſhlageneBücherauf.

Am auffallendſteniſtes mir aber,welheMenge Ba&kſchiſ<hdieſeHerrenBuddhasalle

beanſpruchen.Im Handumdreheniſthierdie Taſcheleer,und ih atme auf,als i< aus

dem Tohuwabohuherausund wieder aufder Straßebin.
Als zweiteHauptſehenswürdigkeitlaſſeihgern den BotaniſchenGarten von Pera-

denia gelten.Man erreihtihnaufguter,breiterStraße.
Schonam Eingangegibt'seine Überraſhung.Ein rieſiger,alter Rupper-tree

— Gummifeigenbaum,Ficuselaſtica— ſtehthier.Mannsdike Luftwurzelnſtrebenvon
oben ſenkre<thernieder;die Erdwurzelndes Baumrieſenragen als hohe,ſenkre<te
Wände aus der Erde und winden ſi<hſ<langenartigam Erdboden dahin.

Weiter ſindvon überwältigenderGrößediePrachtgruppendes Rieſenbambus.Seine
einzelnen„Halme“erreichenfaſtdieDike einesMannes und eineHöhevon 30—40 Meter.

In den Kronen der turmhohenWedel hängenvieleHundertegroßerSledermäuſe,die

bei meinem Nahen ein ohrenbetäubendesQuietſchenhörenlaſſen.
Herrli<hund impoſantiſtauh dieAlleevon Königspalmen.In dem Garten ſindwohl

überhauptallePalmenartenvertreten.MächtigeBaumfarren.FernerBäume,deren Laub

wie von Purpurrotübergoſſenausſieht.Und erſtgar die Prachtder Orchideenund all

der verſchiedenenVertreter der tropiſhenPflanzenwunder,die ſi< alle unter freiem
Himmeldem vor ſovielFülleſhierratloſenBlickein enormen Exemplarenzeigen!

Als ih in der leihtenRikſchana<hKandy zurü>kkehre,gießtes bereitswieder in

Strömen. So hattemir der WettergottwenigſtenseinigeStunden zum Genuſſeder herr-
lihenSſlorafreigegeben.

Am fünftenTageverlaſſeih das alteKandy,aber der Himmelhatno< kein Ein-

ſehen;im Gegenteil,er ſcheintſeineSchleuſenerſtre<tgeöffnetzu haben.Früh um

10,30Uhr dampftdas Sügleaus dem Bahnhof.An Peradeniavorbei,gehtes immer

höherhinaufin dieBerge.Die Steigungiſtderartig,daßhintenno< eineMaſchinezum
Stoßenbenüßtwerden muß. Mühſam keuchendie Maſchinenbergwärts,und beſorgt
füllendie Heizerdie feurigenSchlündemit Holzkloben.

Was nügtdem Reiſendendie ſchönſteLandſchaft,wenn Regenund Nebel ſieihm ver-

bergen.Was nügßtaber auchein Lichtblik,wenn er nur enttäuſht.Die Bergeſindkahl,
der Urwald,nah dem ichſogierigausgeſpäht,iſtabgerodet,verſhwunden.Statt ſeiner
ſtehenjeztgeradlinig-ſtarre,fymmetriſheAnpflanzungen,Teeſtrau<hneben Teeſtrauch,
wohinman auh bli>t. Das iſtfürden Kulturfreundeine Augenweide,der Naturfreund
wird aber ſeineFreudemeiſternkönnen. In dieſenBergeshöhenherrſhtder reinſte
Materialismus. Sofreuei< mi< aufrihtigbei jedemdie SelsblökeüberſtürzendenGes
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birgsbache, bei jedem mit Moos und langen Sle<ten behangenen Baume oder au über

jeden niht anpflanzungsfähigenSteilhang, auf dem no einige der mächtigen Baumfarne
ihr ungewiſſesDaſeinfriſten.Unmittelbardaraufkommt dann häufigein Schlagins

Geſicht:Gebirgsromantik— — Wellble<hdächer!O Menſch,verhülledein Angeſicht!
In Ulapaneſteigeih in den „Speiſewagen“.Die vielenTeebergemögenmi wohl

überwältigthaben;ih ſ<hma<htena< einer TaſſeTee.
i

— Gibt's niht!„Butthetiffinis allright,“meint der holde,braune Knabe. Koſten-
punkt— 2 Rupie.

Und das Mahliſtwirklinihtſhle<ht.Bei der ſhle<tenAusſihtkann ih es in aller

Ruhe verzehren.Der Nebel ſtehtbis dihtvor den Senſtern,deshalbnoh eine zweite
Slaſche„Pilſener“.Sie ſ<me>tmir zum mindeſtengenau ſogutwie der — Tee. Immer

höherſteigenwir,immer kühlerwird die Temperatur,da entde>e ih no<hweitere

Släſhchenmit no< kräftigeremInhalt.
Bis 4 Uhr ſitzeih in dem gaſtlihenWagen,dann muß ih raus, wir ſindin Nanu-oya.

Umſteigen!
„Nanu?“ frageih,und „O ja!“antwortet mir das kleine,ſerviettenſ<hwingende

Scheuſal.

Sofortgehtes mit einer Kleinbahnweiter. Das Sügleiſtno< winzigergeworden.
Drei KleineWagen mit Doppelkupee,das iſtder ganze Zug. Die Dingerfederngenau
ſowie ein gewöhnliherWagen. Der ſharfenKurven wegen muß das wohl'aber ſoſein,
ſonſtkönnte man ſienihtſoleihtbewältigen.Und die Weiterfahrtbeſtätigtmir das.

In beängſtigendenSchlangenlinienſ<hlängelnwir uns dur<hdas Nebelmeer aufwärts.
Draußenkönnteman dieHand nihtvor den Augenſehen.Wo ih alſoherumkutſciere,
davon habei keine Ahnung!

Um 5 Uhrgibt es einen Rui, das Sügleſtoppt— EndſtationNuwara-Eliya!
Brrrr — iſtdas eine Hundekälte!Ganz wie Ende November zu Hauſe.Dazu der

feuhteNebel,den man ebenſogutRegennennen könnte.Und das nennt ſi<Tropen!Aber
was verlangeih denn. Sollih etwa in 1850 Meter Seehöhebei der jeßigenJahreszeit
vor Hißeumkommen wollen? Alſodie Sacheſtimmt.

Im Grandhotel,von einem DeutſchenNamens Löſchbewirtſchaftet,wird mir ſofort
nah meiner Ankunftvom Boy ein warmer Tee gereiht,der mir äußerſtwohltut.

Dunkel iſtes jaſhonden ganzen Tag über geweſen.Troßdembenüßeih no< den

Reſtdes kümmerlichenTageslichtes,troßdesmiſerablenWetters,zu einem kleinenBummel.

Nuwara-EliyaiſtHöhenkurort.Hierkommen alle die herauf,deren Geſundheit
unten im Slaclandevom langenTropenklimaangegriffeniſt.Selbſtaus Indien kommen
dieGäſtenah dem berühmtenKurorte. Auchih findenetteGeſellſchaft.Mit zweiDeut-
ſchen,einem Schweizer,einem Holländerund mehrerenEngländernverlebeih reizende
Abendſtunden.

Der Ort ſelbſtiſtnihtgroß.Er beſtehtaus einerAnzahlhübſherPrivathäuſermit

parkartigenGärten. Die wenigenGeſhäftshäuſerund amtlichenGebäude liegenetwas
oberhalbdes Ortes. So atmet alleseinevornehmeRuhe.
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In der guten Jahreszeit muß der Blumenflor- ſehrüppig ſein.Namentlichdie

Rhododendronſträuchererreiheneine ungeheureGröße. Unter den Bäumen fälltder

pinienähnliheCalophyllumbaumbeſondersauf. Ein ſehrhohesExemplarſtehtetwas
weiter unten am See. Auch heimatliheBekannte ſiehtman in den Gärten,Roſen,
Veilchenuſw. Ich:will es gern glauben,in dieſerherrlichen,reinen und kühlenHoch-

lanóslufikann man ſi ſiherherrliherholen.Und auh an Ausflügenmangeltes nicht.
Da iſtvor allem dieBeſteigungdes Hauptgipfelsder Inſel,des 2538 Meter hohenPiduru
Talagala.Sweimal machteih troßAbratens den Verſuch,hinaufzukommen,und zweimal
kehrteih des dihtenNebels wegen unverrihteterSachewieder um. In Wald und Nebel

ſahih nur die allernächſtenGegenſtände.
Rechtintereſſantiſtau< der BotaniſcheGarten von Hakgala,aber doh viel be-

ſcheidenerals der von Paradenia.Sehrlohnendiſtjedo<heineWagenfahrtdorthinwegen
der wundervollen Landſchaftsbilder.

:

Dochnun fühleih mi genügendbenebelthieroben. Am nädſtenMorgen8,40Uhr
dampfeih wieder abwärts. Bald umfängtmi< wieder Tieflandsluft,ſ<hwüleTreibhaus-
atmoſphäre.Aber i< fühlemi<hunglei<hwohlerhierunten. Das Wetter iſtleidlich,

ſogarherrliheAbendſtimmungenſindmir beſchieden.Um 8,20Uhr bin ih in Anurad-

hapura.Ehe ih das ſ<höneWort ganz ausgeſprochenhabe,geheih ſlafen.
_Am nächſtenMorgen ſehei<mir die alteHauptſtadtder nördlihenInſelan. Einige

Jahrhundertelangnah ChriſtiGeburt war ſieeine gar prächtigeStadt. Die Kuppeln
der Tempelund Paläſteerglänztenvon purem Golde;die Straßenwaren von Blumen-

ſ<hmu>und Fahnendekorationenüberladen. Denn dieſeStadt war ein berühmterWall

fahrtsort,zu dem von weitherdieBuddhiſtenſtrömten.UnermeßlicheReichtümerbargen
damals dieſeTempelund Paläſte.HeuteſindallejeneSäge, alle jenePracht-und

Prunkbautenbis aufeinige-Ruinenfelderverſhwunden.Heutſtehenein paar ärmliche,

weißgetünhteTempelaufdieſeralten,hiſtoriſchenStelle.

Und dennochbietetdas Ganzeein intereſſantesBild. Der maleriſ<heThuparamamit

ſeinenhohenPalmen,unter denen die vielen,ſtetsweißgekleidetenWallfahrerherbei-

ſtrömen.Auchein Sug Knaben kommtdaher.Singendund mit gefaltetenHändengehen

ſiein BegleitungihresLehrersum den Tempel.Immer neue,rieſigeTempelruinen

erblieih. SeuerroteErde bede>tdie verwitterten,ehrwürdigenReſte.Mancheerinnern

mian früherim Orient Geſehenes.
Drei volleStunden brauchei< zurRundfahrtdur<hdieſealteTempelſtadt.Dabei

kommei< au< zu dem zirka100 Meter langenKuttan Pokunaoder Kingreſp.Queen-

bath.Es iſttotal zerfallen,und da es tiefliegt,birgtes jeztnur noh eine ſ{hmußig-

grüne Shlammaſſe.Etwas weiter links an der Straßeſtehteine a<htMeter hohe

Buddhafigur,Sedantgenannt.Sein heiligesHauptund die Schulternhatſi<heine zahl»
reiheHerdeHutaffenals Ruheplaßauserwählt.In Sclangenwindungenführtdie

Straßedur das gerodeteDſchungel,und überallliegendie uralten Buddhafigurenund

Tempelreſteumher.An einem beinahe20 Meter langen,aus einem Stü>e gearbeiteten

Steintrogekomme ih vorbei. Er dienteden Prunkelefantenzur Tränke. Etwas weiter

liegtein koloſſalesBadebaſſin,in dem gut 200 ElefantenPlagfanden.
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An einer Wegebiegung ſigtganz vergnügtein Hutaffevor einem Cempelaufder
Opferplatteund läßtſihdie eben geopfertenfriſhenReishalmegut ſ<me>en.

Der JotawanarawaDagobaiſtgenau ſozerfallenwie die anderen Tempel.Zulegt
gelangei< an den Iſurumuniyatempel.Er ſtehtzum Teil aufFelsund iſtaus rieſigen
Selsblö&kenerrihtet.Man iſtdabei,ihninſtandzu ſegen!Betrittman den Vorhof,ſo
liegtre<hterHand ein Waſſerbaſſin.Felsblökeragen daraus hervor,und ihreWände

zeigenrieſige,ſehrguteElefantenreliefs.In einerFelshöhleruhteinſhlafenderBuddha.
Davor ſtehenviele,in bunten Farbenbemalte kleinereBuddhas.Am Eingangbefindet
ſihdas Opferbe>enmit den Gaben,der Ölnapfund die unvermeidlihe— Sparbüchſe.

In den FelsgehaueneStufenführennah oben,und nun ſteheih vor einerStein-

platte,aufder in 25 maligerVergrößerungder ausgemeißelteAdamsfußzu ſeheniſt.
NachÜberſchreiteneines Dammes gelangei<hzu einem weiten,großenStauſee,in

dem zahlreicheKrokodileliegen.Ih zählenur ganz flüchtig37 Stük. Am jenſeitigen
Uferſollendes NachtshäufigElefantenzur Tränke kommen. Nachdrei Tagen bin ih
wieder in Kolombo. —

Die großeInſelhatſihmir in jederWeiſeals einWunderlandgezeigt,als ein Stück

Erde,wo no< Wildnis,wahre Urnatur dichtneben moderner Hochkulturzu findeniſt
— Ceylon!
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